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Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua 








Ein republifanifches Trauerfpiel 
[1783] 





— Nam id facinus inprimis ego memorabile existimo, 
sceleris atque periculi novitate. 
Salluft vom Katilina. 


Dem Herren Profeffor Abel zu Stuttgart gewidmet. 


Die Geſchichte diefer Verſchwörung habe ich vorzüglich aus des 
Kardinals von Nez Coniuration du Comte Jean Louis de Fiesque, 
der Histoire des Coniurations, der Histoire de Genes und Robert: 
fons Geſchichte Karls V. — dem dritten Teil — gezogen. Frei 
heiten, welche ich mir mit den Begebenheiten herausnahm, wird 
der Hamburgifche Dramaturgift entfchuldigen, wenn fie mir ge- 
glücke find; find fie das nicht, fo will ich doch lieber meine Phan- 
tafien als facta verdorben haben. Die wahre Kataftrophe des 
Komplotts, worin der Graf durch einen unglücklichen Zufall am 
Ziel feiner Wünfche zu Grunde geht, mußte durchaus verändert 
werden, denn die Natur des Dramas duldet den Finger des Ohn— 
gefährs oder der unmittelbaren Vorſehung nicht. Es follte mic) 
fehr wundern, warum noch fein £ragifcher Dichter in diefem Stoffe 
gearbeitet hat, wenn ich nicht Grund genug in eben diefer undra- 
matifhen Wendung fände. Höhere Geifter fehen die zarten 
Spinneweben einer Tat durch die ganze Dehnung des Weltfuftems 
laufen und vielleicht an die entlegenften Grenzen der Zukunft und 
Bergangenheit anhängen — wo der Menfch nichts, als das in 
freien Lüften fchwebende Faktum fieht. Aber der Künftler wählt 
für das kurze Geſicht der Menfchheit, die er belehren will, nicht 
für die fcharffichtige Allmacht, von der er lerne. 


I 
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Ich habe in meinen Räubern das Opfer einer ausfchweifenden 
Empfindung zum Vorwurf genommen. — Hier verfuche ich das 
Gegenteil, ein Opfer der Kunft und Kabale. Aber fo merkwürdig 
ſich auch das unglüdliche Projekt des Fiesko in der Geſchichte ges 
macht bat, fo leicht kann es doch diefe Wirkung auf dem Schaus 
pla& verfehlen. Wenn es wahr ift, daß nur Empfindung Empfin- 
dung weckt, fo müßte, däucht mich, der politifhe Held in eben 
dem Grade fein Subjekt für die Bühne fein, in welchem er den 
Menfchen bintenanfegen muß, um der politifhe Held zu fein. 
Es ftand daher nicht bei mir, meiner Fabel jene lebendige Glut 
einzuhauchen, welche durch das Iautere Produkt der Begeifterung 
herrſcht, aber die kalte, unfruchtbare Staatsaftion aus dem menſch— 
lichen Herzen herauszufpinnen und eben dadurch an das menfch- 
liche Herz wieder anzufnüpfen — den Mann durch den flaats- 
Elugen Kopf zu verwideln — und von der erfinderifchen Intri— 
gue Situafionen für die Menſchheit zu entlehnen — das fland 
bei mir. Mein Verhältnis mie der bürgerlichen Welt machte mic) 
auch mit dem Herzen befannter als dem Kabinett, und vielleicht 
ift eben diefe politifhe Schwäche zu einer poetifchen Tugend ge 
worden. 


Perfonen des Stüds: 


1. Undreas Doria, Doge von Öenua. Ehrwürdiger Greis von 
80 Jahren. Spuren von Feuer. Ein Hauptzug: Gewicht und 
ſtrenge befeblende Kürze, 

2. Öianettino Doria, Neffe des Vorigen. Prätendent, 
Mann von 26 Jahren. Raub und anfiößig in Sprache, Gang 
und Manieren. Bäurifchftoß. Die Bildung zerriffen. 

Beide Doria tragen Scharlach. 

3. Fiesko, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. 
Junger fchlanfer blühendfchöner Mann von 23 Jahren — flolz 
mit Anftand — freundlih mit Majeſtät — böfifchgejchmeidig 
und ebenfo tückifch. 

Ale Nobili gehen ſchwarz. Die Tracht ift durchaus altdeutfch. 
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4. Berrina, verfhworner Republifaner. Mann von 60 


5. 
6. 


19. 


20, 
21. 


Fahren. Schwer, ernft und düfter. Tiefe Züge. 
Bourgognino, Verſchworner. Süngling von 20 Jahren. 
Edel und angenehm. Stoß, raſch und natürlich. 
Kalfagno, Verfhworner Hagrer Wollüftling. 30 jahre. 
Bildung gefällig und unternehmend, 


. Sacco, Verfhworner. Mann von 45 Jahren. Gemwöhnlicher 


Menſch. 


.Lomellino, Gianettinos Vertrauter. Ein ausgetrockneter 


Hofmann. 


Zenturione. 

Zibo. | Mißvergnügte. 

. Afferato. 

‚Romano, Maler. Frei, einfach und flo. 

. Muley Haffan, Mohr von Tunis, Ein fonfiszierter Mohren; 


fopf. Die Phyſiognomie eine originelle Mifchung von Spiß- 
büberei und Laune. 


.Deutſcher der Herzogliden Leibwache. Ehrlide Einfalt, 


Handfefte Tapferkeit, 


. 16. 17. Drei aufrührerifche Bürger, 
. Leonore, Fiesfog Gemahlin. Dame von 13 Jahren. Blaß 


und fchmächtig. Fein und empfindfam. Sehr anziehend, aber 
weniger blendend. Im Geficht ſchwärmeriſche Melancholie, 
Schwarze Kleidung. 

Sulia, Grafin Witwe Jmperiali, Dorias Schwefter. 
Dame von 25 Jahren. Groß und voll, Stolze Kokette. Schön: 
heit verdorben durch Bizarrerie. Blendend und nicht gefallend, 
Sm Geficht ein böfer moquanter Charakter, Schwarze Kleidung, 

Bertha, Verrinas Tochter, Unfchuldiges Mädchen, 

22. Nofa, Yrabella, Leonorens Kammermädcen. 


Mehrere Nobili, Bürger, Deutfche, Soldaten, Bediente, Diebe, — 


Der Schauplag Genua. Die Zeit 1547. 
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Erfter Aufzug. 


Saal bei Fiesko. Man hört in der Ferne eine Tanzmufif und den 
Tumult eine Balls. 


Erſter Auftritt. 
Leonore maskiert. Roſa, Arabella fliehen zerftört auf die Bühne. 


Leonore reißt die Maske ab. Nichts mehr. Kein Wort mehr. 
Es ift am Tag. Sie wirft ſich in einen Seffel. Das wirft mid) 
nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Leonore auffiehend. Vor meinen Augen! eine ftadefundige 
Kokette! im Angeficht des ganzen Adels von Genua! wehmütig 
Roſa! Bella! und vor meinen weinenden Augen. 

Roſa. Nehmen Sie die Sache für das, was fie wirklich war 
— eine Öalanterie — 

Leonore. alanterie? — und das emfige Wechfelfpiel ihrer 
Augen? Das ängftlihe Lauren auf ihre Spuren? Der lange ver- 
weilende Kuß auf ihren entblößten Arm, daß noch die Spur feiner 
Zähne im flammroten Fleck zurücblieb? Ha! und die flarre tiefe 
Betäubung, worin er, gleih dem gemalten Entzüden ver- 
funfen faß, als wär um ihn ber die Welt weggeblafen und er 
allein mit diefer Julia im ewig Leeren? alanterie? — gutes 
Ding, das noch nie geliebt hat, ftreite mir nicht über Galanterie 
und Liebe. 

Rofa. Defto beffer, Madonna. Einen Gemahl verlieren, heißt 
zehen Cicisbeo Profit machen. 

Leonore. Verlieren? — ein Eleiner ausfeßender Puls der 
Empfindung und Fiesko verloren? Geb, giftige Schwägerin — 
fomm mit nie wieder vor Die Augen! — eine unfchuldige Meckerei 
— vielleicht eine Galanterie? Iſt es nicht fo, meine empfindende 
Bella? 

Arabella. D ja! ganz zuverläffig fo! 
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Leonore in Tieffinn verfunfen. Daß fie darum in feinem Her- 
zen fich wüßte? — Daß hinter jedem feiner Gedanken ihr Name 
im Hinterhalt läge? — ihn anfpräche in jeder Fußtapfe der Na- 
fur? — Was ift das? Wo gerat ih hin? Daß ihm die fchöne 
majeftätifche Welt nichts wäre als der prächtige Demant, worauf 
nur ihr Bild — nur ihr Bild geftochen iſt? — Daß er fie 
liebte? Julien! O deinen Arm her — halte mich, Bella! 

Pauſe. Die Mufif läßt fih von neuem hören. 

Leonore aufgefahren. Horch! war das nicht die Stimme 
Fieskos, die aus dem Lärme hervordrang? Kann er lachen, wenn 
feine Leonore im Einfamen weinet? Nicht doch, mein Kind! Es 
war Gianettino Dorias bäurifhe Stimme. 

Arabella. Sie wars, Signora. Aber fommen Sie in ein 
anderes Zimmer. 

Leonore. Du entfärbft dich, Bella! du fügft — ich leſe in 
euren Augen — in den Gefichtern der Öenuefer ein Etwas — 
ein Etwas. Sich verhülfend. D gewiß! diefe Genuefer wiffen mebr, 
als für das Ohr einer Gattin taugt. 

Rofa. D der alles vergrößernden Eiferfuche! 

Leonore ſchwermütig fchwärmend. Da er noch Fiesko war — 
daherfrat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen luftwandeln 
gingen, ein blühender Apoll, verfhmolzen in den männlichfchönen 
Antinous. Stolz und herrlich trat er daher, nicht anders, als 
wenn das durchlauchtige Öenua auf feinen jungen Schultern 
fich wiege; unſre Augen fchlichen diebifch ihm nach und zuckten 
zurüd, wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn fein wetter— 
leuchtender Blick fie traf. Ach, Bella! Wie verfchlangen wir 
feine Blicke! Wie parteiifch zählte fie der Ängftliche Neid der Nach- 
barin zu! Sie fielen unter uns wie der Goldapfel des Zanks, 
zärtliche Augen brannten wilder, fanfte Bufen pochten ftürmifcher, 
Eiferfucht hatte unfre Eintracht zerriffen. 

Arabella. Ich befinne mich. Das ganze weibliche Genua 
fam in Aufruhr um diefe fehöne Eroberung. 
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Leonore begeiftert. Und nun mein ihn zu nennen! Verwegenes 
entſetzliches Glück! Mein Genuas größten Mann mit Anmut der 
vollendet ſprang aus dem Meiſel der unerſchöpflichen Künſtlerin, 
alle Größen ſeines Geſchlechts im lieblichſten Schmelze verband — 
höret, Mädchen! Kann ichs nun doch nicht mehr verſchweigen! — 
Höret, Mädchen, ich vertraue euch etwas geheimnisvoll einen 
Gedanken — als ich am Altar ſtand neben Fiesko — ſeine Hand 
in meine Hand gelegt — hatt ich den Gedanken, den zu denken 
dem Weibe verboten iſt: — dieſer Fiesko, deſſen Hand itzt in 
der deinigen liegt — dein Fiesko — aber ſtill! daß kein Mann 
uns belauſche, wie hoch wir uns mit dem Abfall feiner Fürtreff—⸗ 
fichfeit brüften — Ddiefer dein Fiesko — weh euch! Wenn das 
Gefühl euch) nicht höher wirft! — wird — muß Genua von 
feinen Tyrannen erlöfen! 

Arabella erfiaunt. Und diefe Vorftellung fam einem Frauen— 
zimmer am Brauttag? 

Leonore. Erftaune, Bella! Der Braut in der Wonne des 
Brauttags. Lebhafter. Ich bin ein Weib — aber ic fühle den 
Adel meines Bluts, kann es nicht dulden, daß diefes Haus Doria 
über unfre Ahnen binauswachfen will. Jener fanfmütige Andreas 
— es ift eine Wolluft, ihm gut zu fein — mag immer Herzog 
von Genua heißen, aber Gianettino ift fein Neffe — fein Erbe — 
und Gianettino hat ein freches hochmütiges Herz. Genua zittert 
vor ihm, und Fiesko, in Wehmut hinabgefallen, Fiesko — weinet 
um mich — liebt ſeine Schweſter. 

Arabella. Arme unglückliche Frau — 

Leonore. Gehet itzt, und ſehet dieſen Halbgott der Genueſer 
im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhldirnen ſitzen, ihre 
Ohren mit unartigem Witze kitzeln, ihnen Märchen von verwünſch⸗ 
ten Prinzeſſinnen erzählen — — das iſt Fiesko! — Ach, Mäd— 
chen! Nicht Genua allein verlor feinen Helden — auch ich meinen 
Gemahl! 

Roſa. Reden Sie leiſer. Man kömmt durch die Galerie. 
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Leonore zufammenfchredend. Fiesko komme. Flieht! Flieht! 
Mein Anblik könnte ihm einen trüben Augenbli machen. Sie 
entfpringt in ein Seitenzimmer. Die Mädchen ihr nach. 


Zweiter Auftriet. 


Gianettino Doria masfiert im grünen Mantel. Ein Mohr. 
Beide im Geſpräch. 


Gianettino. Du haft mid) verftanden. 

Mohr. Wohl. 

Gianettino. Die weiße Maske. 

Mohr. Wohl. 

Gianettino. Ich fage — die weiße Maste! 

Mohr. Wohl! Wohl! Wohl! 

Gianettino. Hörft du? Du kannſt fie nur auf feine Bruft 
deutend hierher verfehlen. 

Mohr. Seid unbefümmert. 

Gianettino. Und einen füchtigen Stoß! 

Mohr. Er foll zufrieden fein. 

Gianettino hämifch. Daß der arme Graf nicht lange leide. 

Mohr. Um Vergebung — wie fehwer möchte ungefähr fein 
Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettino. Hundert Zechinen fehwer. 

Mohr bläft durch die Finger. Puh! Federleicht. 

Gianettino. Was brummft du da? 

Mohr. Ich fag — es ift eine leichte Arbeit. 

Gianettino. Das ift deine Sorge. Diefer Menfch ift ein 
Magnet. Alle unrubigen Köpfe fliegen gegen feine Pole. Höre, 
Kerl! Faffe ihn ja veche. 

Mohr. Aber Herr — ich muß flugs auf die Tat nad) Venedig. 

Gianettino. So nimm deinen Dank voraus. Wirft ihm 
einen Wechfel zu. In höchftens drei Tagen muß er kalt fein. Ab. 

Mohr indem er den Wechfel vom Boden nimmt. Das nenn ich 
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Kredit! Der Herr traut meiner Saunerparole ohne Hand» 


fchrift. Ab. 
Dritter Auftritt. 


Kalfagno, hinter ihm Sacco. Beide in ſchwarzen Mänteln. 


Kalkagno. Ich werde gewahr, daß du alle meine Schritte 
belauerft. 

Sacco. Und ich beobachte, dag du mir alle verbirgft. Höre, 
Kalkagno, feit einigen Wochen arbeitet etwas auf deinem Gefichte, 
das nicht geradezu juft dem Vaterland gilt — Ich dächte, Bruder, 
wir beide Eönnten fchon Geheimnis gegen Geheimnis faufchen, 
und am Ende hätte feiner beim Schleihhandel verloren — Wirft 
du aufrichtig fein? 

Kalkagno. So fehr, daß, wenn deine Ohren nicht Luft haben, 
in meine Bruft Hinuncerzufteigen, mein Herz dir halbwegs auf 
meiner Zunge enfgegen kommen foll — Ich liebe die Gräfin 
Fiesko. 

Sacco tritt verwundernd zurück. Wenigſtens das hätt ich nicht 
entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue paſſieren laſſen — 
Deine Wahl ſpannt meinen Witz auf die Folter, aber es iſt um 
ihn geſchehen, wenn ſie glückt. 

Kalkagno. Man ſagt, ſie ſei ein Beiſpiel der ſtrengſten 
Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie iſt das ganze Buch über den ab— 
geſchmackten Text. Eins von beiden, Kalkagno. Gib dein Ge— 
werb oder dein Herz auf — 

Kalkagno. Der Graf iſt ihr ungetreu. Eiferſucht iſt die ab— 
gefeimteſte Kupplerin. Ein Anſchlag gegen die Doria muß den 
Grafen in Atem halten und mir im Palaſte zu ſchaffen geben. 
Während er num den Wolf aus der Hürde ſcheucht, ſoll der 
Marder in feinen Hübnerftall fallen. 

Sacco. Unverbefferlih, Bruder. Habe Dank. Auch mid) 
haft du plöglicy des Rotwerdens überhoben. Was ich mich zu 
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denken geſchämt babe, kann ich itzt laut vor dir fagen. ch bin 
ein Bettler, wenn die ißige Verfaffung nicht übern Haufen fälle. 

Kalkagno. Sind deine Schulden fo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Pebensfaden, achtfach ges 
nommen, am erften Zehenteil abfchnellen muß. Cine Staats- 
veränderung foll mir Luft machen, hoff’ ih. Wenn fie mir auch 
nicht zum Bezahlen hilft, foll fie doch meinen Gläubigern das 
Fordern encleiden. 

Kalkagno. ch verftehe — und am Ende, wen Genua bei 
der Gelegenheit frei wird, läßt ſich Sacco Vater des Vater— 
lands faufen. Wärme mir einer das verdrofchene Märchen von 
Medlichkeit auf, wenn der Bankerott eines Taugenichts und bie 
Brunft eines Wollüftlings das Glück eines Staats entfcheiden. 
Bei Gott, Sacco! Sch bewundre in uns beiden die feine Speku— 
fation des Himmels, der das Herz des Körpers durch die Eiter- 
beulen der Gliedmaßen rettet — weiß Verrina um deinen Anfchlag? 

Sacco. Soweit der Patriot darum willen darf. Genua, 
weißt du felbft, ift die Spindel, um welche fich alle feine Gedanken 
mie einer eifernen Treue drehen. An dem Fiesko hänge ige fein 
Falfenaug. Auch dich hoffe er halbwegs zu einem fühnen Kom- 
plott. 

Kalkagno. Er hat eine treffliche Naſe. Komm, laß uns ihn 
aufſuchen und ſeinen Freiheitsſinn mit dem unſrigen ſchüren. 

Gehen ab. 


Vierter Aufkriet. 
Julia erhist. Fiesko, der einen weißen Mantel frägt, eilt ihr nach, 


Julia. Lakaien! Läufer! 

Fiesko. Gräfin, wohin? Was beſchließen Sie? 

Julia. Nichts, im mindeſten nichts. Bediente. Mein Wagen 
ſoll vorfahren. 

Fiesko. Sie erlauben — er ſoll nicht. Hier iſt eine Be— 
leidigung. 
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Julia. Pah! Doch wohl das nicht — weg! Sie zerren mir 
ja die Garnierung in Stücken — Beleidigung? Wer iſt hier, der 
beleidigen kann? So gehen Sie doch. 

Fiesko auf einem Knie. Nicht, bis Sie mir den Verwegenen 
ſagen. — 

Julia ſteht ſtill mit angeſtemmten Armen. Ah! ſchön! ſchön! 
Sehenswürdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna zu 
dieſem reizenden Schaufpiel! — Wie, Graf? Wo bleibe der Ge— 
mahl? Diefe Stellung taugte ausnehmend in das Schlafgemad) 
Ihrer Frau, wenn fie im Kalender Ihrer Liebkofungen blättert 
und einen Bruch in der Rechnung findet. Stehen Sie doch auf. 
Gehen Sie zu Damen, wo Sie wohlfeiler marften. So ftehen 
Sie doch auf. Oder wollen Sie die Impertinenzen Ihrer Frau 
mie Ihren Galanterien abbüßen? 

Fiesfo fpringt auf. Smpertinenzen? Ihnen? 

Julia. Aufzubrechen — den Seffel zurückzuſtoßen — der 
Tafel den Rücken zu kehren — der Tafel, Graf! an der ich fiße. 

Fiesko. Es ift nicht zu entfchuldigen. 

Sulia. Und mehr ift es nie? — Über die Frage! und ift 
es denn meine Schuld, fich belächelnd, daß der Graf feine Augen 
har? 

Fiesko. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, daß er 
fie nicht überall hat. 

Julia. Keine Delikateffe, Graf, wo die Ehre das Wort führt. 
Ich fodre Genugtuung. Finde ich fie bei Ihnen? oder hinter den 
Donnern des Herzogs? 

Fiesko. In den Armen der Liebe, die Ihnen den Mißtritt 
der Eiferfucht abbitter. 

Julia. Eiferfuche? Eiferſucht? Was will denn das Köpf- 
hen? vor einem Spiegel geftifulierend. Ob fie wohl eine beffere 
Fürſprache für ihren Geſchmack zu erwarten hat, als wenn ich ihn 
für den meinigen erkläre? ſtolz. Doria und Fiesko! — Ob fi 
die Gräfin von Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn die Nichte 
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des Herzogs ihre Wahl beneidensmürdig findet? freundlich, indem 
fie dem Grafen ihre Hand zum Küffen reicht. Ich feße den Fall, 
Graf, daß ich fie fo fände. 

Fies ko lebhaft. Oraufamfte! und mic) dennody zu quälen! — 
Ich weiß es, göttliche Julia, daß ich nur Ehrfurcht gegen Sie 
fühlen follte; meine Vernunft heißt mich das Knie des Untertans 
por dem Blut Doria beugen, aber mein Herz betet die ſchöne Julia 
an. Cine Verbrecherin ift meine Liebe, aber eine Heldin zugleich, 
die fühn genug ift, die Ringmauer des Rangs durchzubrechen 
und gegen die verzehrende Sonne der Majeſtät anzufliegen. 

Julia. Eine große, große gräfliche Lüge, die auf Stelzen 
heranhinkt — feine Zunge vergöttert mich, fein Herz hüpft unter 
dem Schattenriß einer andern. 

Fiesko. Dder beffer, Signora, es ſchlägt unwillig dagegen, 
und will ihn binwegdrücden. Indem er die Silhouette Leonorens, 

ie an einem bimmelblauen Band hängt, herabnimmt und fie der 
Julia überliefert. Stellen Sie Ihr Bild an diefem Altar auf, fo 
können Sie diefen Gößen zerftören. 

Julia ſteckt das Bild haftig zu fich, vergnügt. Ein großes Opfer, 
bei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. Sie hängt ihm die 
ihrige um. So, Sklave! trage Die Farbe deines Herrn. Sie geht ab. 

Fiesko mit Feuer. Julia liebt mich! Julia! Ich beneide feinen 
Gott. Frohlockend im Saal. Diefe Nacht fei eine Feftnache der 
Götter, die Freude foll ihr Meiſterſtück machen. Holla! Holla! 
Menge Bediente. Der Boden meiner Zimmer lee zuprifchen 
Nektar. Mufik lärme die Mitternacht aus ihrem bleiernen Schlum- 
mer auf, faufend brennende Lampen fpotten die Morgenfonne hin= 
weg — allgemein fei die Luft, der bacchantifche Tanz ftampfe das 
Totenreich in polternde Trümmer! Er eilt ab. Raufchendes Allegro, 
unter welchem der Mittelhang aufgezogen wird und einen großen 
illuminierten Saal eröffnet, worin viele Masfen tanzen. Zur Seite 
Schenk; und Spieltifche, von Gäften befest. 


72 Die Verſchwörung des Fiesfo zu Genua. Schillers 


Fünfter Auftritt. 


Gianetting halb betrunfen. Lomellin. Zibo. Zenturione, Ver— 
rina. Sacco. Kalkagno. Alle maskiert. Mehrere Damen und 
Nobili. 

Gianettino lärmend. Bravo! Bravo! Dieſe Weine glitſchen 
herrlich, unſre Tänzerinnen ſpringen à merveille. Geh einer von 
euch, ſtreu es in Genua aus, ich ſei heitern Humors, man könne 
ſich gütlich tun — bei meiner Geburt! Sie werden den Tag rot 
im Kalender zeichnen und drunter fchreiben: heute war Prinz 
Doria huftig. 

Gäſte fegen die Gläfer an. Die Republit! Trompetenſtoß. 

Gianettino wirft dag Glas mit Macht auf die Erde. Hier liegen 
die Scherben. Drei ſchwarze Masfen fahren auf, verfammeln fich 
um Gianettino. 

Lomellin führt den Prinzen vor. Gnädiger Herr, Sie fagten 
mir neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen in der Lorenzo- 
firche begegnete? 

Gianettino. Das hab ih auch, Burfche, und muß ihre Be- 
kanntſchaft haben. 

Lomellin. Die kann ich Euer Gnaden verfchaffen. 

Gianettino raſch. Kannft du? Kannft du? Lomellin, du haft 
dich neulich zur Prokuratorwürde gemeldet. Du follft fie erhalten. 

Lomellin. Gnädiger Prinz, es ift die zweite im Staat, mehr 
denn fechzig Edelleute bewerben ſich darum, alle reicher und an- 
gefehener als Euer Gnaden untertäniger Diener. 

Gianettino fchnaudt ihn frosig an. Donner und Doria! Du 
jollft Prokurator werden. Die drei Masken fommen vorwärts. Adel 
in Genua? Laßt fie all ihre Ahnen und Wappen zumal in die 
Wagfchale ſchmeißen, was braucht es mehr, als ein Haar aus dem 
weißen Bart meines Onkels, Genuas ganze Adelfhaft in alle 
Lüfte zu fchnellen? Ich will, du ſollſt Profurator fein, das ift 
foviel als alle Stimmen der Signoria. 
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Lomellin feifer. Das Mädchen ift die einzige Tochter eines 
gewiffen Verrina. 

Gianertino. Das Mädchen ift hübſch, und eruß allen Teu- 
feln! muß ich fie brauchen. 

Lomellin. Gnädiger Herr! das einzige Kind des ftarrföpfig- 
ften Republifaners! 

Gianettino. Geh in die Hölle mit deinem Republikaner! 
Der Zorn eines Bafallen und meine Leidenfchaft! Das beißt, 
der Leuchtturm muß einftürzen, wenn Buben mit Mufcheln dar- 
nach werfen. Die drei ſchwarzen Masken treten mit großen Be 
wegungen näher. Hat darum Herzog Andreas feine Narben ge 
hole in den Schlachten Diefer Lumpenrepublifaner, daß fein Neffe 
die Gunft ihrer Kinder und Bräute erbetteln foll? Donner und 
Doria! Diefen Geluft müffen fie niederfchlucen, oder ich will 
über den Gebeinen meines Oheims einen Galgen aufpflanzen, an 
dem ihre genuefifche Freiheit fih zu Tode zappeln foll. Die drei 
Masken treten zurüd. 

Lomellin. Das Mädchen ift eben ige ——— Ihr Vater iſt 
hier und eine von den drei Masken. 

Gianettino. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mich zu ihr. 

Lomellin. Aber Sie werden eine Buhlerin ſuchen und eine 
Empfindlerin finden. 

Gianettino. Gewalt iſt die beſte Beredſamkeit. Führe mich 
alſobald hin; den republikaniſchen Hund will ich ſehen, der am 
Bären Doria hinaufſpringt. Fiesko begegnet ihm an der Türe. Wo 
iſt die Gräfin? 

Sechſter Auftritt. 
Vorige. Fiesko. 


Fiesko. Ich habe fie in den Wagen gehoben. Er faßt Gia— 
nettinog Hand und hält fie gegen feine Bruſt. Prinz, ich bin itzt 
doppelt in Ihren Banden. Gianettino herrfcht über meinen Kopf 
und Genua, über mein Herz Ihre liebenswürdige Schwefter. 
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Lomellin. Fiesko it ganz Epikurder worden. Die große Welt 
bat viel an Ihnen verloren. 

Fiesko. Aber Fiesko nichts an der großen Welt. Leben beißt 
träumen; weife fein, Lomellin, beißt angenehm fräumen. 
Kann man das beffer unter den Donnern des Ihrons, wo Die 
Mäder der Regierung ewig ins gellende Ohr Erachen, als am Bufen 
eines [hmachtenden Weibs? Gianettino Doria mag über Genua 
herrſchen. Fiesko wird lieben. 

Gianettino. Brich auf, Lomellin. Es wird Mitternacht. Die 
Zeit rückt heran. Lavagna, wir danken für deine Bewirtung. Ich 
war zufrieden. 

Fiesko. Das ift alles, was ich wünfchen kann, Prinz. 

Gianettino. Alfo gute Nacht. Morgen ift Spiel bei Doria, 
und Fiesko ift eingeladen. Komm, Profurator. 

Fiesko. Muſik! Lichter! 

Gianettino trotzig durch die drei Masken. Platz dem Namen 
des Herzogs! 

Eine von den drei Masken murmelt unwillig. In der Hölle! 
Niemal in Genua! 

Gäſte in Bewegung. Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, La— 
vagna! taumeln hinaus. 


Siebenter Auftritt. 
Die drei ſchwarzen Masken. Fiesko. Pauſe. 


Fiesko. Ich werde hier Gäſte gewahr, die die Freuden meines 
Feſtes nicht teilen. 

Masken murmeln verdrüßlich durcheinander. Nicht einer. 

Fiesko verbindtih, Sollte mein guter Wille einen Genueſer 
mißvergnüge weglaffen? Hurtig, Lakaien! man foll den Ball er— 
neuern und die großen Pokale füllen. Ich wollte nicht, daß je; 
mand bier Langeweile hätte. Darf ih Ihre Augen mit Feuer- 
werfen ergögen? Wollen Sie die Künfte meines Harlefins hören? 
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Vielleicht finden Sie bei meinem Frauenzimmer Zerftreuung? 
Oder wollen wir uns zum Pharao fegen und die Zeit mit Spielen 
betrugen? 

Fine Maske. Wir find gewohnt, fie mit Taten zu be— 
zahlen! 

Fiesko. Eine männliche Antwort, und — das ift Verrina! 

Verrina nimmt die Maske ab. Fiesko findet feine Freunde ge- 
ſchwinder in ihren Masten, als fie ihn in der feinigen. 

Fiesko. Sch verftehe das nicht. Aber was foll der Trauer- 
flor an deinem Arm? Sollte Berrina jemand begraben haben, 
und Fiesko nichts darum wiſſen? 

Berrina. Trauerpoſt taugt nicht für Fieskos luftige Fefte. 

Fiesko. Doc, wenn ein Freund ihn auffordert. Drückt feine 
Hand mit Wärme. Freund meiner Seele! Wer ift uns beiden 
geftorben ? 

Berrina. Beiden! Beiden! O allzuwahr! — Aber nicht 
alle Söhne frauern um ihre Mutter. 

Fiesko. Deine Mutter ift lange vermobdert. 

Verrina bedeutend. Ich befinne mich, daß Fiesko mid) Bruder 
nannte, weil ich der Sohn feines Vaterlands war. 

Fiesko fcherzhaft. Ab, it es das? Alfo auf einen Spaß war 
es abgezielt? Irauerkleider um Genua! und es ift wahr, Genua 
liege wirklich in legten Zügen. Der Gedanke ift einzig und neu. 
Unfer Better fängt an, ein wigiger Kopf zu werden. 

Kalkagno. Er hat es ernfihaft gefagt, Fiesko. 

Fiesko. Freilich! Freilich! Das wars eben. So troden weg 
und fo weinerlih. Der Spaß verliert alles, wenn der Spaßmacher 
felber lache. Mit einer wahren Leichenbittersmiene! Hätt ichs je 
gedacht, daß der finftre Verrina in feinen alten Tagen noch ein fo 
luftiger Vogel würde! 

Sacco. Berrina fomm. Er ift nimmermehr unfer. 

Fiesko. Aber luftig weg, Landsmann. Laß uns ausfehen, wie 
liftige Erben, die heulend hinter der Bahre gehen und defto lauter 


16 Die Verſchwörung des Fiesfo zu Genua. Schillers 


ins Schnupftud) lachen. Doc) dürften wir dafür eine harte Stief- 
mutter friegen. Geis drum, wir laffen fie keifen und ſchmauſen. 

Verrina heftig bewegt. Himmel und Erde! und fun nichts? — 
Wo bift du hingekommen, Fiesko? Wo foll ih den großen Ty- 
tannenhaffer erfragen? Ich weiß eine Zeit, wo du beim Anblick 
einer Krone Gichter befommen hätteft. — ©efunfener Sohn ber 
Republik! Du wirfts verantworten, daß ich keinen Heller um meine 
Unfterblichkeit gebe, wenn die Zeit aud) Geifter abnügen kann. 

Fiesko. Du bift der ewige Grillenfänger. Mag er Genua in 
die Tafche ftecfen und einem Kaper von Tunis verfchachern, was 
fümmerts uns? Wir erinfen Zyprier und küſſen ſchöne Mädchen. 

Verrina blickt ihm ernft an. Iſt das deine wahre ernftliche 
Meinung? 

Fiesko. Warum nicht, Freund? Iſt es denn eine Wolluft, 
der Fuß des trägen vielbeinichten Tiers Republik zu fein? Danf 
es dem, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer Ämter entſetzt. 
Gianettino Doria wird Herzog. Staatsgefchäfte werden uns feiı * 
grauen Haare mehr machen. 

Berrina. Fiesko! — Iſt das deine wahre ernftliche Meinung? 

Fiesko. Andreas erklärt feinen Neffen zum Sohn und Erben 
feiner Güter, wer wird der Tor fein, ihm das Erbe feiner Macht 
abzuftreiten? 

Berrina mit äußerſtem Unmut. So kommt, Genuefer. Er ver; 
läßt den Fiesfo ſchnell. Die andern folgen. 

Fiesko. Berrina! — Berrina! — Diefer Republikaner ift 
bare wie Stahl! — 


Achter Auftrice. 


Fiesfo. Eine unbefannte Maske. 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna ? 

Fies ko zuvorkommend. Für Sie eine Stunde! 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir vor 
die Stadt zu tun. 
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Fiesko. Es ift funfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Fiesko. Ich werde anfpannen laffen. 

Maske. Das ift nicht nötig. Ich ſchicke ein Pferd voraus, 
Mehr brauche es nicht, denn ich hoffe, es foll nur einer jurück- 
fommen. 

Fiesko betreten. Und? 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Träne eine blutige 
Antwort abfodern. 

Fiesko. Diefe Träne? 

Maske. Einer gemwiffen Gräfin von Lavagna. Sch Eenne 
diefe Dame fehr gut und will wiffen, womit fie verdiene bat, das 
Opfer einer Närrin zu werden? 

Fiesko. Itzt verftche ic) Sie. Darf ih den Namen Diefes 
feltfamen Ausfoderers wiſſen? 

Maske. Es ift der nämliche, der das Fräulein von Zibo einft 
anbetete und vor dem Bräufigam Fiesko zurücktrat. 

Fiesko. Scipio Dourgognino! 

Bourgognino nimmt die Maske ab. Und der itzt da ift, feine 
Ehre zu löfen, die einem Nebenbuhler wich, der Elein genug denkt, 
die Sanftmut zu quälen. 

Fiesko umarmt ihn mit Feuer. Edler junger Mann. Gedanke 
feis dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine fo werte Bekannt: 
ſchaft macht. Ich fühle die Schönheit Ihres Unwillens, aber ich 
ſchlage mich nicht. 

Bourgognino einen Schritt zurück. Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, ſich gegen die Erſtlinge meines Schwerts zu wagen? 

Fiesko. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frankreichs, 
aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes liebe Feuer für einen lieberen 
Gegenſtand. Einen Lorbeer verdiente der Wille, aber die Tat 
wäre Findifch. 

DBourgognino erregt. Kindiſch, Graf? Das Frauenzimmer 
kann über Mißhandlung nur weinen. — Wofür ift der Mann da? 
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Fiesko. Ungemein gut geſagt, aber ich fchlage mic) nicht. 

Bourgognino dreht ihm den Rüden, will gehn. Sch werde 
Sie verachten. 

Fiesko Iebhaft. Bei Gott, Jüngling! das wirft du nie, und 
wenn die Tugend im Preis fallen follte. Faßt ihn bedächtlich bei 
der Hand. Haben Sie jemals etwas gegen mid) gefühlt, das man 
— wie foll id) fagen? — Ehrfurcht nenne? 

Bourgognino. Wär ich einem Mann gewichen, den ich nicht 
für den erften der Menfchen erklärte? 

Fiesko. Alfo, mein Freund. Einen Mann, der einft meine 
Ehrfurcht verdiente, würde ih — etwas langfam verachten lernen. 
Ich dächte doch, das Gewebe eines Meifters follte Eünftlicher fein, 
als dem flüchtigen Anfänger fo geradezu in die Augen zu fpringen 
— Gehen Sie heim, Bourgognino, und nehmen Sie fi) Zeit zu 
überlegen, warum Fiesko fo und nicht anders handelt. Bour; 
gognino geht ftilffehweigend ab. Fahr hin, edler Jüngling! Wenn 
diefe Flammen ins Vaterland fchlagen, mögen die Doria fefte 
ftehen. 


Neunter Auftritt. 


Fiesfo. Der Mohr tritt fchüchtern herein und fieht fich überall 
forgfältig um. 


Fiesko faßt ihn fcharf und lang ins Auge. Was willft du, und 
wer bift du? 

Mohr wie oben. Ein Sklave der Republif. 

Fiesko. Sklaverei ift ein elendes Handwerk. Immer ein fchar; 
feg Auge auf ihn. Was fuchft du? 

Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 

Fiesfo. Häng immer diefen Schild vor dein Geſicht hinaus, 
das wird nicht überflüffig fein — aber was fuchft du? 

Mohr fucht ihm näher zu fommen, Fiesko weicht aus. Herr, ich) 
bin kein Spigbube. 


Werke 2. Erfter Aufzug. Neunter Auftritt. 19 


Fiesfo. Es ift gut, daß du das beifügft, und — doch wieder 
nicht gut. Ungeduldig. Aber was fuchft du? 

Mohr rückt wieder näher. Seid Ahr der Graf Lavagna? 

Fiesko ſtolz. Die Blinden in Genua fennen meinen Tritt. — 
Was foll dir der Graf? 

Mohr. Seid auf Eurer Hut, Lavagna. Hart an ihm. 

Fiesko fpringt auf die andre Seite, Das bin ic) wirklich. 

Mohr mie oben. Man hat nichts Guts gegen Euch vor, Lavagna. 

Fiesko vetiriert fih wieder. Das feh ich. 

Mohr. Hütet Euch vor dem Doria. 

Fiesko tritt ihm vertraut näher. Freund! Sollt ich dir doc) 
wohl Unrecht getan haben? Diefen Namen fürchte ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor dem Mann. Könnt hr lefen? 

Fiesko. Eine furzweilige Frage. Du bift bei manchem Kava- 
fier herumgefommen. Haft du was Schriftliches? 

Mohr. Euren Namen bei armen Sündern. Er reicht ihm 
einen Zettel und niftet fich hart an ihn. Fiegfo fritt vor einen Spie 
gel und fchielt über das Papier. Der Mohr geht Taurend um ihn 
herum, endlich zieht er den Dolch und will ftoßen. 

Fiesko dreht fich gefchieft und fährt nach dem Arm des Mohren. 
Sachte, Kanaille! Entreißt ihm den Dolch. 

Mohr fiampft wild auf den Boden. Teufel — bitt um Ber: 
gebung. Will fih abführen. 

Fiesko pack ihn, mit flarfer Stimme. Stephano! Drullo! 
Antonio! Den Mohren an der Gurgel. Bleib, guter Freund! 
Hölliſche Büberei. Bediente. Bleib und antworte! Du haft 
fhlechte Arbeit gemacht; an wen haft du dein Taglohn zu 
fodern? 

MoHr nach vielen vergeblichen Verfuchen fich twegzuftehlen, ent; 
ſchloſſen. Man kann mid) nicht höher hängen als der Galgen ift. 

Fiesko. Mein! eröfte dich! Nicht an die Hörner des Monds, 
aber doc) hoch genug, daß du den Galgen für einen Zahnftocher 
anfehen follft. Doc, deine Wahl war zu ſtaatsklug, als daß ich 
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fie deinem Murterwiß zufrauen follte. Sprich alfo, wer hat dich 
gedungen? 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt Ihr mic) ſchimpfen, aber 
den Dummkopf verbitt ich. 

Fiesko. Iſt die Beftie ftolz! Beſtie, fprich, wer hat dich ge- 
dungen? 

Mohr nachdenfend. Hum! So wär ic) doc) nicht allein der 
Narr? — Wer mid) gedungen bat? — Und mwarens doc) nur 
hundert magre Zechinen! — Wer mic) gedungen hat? — Prinz 
Gianettino. 

Fiesko erbittert auf und nieder. Hundert Zechinen und nicht 
mehr für des Fiesko Kopf. Hämiſch. Schäme dich, Kronprinz von 
Genua. Nach einer Schatulle eilend. Hier, Burſche, ſind tauſend, 
und ſag deinem Herrn — er ſei ein knickiger Mörder! 

Mohr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel. 

Fies ko. Du befinnft dich, Burfche? 

Mohr nimmt dag Geld, ſetzt eg nieder, nimmt eg wieder und befieht 
ihn mit immer fleigendem Erftaunen. 

Fiesko. Was machſt, Burfche? 

Mohr wirft das Geld entfchloffen auf den Tifch. Her — das 
Geld hab ic) nicht verdient. 

Fiesko. Schafskopf von einem Jauner! Den Galgen haft 
du verdiene. Der enfrüftete Elefant zertritt Menfchen, aber nicht 
Würmer. Dich würd ich hängen laffen, wenn es mid) nur fo viel 
mehr als zwei Worte Eoftere. 

Mohr mit einer frohen Verbeugung. Der Herr find gar zu 
gütig. 

Fiesko. Behüte Gott. Nicht gegen dich. Es gefällt mir 
nun eben, daß meine Laune einen Schurken, wie du biſt, zu etwas 
und nichts machen kann, und darum gehſt du frei aus. Begreife 
mich recht. Dein Ungeſchick iſt mir ein Unterpfand des Himmels, 
daß ich zu etwas Großem aufgehoben bin, und darum bin ich 
gnädig, und du gehſt frei aus. 
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Mohr treuherzig. Schlagt ein, Lavagna. Eine Ehre iſt der 
andern wert. Wenn jemand auf dieſer Halbinſel eine Gurgel für 
Euch überzählig hat, befehlt! und ich ſchneide ſie ab, unentgeltlich. 

Fiesko. Eine höfliche Beſtie! Sie will ſich mit fremder Leute 
Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir laſſen uns nichts ſchenken, Herr! Unſer eins hat 
auch Ehre im Leibe. 

Fiesko. Die Ehre der Gurgelſchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfeſter als Eurer ehrlichen Leute; ſie 
brechen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; wir halten ſie pünkt— 
lich dem Teufel. 

Fiesko. Du biſt ein drolligter Jauner. 

Mohr. Freut mich, daß Ihr Geſchmack an mir findet. Setzt 
mich erſt auf die Probe, Ihr werdet einen Mann kennen lernen, der 
ſein Exerzitium aus dem Stegreif macht. Fodert mich auf. Ich 
kann Euch von jeder Spitzbubenzunft ein Teſtimonium aufweiſen, 
von der unterſten bis zur höchſten. 

Fies ko. Was ich nicht höre. Indem er ſich niederſetzt. Alſo 
auch Schelmen erkennen Geſetze und Rangordnung? Laß mich 
doch von der unterſten hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr. Das iſt das verächtliche Heer 
der langen Finger. Ein elend Gewerb, das keinen großen Mann 
ausbrütet, arbeitet nur auf Karbatſche und Raſpelhaus und führt 
— höchſtens zum Galgen. 

Fiesko. Ein reizendes Ziel. Ich bin auf die beſſre begierig. 

Mohr. Das ſind die Spionen und Maſchinen. Bedeu— 
tende Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, wo fie ihre All— 
wiffenheie holen, die fi) wie Blutigel in Seelen einbeißen, das 
Gift aus dem Herzen fhlürfen und an die Behörde fpeien. 

Fiesko. ch kenne das — fort. 

Mohr. Der Rang £riffe nunmehr die Meuter, Giftmifcher 
und alle, die ihren Mann lang hinhalten und aus dem Hinter- 
halt faffen. Feige Memmen finds oft, aber doch Kerls, die dem 
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Teufel das Schulgeld mit ihren armen Seelen bezahlen. Hier tut 
die Gerechtigkeit ſchon etwas Übriges, ftrickt ihre Knöchel aufs Rad 
und pflanze ihre Schlauföpfe auf Spieße. Das ift die dritte 
Zunft. 

Fiesko. Aber, fprich doc), wann wird die deinige fommen? 

Mohr. DBlig! gnädiger Herr. Das ift eben der Pfiff. Ich 
bin durch diefe alle gemandere. Mein Genie geilte frühzeitig über 
jedes Gehege. Geftern abend macht ich mein Meifterftüc in der 
driften, — vor einer Stunde war ih — ein Stümper in der 
vierten. 

Fiesko. Diefe wäre alfo? 

Mohr lebhaft. Das find Männer, in Hitze die ihren Mann 
zwifchen vier Mauern auffuchen, durch die Gefahr eine Bahn fich 
bauen, ihm gerade zu Leib geben, mit dem eriten Gruß ihm den 
Großdank für den zweiten erfparen. Unter uns, man nennt fie 
nur die Erfrapoft der Hölle. Wenn Mephiftopheles einen Geluft 
befommt, brauchts nur einen Wink, und er hat den Braten noch 
warm. 

Fiesko. Du bift ein hartgefortener Sünder. Einen folcyen 
vermißte ich längft. Gib mir deine Hand. Ich will dich bei mir 
behalten. 

Mohr. Ernft oder Spaß? 

Fiesko. Mein völliger Ernft, und gebe dir tauſend Zechinen 
des Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Sch bin Euer, und zum Henker fahre 
das Privatleben. Braucht mic) wozu Ihr wolle. Zu Euerm Spür- 
hund, zu &uerm Parforcehund, zu Euerm Fuchs, zu Eurer Schlange, 
zu Euerm Kuppler und Henkersknecht. Herr, zu allen Kommif- 
fionen, nur bei Leibe! zu feiner ehrlichen — dabei benehm ih mih 
plump wie Holz. 

Fies ko. Sei unbeforge. Wen ich ein Lamm fchenfen will, 
laß ichs durch feinen Wolf überliefern. Geh alfo gleich morgen 
durch Genua, und fuche die Witterung des Staats. Lege dich 
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wohl auf Kundfchaft, wie man von der Regierung denkt und 
vom Haus Doria flüftert, fondiere daneben, was meine Mitbürger 
von meinem Schlaraffenleben und meinem Liebesroman halten. 
Überſchwemme ihr Gehirne mit Wein, bis ihre Herzensmeinungen 
überlaufen. Hier haft du Geld. Spende davon unter den Seiden- 
händlern aus. 

Mohr ficht ihn bedenklich an. Herr — 

Fiesko. Angft darf dir nicht werden. Es ift nichts Ehrliches 
— Geh. Rufe deine ganze Bande zu Hülfe. Morgen will ich 
deine Zeitungen hören. Er geht ab. 

Moor ihm nad. Verlaßt Euch auf mich. Jetzt ifts früh vier 
Uhr. Morgen um acht habe Ihr foviel neues erfahren, als in zwei- 
mal fiebenzig Ohren gebt. Ab. 


Zehnter Auferike. 


Zimmer bei Verrina. 


Berta rüdlings in einem Sofa, den Kopf in die Hand gemworfen. 
Verrina düfter hereintretend. 


Berta erfohrickt, fpringt auf. Himmel! da ift er! 

Verrina ſteht ſtill, beficht fie befremder. An ihrem Bater er 
ſchrickt meine Tochter ? 

Berta. Fliehen Sie. Laffen Sie mic) fliehen. Sie find 
ſchrecklich, mein Vater. 

Berrina. Meinem einzigen Kinde? 

Berka mit einem ſchweren Blick auf ihn. Nein! Sie müffen 
noch eine Tochter haben. 

Verrina. Drüct dic) meine Zärtlichkeit zu ſchwer? 

Derta. Zu Boden, Vater. 

Berrina. Wie? welder Empfang, meine Tochter? Sonft 
wenn ich nach Haufe kam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte mir 
meine Berta entgegen, und meine Berta lachte fie weg. Komm, 
umarme mid) Tochter. An diefer glühenden Bruft foll mein Herz 
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wieder erwarmen, das am Totenbett des Vaterlands einfriert. 
O mein Kind! Sch habe heute Abrechnung gehalten mit allen 
Freuden der Natur, und äußerſt ſchwer nur du bift mir geblieben. 

Berta mißt ihn mit einem langen Blick. Unglüdlicher Vater! 

Berrina umarmt fie beftemmt. Berta! Mein einziges Kind! 
Berta! meine legte übrige Hoffnung! — Genuas Freiheit ift da- 
bin — Fiesko hin — indem er fie heftiger drückt, durch die Zähne. 
Merde du eine Hure — 

Berta reißt fih aus feinen Armen. Heiliger Gott! Sie 
wiffen? — 

Verrina ſteht bebend ſtill. Was? 

Berta. Meine jungfräuliche Ehre — 

Verrina wütend. Was? 

Berta. Dieſe Nacht — 

Verrina wie ein Raſender. Was? 

Berta. Gewalt! finft am Sofa nieder. 

Verrina nach einer langen ſchreckhaften Paufe, mit dumpfer 
Stimme. Noch einen Atemzug, Tochter — den letzten! mit hohlem 
gebrochenem Ton. Wer? 

Berta. Weh mir! Nicht diefen totenfarben Zorn! Helfe 
mir Gott! er ſtammelt und zittert. 

Verrina. Sch wüßte doc) nicht — meine Tochter! Wer? 

Derka. Ruhig! Ruhig! mein befter, mein teurer Vater. 

Berrina. Um Gottes willen — wer? will vor ihr nieder; 
fallen. 

Berta. Eine Maske, 

Verrina tritt zurück, nach einem ftürmifchen Nachdenken. Nein! 
Das kann nicht fein! Den Gedanken fendet mir Gott nicht. 
acht graß auf. Alter Ge! als wenn alles Gift nur aus einer und 
eben der Kröte fprigte? Zu Berta, gefaßter. Die Perfon wie die 
meinige, oder Eleiner? 

Berta. Größer. 

Verrina raſch. Die Haare ſchwarz? Eraus? 
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Berta. Kohlſchwarz und fraus. 

Verrina taumelt von ihr hinweg. Gott! mein Kopf! mein 
Kopf — Die Stimme? 

Berta. Raub, eine Baßftimme. 

Berrina heftig. Von welcher Farbe? Nein! ich will nicht mehr 
hören! — Der Mantel — von welcher Zarbe? 

Berka. Der Mantel grün, wie mich deuchte. 

Verrina hält beide Hände vors Geficht und wanft in den Sofa. 
Sei ruhig. Es ift nur ein Schwindel, meine Tochter Läßt die 
Hande finfen; ein Totengeficht. 

Berta die Hände ringend. Barmherziger Himmel! Das ift 
mein Vater nicht mehr. 

Verrina nach einer Paufe, mit bitterm Gelächter. Recht fo! 
Recht fo Memme, Verrina — daß der Bube in das Heiligtum 
der Gefege griff — diefe Aufforderung war dir zu matt — Der 
Bube mußte noch ins Heiligtum deines Bluts greifen — fpringt 
auf. Gefchwind! Rufe den Nikolo — Blei und Pulver — oder 
halt! halt! ich befinne mic) eben anders — befjer — Hole mein 
Schwert herbei, bet ein Vaterunſer. Die Hand vor die Stirne. Was 
will ich aber? 

Berta. Mir ift fehr bange, mein Vater. 

Berrina. Komm, fege dic zu mir. Bedeutend. Berta, erzähle 
mir — Berta, was fat jener eisgraue Nömer, als man feine 
Tochter auch ſo — wie nenn ihs nun — auch fo artig fand 
feine Tochter? Höre, Berta, was fagte Virginius zu feiner ver- 
ftümmelten Tochter? 

Berta mit Schaudern. Ich weiß nicht, was er fagte. 

Berrina. Närrifches Ding — Nichts fagte er. Plötzlich auf, 
faßt ein Schwert. Nach einem Schlachtmeffer griff er — 

Berta ſtürzt ihm erfchrocen in die Arme. Großer Gott, was 
wollen Sie tun? 

Verrina wirft das Schwert ins Zimmer. Nein! Noch ift Ge 
rechtigfeit in Genua! 
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Elfter Auftritt. 
Sacco. Kalkagno. Vorige. 


Kalkagno. Verrina, geſchwind. Mache dich fertig. Heute 
hebt die Wahlwoche der Republik an. Wir wollen früh in die 
Signoria, die neuen Senatoren erwählen. Die Gaſſen wimmeln 
von Volk. Der ganze Adel ſtrömt nach dem Rathaus. Du 
begleiteſt uns doch, ſpöttiſch, den Triumph unſrer Freiheit zu ſehen. 

Sacco. Ein Schwert liege im Saal. Verrina ſchaut wild. 
Berta hat rote Augen. 

Kalkagno. Bei Gott! das nehm ich nun auch gewahr — 
Saeco, bier ift ein Unglüc gefcheben. 

Verrina ſtellt zwei Seffel hin. Setzt eud). 

Sacco. Freund, du erfchredft uns. 

Kalkagno. So fah ic) dic) nie, Freund. Hätte niht Berta 
geweint, ich würde fragen, geht Genua unter? 

Verrina fürchterlich. Unter! Sitzt nieder. 

Kalkagno erfchrocen, indem fich beide fegen. Mann! Ich be= 
ſchwöre did)! 

Verrina. Hörer. 

Kalkagno. Was ahndet mir, Sacco? 

Berrina. Genueſer — ihr beide kennt das Altertum meines 
Namens. Cure Ahnen haben den meinigen die Schleppe ge- 
tragen. Meine Väter fochten die Schlachten des Staats. Meine 
Mütter waren Mufter der Genueferinnen. Ehre war unfer 
einziges Kapital und erbte vom Vater zum Sohn — oder wer 
weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Kalkagno. So wahr Gott lebt, niemand. 

Verrina. Sc) bin der legte meines Gefchlechts. Mein Weib 
liegt begraben. Diefe Tochter ift ihr einziges Vermächtnis. 
Öenuefer, ihr feid Zeugen, wie ich fie erzog. Wird jemand auf- 
treten und Klage führen, daß ich meine Berta verwabrlofte? 
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Kalkagno. Deine Tochter ift ein Mufter im Lande. 

Verrina. Freunde Ich bin ein alter Mann. Verliere ich) 
diefe, darf ich Feine mehr hoffen. Mein Gedächtnis löfcht aus. 
Mit einer ſchrecklichen Wendung. Ich babe fie verloren. Infam ift 
mein Stamm. 

Deide in Bewegung. Das wolle Gott verhüten! Berta wälzt 
fih jammernd im Sofa. 

Verrina. Nein! verzweifle nicht, Tochter. Diefe Männer find 
tapfer und gut. Beweinen dich diefe, wirds irgendwo bluten. — 
Seht nicht fo betroffen aus, Männer. Langfam mit Gewicht. Wer 
Genua unterjocht, kann doch wohl ein Mädchen bezwingen? 

Beide fahren auf, werfen die Seffel zurück: Gianettino Doria! 

Berta mit einem Schrei. Stürze über mid, Mauern! Mein 
Scipio! 

Zwölfter Auftriet. 
Bourgognins Die Vorige. 


Bourgognino erhist. Springe hoc, Mädchen! Fine Freuden- 
poft! — Edler Berrina, ic) fomme, meinen Himmel auf Shre 
Zunge zu feßen. Schon längft liebte ich Ihre Tochter, und nie 
durft ich es wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes 
Bermögen auf falfchen Brettern von Koromandel ſchwamm. Eben 
jegt fliege meine Fortuna wohlbehalten in die Neede und führt, 
vie fie fagen, unermegliche Schäße mit. Ich bin ein reicher Mann. 
Schenken Sie mir Berta, ich made fie glücklich. Berta verhüllt 
fih. Große Paufe. 

Verrina bedächtlich zu Bourgognino. Haben Sie Luft, junger 
Menſch, Ihr Herz in eine Pfütze zu werfen? 

DBourgognino greift nad) dem Schwert, zieht aber plößlich die 
Hand zurück. Das ſprach der Vater — 

Verrina. Das ſpricht jeder Schurk in Stalien. Nehmen Sie 
mit dem Abtrag von anderer Leute Gaftung vorlieb? 

DBourgognino Mad mic nicht wahnwigig, Graukopf. 
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Kalkagno. Bourgognino! Wahr fpricht der Graufopf. 

Bourgognino auffahrend, gegen Berta ftürzend. Wahr fpricht 
er? Mich hätte eine Dirne genarrt? 

Kalkagno. DBourgognino, nicht dahinaus. Das Mädchen 
ift engelrein. 

Bourgognino ficht erſtaunt fill. Nun! fowahr ich felig 
werden will. Rein und entehre! Ich habe feinen Sinn für das. 
— Sie fehen ſich an und find ftumm. Irgend ein Unhold von 
Miſſetat zuckt auf ihren bebenden Zungen. Sch befchmwöre euch! 
Schiebt meine Vernunft nicht im Kurzweil herum. Rein wäre 
fie? Wer fagte rein? 

Verrina. Mein Kind ift nicht fehuldig. 

Bourgognino. Alfo Gewalt! faßt dag Schwert von dem Boden. 
Senuefer! Bei allen Sünden unter dem Mond! Wo — wo 
find ich den Räuber? 

Berrina. Eben dort, wo du den Dieb Genuas findeft. — 
Bourgognino erſtarrt. Verrina geht gedanfenvoll auf und nieder, 
dann fteht er ftill. 

Verrina. Wenn ich deinen Winf verftehe, ewige Vorficht, fo 
willft du Genua durch meine Berta erlöfen! Er tritt zu ihr, ins 
dem er den Trauerflor langfam von feinem Arm wickelt, darauf 
feierlich. Eh das Herzblut eines Doria diefen häßlichen Flecken 
aus deiner Ehre wäſcht, foll fein Strahl des Tags auf diefe 
Wangen fallen. Bis dahin — er wirft den Flor über fie — 
verblinde! 

Paufe. Die übrigen fehen ihm fehweigend, betreten an. 

Verrina feierlicher, feine Hand auf Bertas Haupt gelegt. Ver— 
flucht fei die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, der dich 
erquide! Verflucht jede menfchlihe Spur, die deinem Elend will- 
kommen ift. Geh hinab in das unterfte Gewölbe meines Haufes. 
Winfle. Heule. Lähme die Zeit mit deinem Gram. Unterbrochen 
von Schauern fährt er fort. Dein Leben fei das gichteriſche Wälzen 
des fterbenden Wurms — der hartnädige, zermalmende Kampf 
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zwifchen Sein und Vergehen. — Diefer Fluch hafte auf dir, bis 
Gianettino den legten Ddem verröchelt hat. — Wo nicht, fo 
magft du ihn nachfchleppen längs der Ewigkeit, bis man ausfindig 
macht, wo die zwei Enden ihres Nings ineinander greifen. 
Großes Schweigen. Auf allen Gefichtern Entfegen. Verrina blickt 
jeden feft und durchdringend an. 

Bourgognino. Mabenvater! Was haft du gemacht? Diefen 
ungeheuren gräßlichen Fluch deiner armen, fhuldlofen Tochter? 

Berrina. Nichte wahr — das ift ſchrecklich, mein zärtlicher 
Bräutigam? — Höchft bedeutend. Wer von euch wird nun auf 
freten, jeßt noch von kaltem Blut und Aufſchube ſchwatzen? 
Genuas Los ift auf meine Berta geworfen. Mein Vaterherz 
meiner Bürgerpflih£überantwortet. Wer von uns ift nun Memme 
genug, Genuas Erlöfung zu verzögern, wenn er weiß, daß diefes 
fhuldlofe Lamm feine Feigheit mit unendlihem Gram bezahle? 
— Bei Gott! das war nicht das Gewäſch eines Narren — 
ich hab einen Eid getan und werde mich meines Kindes nicht er 
barmen, bis ein Doria am Boden zuckt, und follt ic auf Martern 
raffinieren wie ein Henkersknecht, und folle ich diefes unfchuldige 
Lamm auf fannibalifcher Folterbank zerfnirfchen — Sie zittern — 
blaß wie Geifter ſchwindeln fie mid an. — Noch einmal, Scipio. 
Sch verwahre fie zum Geifel deines Iyrannenmords. An diefem 
teuren Faden halt ich deine, meine, eure Pflichten feit. Genuas 
Defpot muß fallen, oder das Mädchen verzweifelt. Ich wider— 
rufe nicht. 

Bourgognino wirft fih der Berta zu Füßen. Und fallen foll 
er — fallen für Genua, wie ein Opferftier. So gewiß ich dies 
Schwert im Herzen Dorias umfehre, fo gewiß will ich den 
Bräutigamskuß auf deine Lippen drücken. Steht auf. 

Berrina. Das erfte Paar, das die Furien einfegnen. Gebt 
euch die Hände. In Dorias Herzen wirft du dein Schwert um 
kehren? — Nimm fie, fie ift dein! 

Kalkagno knieet nieder. Hier Eniet noch ein Genuefer und 
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legt feinen furchebaren Stahl zu den Füßen der Unſchuld. So 
gewiß möge Kalfagno den Weg zum Himmel ausfindig machen, 
als diefes fein Schwert die Straße zu Dorias Leben. Steht auf. 

Sacco. Zulegt, doch nicht minder entfchloffen, kniet Raphael 
Sacco. Wenn dies mein blanfes Eifen Bertas Gefängnis nicht 
auffchließt, fo ſchließe ſich das Ohr des Erhörers meinem leßten 
Gebet zu. Steht auf. 

Verrina erheitert. Genua dankt euch in mir, meine Freunde. 
Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vaterlandes großes Opfer 
zu fein. 

Bourgognino umarmt fie im Abgehen. Geh. Iraue auf Gott 
und Bourgognino. An einem und eben dem Tag werden Berta 
und Öenua frei fein. Berta entfernt fich. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige ohne Berta. 

Kalfagno. Eh wir weiter gehn, nody ein Wort, Genueſer. 

Verrina. Ich errat es. 

Kalkagno. Werden vier Patrioten genug fein, Tyrannei, die 
mächtige Hyder, zu ftürzen? Werden wir nicht den Pöbel auf- 
rühren, nicht den Adel zu unfrer Partei ziehen müffen? 

Berrina. Sch verftehe. Höret alfo, ich habe längft einen 
Maler im Solde, der feine ganze Kunft verfehwendet, den Sturz 
des Appius Klaudius fresco zu malen. Fiesko ift ein Anbeter der 
Kunft, erhige fi) gern an erhabenen Szenen. Wir werden die 
Malerei nad) feinem Palaft bringen und zugegen fein, wenn er fie 
betrachtet. Vielleicht, daß der Anblick feinen Genius wieder auf- 
weckt — vielleicht — 

Bourgognino. Weg mit ihm. Verdopple die Gefahr, fpricht 
der Held, nicht die Helfer. Ich habe ſchon längft ein Etwas in 
meiner Bruft gefühlt, das fi) von nichts wollee erſättigen laffen — 
was es war, weiß ich jege plößlich. Indem er heroiſch auffpringt. 
Ich hab einen Tyrannen! Der Vorhang fällt. 
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Zweiter Aufzug. 
Vorzimmer in Fieskos Palaſt. 
Erſter Auftritt. 
Leonore. Arabella. 


Arabella. Nein, ſag ich. Sie ſahen falſch. Die Eiferſucht 
lieh Ihnen die häßlichen Augen. 

Leonore. Es war Julia lebendig. Rede mir nichts ein. 
Meine Silhouette hing an einem himmelblauen Band, dies war 
feuerfarb und geflammt. Mein Los iſt entſchieden. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Julia. 


Julia affektiert hereintretend. Der Graf bot mir ſein Palais an, 
den Zug nach dem Rathaus zu ſehen. Die Zeit wird mir lang 
werden. Eh die Schokolade gemacht iſt, Madam, unterhalten Sie 
mid. Bella entfernt ſich, kommt ſogleich wieder. 

Leonore. Befehlen Sie, daß ich Geſellſchaft hieherbitte? 

Julia. Abgeſchmackt. Als wenn ich die hier ſuchen müßte? 
Sie werden mich zerſtreuen, Madam. Auf und ab, ſich den Hof 
machend. Wenn Sie das können, Madam — denn ich habe nichts 
zu verſäumen. 

Arabella boshaft. Deſto mehr dieſer koſtbare Mohr, Signora. 
Wie grauſam, bedenken Sie! die Perſpektivchen der jungen Stutzer 
um dieſe ſchöne Priſe zu bringen? Ah! Und das blitzende Spiel 
der Perlen, das einem die Augen bald wund brennt — beim groß⸗ 
mächtigen Gott! haben Sie nicht das ganze Meer ausgeplündert! 

Julia vor einem Spiegel. Das iſt Ihr wohl eine Seltenheit, 
Mamſell? Aber höre Sie, Mamſell, hat Sie Ihrer Herrſchaft auch 
die Zunge verdingt? Scharmant, Madam! Ihre Gäſte durch 
Domeſtiken bekomplimentieren zu laſſen. 


| 
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Reonore. Es ift mein Unglüf, Signora, daß meine Laune 
mir das Vergnügen Ihrer Gegenwart ſchmälert. 

Julia. Cine häßliche Unare ift das, die Sie fchwerfällig und 
albern macht. Rafch! lebhaft und wißig! Das ift der Weg nicht, 
Ihren Mann anzufefieln. 

Leonore. Ich weiß nur einen, Gräfin. Laffen Sie den 
Ihrigen immer ein fpmpathetifches Mittel bleiben. 

Julia ohne darauf achten zu wollen. Und, wie Sie fid) fragen, 
Madam! Pfui doch! Auch auf Ihren Körper wenden Sie mehr. 
Nehmen Sie zur Kunft Ihre Zuflucht, wo die Natur an Ihnen 
Stiefmutter war. Einen Firnis auf diefe Wangen, woraus die 
mißfärbige Leidenfchaft Eränfele. Armes Gefhöpf! So wird Ihr 
Geſichtchen nie einen Käufer finden. 

Leonore munter zu Bella. Wünſche mir Glück, Mädchen, 
Ohnmöglich hab ich meinen Fiesko verloren, oder ich habe nichts 
an ihm verloren. 

Man bringt Schofolade. Bella gießt ein. 

Sulia. Bon Verlieren murmeln Sie etwas? Aber mein 
Gore! Wie kam Ihnen auch der fragifche Einfall, den Fiesko zu 
nehmen? — Warum auf diefe Höhe, mein Kind, wo Sie not- 
wendig gefehen werden müffen? verglichen werden müffen? — 
Auf Ehre, mein Schaß, das war ein Schelm oder ein Dummeopf, 
der Sie dem Fiesko fuppelte? Mitleidig ihre Hand ergreifend. 
Gutes Tierchen, der Mann, der in den Affembleen des guten Tons 
gelitten wird, Eonnte nie deine Partie fein. Sie nimmt eine Taffe. 

Leonore lächelnd auf Arabellen. Dder er würde in diefen 
Käufern des guten Tons nicht gelitten fein wollen. 

Julia. Der Graf hat Perfon — Welt — Geſchmack. Der 
Graf war fo glücklich Konnaiffancen von Rang zu machen. Der 
Graf hat Temperament, Feuer. Nun reißt er fi) warm aus dem 
delifateften Zirkel. Er kommt nad Haufe. Die Ehefrau bewill- 
kommt ihn mit einer Werkeltagszärclichkeie, löfcht feine Glut in 
einem feuchten froftigen Kuß, ſchneidet ihm ihre Kareffen wirt- 
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fchaftlich wie einem Koftgänger vor. Der arme Ehemann! Dort 
lacht ihm ein blühendes Ideal — bier efelt ihn eine geämliche 
Empfindfamfeit an. Signora, um Gotteswillen! Wird er nicht 
den Verftand verlieren, oder was wird er wählen? 

Leonore bringt ihr eine Taffe. Ste, Madam — wenn er ihn 
verloren hat. 

Julia. Gut. Diefer Biß fei in dein eigenes Herz gegangen. 
Zittre um diefen Spott, aber ehe du zitterſt, erröte! 

Leonore. Kennen Sie das Ding auch, Signora? Doc 
warum nicht? Es ift ja ein Toilettenpfiff. 

Sulia. Man fehe doch! Erzürnen muß man das Würmchen, 
will man ihm ein Fünkchen Mutterwiß abjagen. Gut für jegt. Es 
war Scherz, Madam. Geben Sie mir Ihre Hand zur Verföhnung. 

Leonore gibt ihr die Hand mit vielfagendem Blick. Imperiali! 
— für meinem Zorn haben Sie Ruhe. 

Aulia. Großmütig allerdings! Doch follt ichs nicht auch fein 
Eönnen, Gräfin? Langfam und laurend, Wenn ic) den Schatten 
einer Perfon bei mir führe, muß es nicht folgen, daß das Original 
mir were ift? Dder was meinen Sie? 

Leonore rot und verwirrt. Was fagen Sie? Sch hoffe diefer 
Schluß ift zu rafch. 

Sulia. Das denk ich felbft. Das Herz ruft nie die Sinne zu 
Hilfe. Wahre Empfindung wird fi) nie hinter Schmucdwerf 
verfchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu diefer Wahrheit? 

Julia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn, fehen Sie, fo ift 
es auch umgekehrt wahr — und Sie haben hren Fiesfo noch). 
Sie gibt ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf. 

Leonore mit auffahrender Erbitterung. Mein Schattenriß ? 
Ihnen? Wirft fich ſchmerzvoll in einen Seffel. O der heillofe Mann. 

Sulia frohlockend. Hab ich vergolten? Hab ih? Nun, Madam, 
keinen Nadelftich mehr in Bereitfchaft? Laut in die Szene. Den 


Wagen vor. Mein Gewerb iſt beftelle. Zu Leonoren, der fie das 
3 











34 Die Verſchwörung des Fiesfo zu Genua. Schillers 


Kinn ſtreicht. Tröſten Sie fih, mein Kind. Er gab mir die Sil— 
houette im Wahnwig. Ib. 


Dritter AUftKItt. 
Kalfagno fommt. 


Kalkagno. So erhigt ging die Imperiali weg, und Sie in 
Wallung, Madonna? 

Leonore mit durchdringendem Schmerz. Nein! das war nie 
erhört! 

Kalkagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl nicht? 

Leonore. Ein Freund vom Unmenſchlichen — mir aus den 
Augen. 

Kalkagno. Welchem Unmenſchlichen? Sie erſchrecken mich. 

Leonore. Von meinem Mann — nicht ſo! Von dem Fiesko. 

Kalkagno. Was muß ich hören? 

Leonore. O nur ein Bubenſtück, das bei euch gangbar iſt, 
Männer. 

Kalkagno faßt ihre Hand mit Heftigkeit. Gnädige Frau, ich 
habe ein Herz für die weinende Tugend. 

Leonore ernſt. Sie ſind ein Mann — es iſt nicht für mich. 

Kalkagno. Ganz für Sie — voll von Ihnen — daß Sie 
wüßten, wie ſehr — wie unendlich ſehr — 

Leonore. Mann, du lügſt — du verſicherſt, ehe du handelſt. 

Kalkagno. Ich ſchwöre Ihnen. 

Leonore. Einen Meineid. Hör auf. Ihr ermüdet den 
Griffel Gottes, der fie niederſchreibt. Männer! Männer! Wenn 
eure Eide zu foviel Teufeln würden, fie könnten Sturm gegen den 
Himmel laufen und die Engel des Lichts als Gefangene weg— 
führen. 

Kalkagno. Sie ſchwärmen, Gräfin. Ihre Erbitterung mache 


Sie ungerecht. Soll das Gefchlecht für den Frevel des Einzelnen 
Rede ftehn? 
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Leonore fieht ihn groß an. Menfch! Ich betete das Gefchlecht 
in dem Einzelnen an, foll ich es nicht in ihm verabfcheuen dürfen ? 

Kalkagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr Herz 
das erftemal fehl — — Ich wüßte Ihnen den Ort, wo es auf- 
gehoben fein follte. 

Leonore. hr könntet den Schöpfer aus feiner Welt hinaus 
fügen — id) will nichts von dir hören. 

Kalkagno. Diefen Verdammungsfpruc follten Sie nod) 
heute in meinen Armen zurücdrufen. 

Leonore aufmerffam. Rede ganz aus. In deinen? 

Kalkagno. In meinen Armen, die ſich öffnen, eine Ver: 
laffene aufzunehmen und für verlorene Liebe zu entfchädigen. 

Leonore fieht ihn fein an. Liebe? 

Kalfagno vor ihr nieder, mit Feuer. Sa! es ift hingefage. 
Liebe, Madonna. Leben und Tod liege auf Ihrer Zunge. Wenn 
meine Leidenfchaft Sünde ift, fo mögen die Enden von Tugend 
und Lafter ineinanderfliegen und Himmel und Hölle in eine 
Verdammnis gerinnen. 

Leonore £ritt mit Unwillen und Hoheit zurück. Dahinaus zielte 
deine Zeilmehmung, Schleicher? — In einer Kniebeugung ver- 
rätſt du Freundfchaft und Liebe? Ewig aus meinem Aug! Ab— 
fheuliches Geſchlecht! Bis jeßt glaubte ich, du betrügeft nur 
Weiber; das hab ich nie gewußt, daß du auch an dir felbft zum 
Verräter wirft. 

Kalkagno ſteht betroffen auf. Önädige Frau — 

Leonore. Nicht genug, daß er das heilige Siegel des Ver— 
frauens erbrach, auch an den reinen Spiegel der Tugend haucht 
diefer Heuchler die Peft und will meine Unſchuld im Eidbrechen 
unterweifen. 

Kalkagno raſch. Das Eidbrechen ift nur Ihr Fall nicht, 
Madonna. 

Leonore. Sch verftehe, und meine Empfindlichkeit follte dir 


meine Empfindung beftehen? Das wußteſt du nicht, fehr groß, 
5% 








36 Die Verſchwörung des Fiesfo zu Genua. Schiffer 


daß ſchon allein das erhabene Unglück, um den Fiesko zu 
brechen, ein Weiberherz adelt. Geh! Fiestos Schande macht 
feinen Kalkagno bei mir fteigen aber — die Menſchheit finfen. 
Schnell ab. 

Kalkagno fieht ihr betäubt nach, dann ab, mit einem Schlag vor 
die Stirne. Dummkopf! 


Vierter Auftritt. 


Der Mohr. Fiesko. 


Fiesko. Wer wars, der da wegging? 

Mohr. Marchefe Kalfagno. 

Fiesko. Auf dem Sofa blieb diefes Schnupftuch liegen. 
Meine Frau war bier. 

Mohr. Begegnete mir foeben in einer ftarfen Erhißung. 

Fiesko. Diefes Schnupftuch ift feucht. Steckt es zu fih. Kal- 
kagno bier? Leonore in ftarker Erhigung? Nach einigem Nach— 
denken zum Mohren. Auf den Abend will ich dich fragen, mas 
hier gefcheben ift. 

Mohr. Mamfell Bella hört es gern, daß fie blond fei? Will 
es beantworten. 

Fiesko. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Haft du 
meinen Auftrag vollzogen? 

Mohr. Auf ein Jota, mein Gebieter. 

Fiesko fegt fih. Sag denn, wie pfeift man von Doria und 
der gegenwärtigen Negierung ? 

Mohr. D pfui, nach abfcheulichen Weifen. Schon das Wort 
Doria fchüttele fie wie ein Fieberfroft. Gianettino ift gehaßt bis 
in den Tod. Alles murrt. Die Sranzofen, fagen fie, feien Genuas 
Ratten gemwefen, Kater Doria habe fie aufgefreffen und laffe fich 
nun die Mäufe belieben. 

Fiesko. Das könnte wahr fein — und wußten fie Eeinen Hund 
für den Kater? 
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Mohr leichtfertig. Die Stadt murmelte Langes und Breites 
von einem gemwiffen — einem gewiffen — Holla! Hätt ich denn 
gar den Namen vergeffen? 

Fiesko feeht auf. Dummkopf! Er ift fo Teiche zu behalten, 
als ſchwer er zu machen war. Hat Öenua mehr als den einzigen? 

Mohr. So wenig als zwei Grafen von Lapagna. 

Fiesko fegt fih. Das ift etwas. Und was flüftere man denn 
über mein luftiges Reben? 

Mohr mit ihn mit großen Augen. Höret, Graf von Lavagna, 
Genua muß groß von Euch denken. Man kanns niche verdauen, 
daß ein Kavalier vom erften Haufe — voll Talenten und Kopf — 
in vollem Feuer und Einfluß — Herr von vier Millionen Pfund — 
Fürſtenblut in den Adern — ein Kavalier wie Fiesko, dem auf 
den erften Wink alle Herzen zufliegen würden — — 

Fiesko wendet fich mit Verachtung ab. Von einem Schurken 
das anzuhören — 

Mohr. Daß Genuas großer Mann Genuas großen Fall ver- 
fchlafe. Viele bedauern, fehr viele verfpotten, die meiften ver 
dammen Euch. Alle beklagen den Staat, der Euch verlor. Ein 
Jeſuit wollte gerohen haben, daß ein Fuchs im Schlaf 
rocke ftede. 

Fiesko. Ein Fuchs riecht den andern — mas fpricht 
man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübfch unterlaffen werde. 

Fiesfo. Frei heraus. Je frecher, defto willlommener. Was 
murmelt man? 

Mohr. Nichts murmelt man. Auf allen Kaffeehäufern, 
Billiardeifhen, Safthöfen, Promenaden — auf dem Marke — 
auf der Börſe fchreit man laut — 

Fiesko. Was? Sch befehl es Dir. 

Mohr ſich zurfichiehend. Daß hr ein Narr feid. 

Fiesko. Gut. Hier nimm die Zechine für diefe Zeitung. 
Die Schellenfappe hab ich nun aufgefegt, daß diefe Genueſer über 
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mich lachen, bald will ich mir eine Glatze feheren, daß fie den 
Hansmwurft von mir fpielen. Wie nahmen fic) die Seidenhändler 
bei meinen Geſchenken? 

Mohr drollig. Narr, fie ftellten fi) wie die armen Sünder — 

Fiesko. Narr? Bift du toll, Burfche? 

Mohr. Verzeiht. ch hätte Luft zu noch mehr Zechinen. 

Fiesko lacht, gibt ihm eine. Nun, wie die armen Sünder? 

Mohr. Die auf dem Block liegen und ist Pardon über ſich 
hören. Euer find fie, Seel und Leib. 

Fiesko. Das freut mih. Sie geben den Ausfchlag beim 
Pöbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war. Wenig fehlte, der Teufel 
hole mich, daß ich nicht Geſchmack an der Großmut gefunden 
hätte. Sie mwälzten fi) mir wie unfinnig um den Hals, die 
Mädel fchienen fid) bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, 
fo hitzig fielen fie über meine Mondsfinfternis her. Allmächtig 
ift doc) das Gold, war da mein Gedanke. Auch Mohren kanns 
bleichen. 

Fiesko. Dein Gedanke war beffer als das Miftbeer, worin 
er wuchs — die Worte, die du mir hinterbracht haft, find gut, 
laffen ſich Taten daraus ſchließen? 

Mohr. Wie aus des Himmels Räufpern der ausbrechende 
Sturm. Man ftedt die Köpfe zufammen, rottiert ſich zu Hauf, 
rufe Hum! ſpukt ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua herrfcht 
eine dDumpfige Schwüle — diefer Mißmut hänge wie ein ſchweres 
Wetter über der Republif — nur einen Wind, fo fallen Schloßen 
und Blitze. 

Fiesko. Stille! horch! was iſt das für ein verworrenes 
Geſumſe? 

Mohr ans Fenſter fliegend. Es iſt das Geſchrei vieler Men— 
ſchen, die vom Rathaus herabkommen. 

Fiesko. Heute iſt Prokuratorwahl. Laß meine Karriole 
vorfahren. Unmöglich kann die Sitzung ſchon aus ſein. Ich will 
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hinauf. Unmöglich kann fie rechtmäßig aus fein — Schwert und 
Mantel ber. Wo ift mein Orden? 

Mohr. Herr, ich hab ihn geftohlen und verfegt. 

Fiesko. Das freut mic). 

Mohr. Nun wie? Wird mein Präfene bald herausrücen? 

Fiesko. Weil du nicht auch den Mantel nahmft? 

Mohr. Weil ich den Dieb ausfündig machte. 

Fiesko. Der Tumult wälzt fi) hieher. Hoch. Das ift nicht 
das Gejauchze des Beifalls. Raſch. Geſchwind, riegle die Hof- 
pforten auf. Ich hab eine Ahndung. Doria ift tollfühn. Der 
Staat gaufelt auf einer Nadelfpige. Ich wette, auf der Signoria 
ift Lärm worden. 

Mohr am Fenfter, fehreit. Was ift das? Die Straße Balbi 
herunter — Troß vieler Taufende — Hellebarden bligen — 
Schwerter — Holla! Senatoren — fliegen hieher — 

Fiesko. Es ift ein Aufruhr. Spreng uneer fie. Nenn meinen 
Namen. Sieh zu, daß fie hieher fi werfen. Mohr eilt hinunter. 
Was die Ameife Vernunft mühſam zu Haufen fchleppt, jagt in 
einem Hui der Wind des Zufalls zufammen. 


Fünfter Auftriee. 


Fiesko — Zenturione, Zibo, Afferato flürzgen ſtürmiſch ins 
Zimmer. 


Zibo. Graf, Sie verzeihen unferm Zorm, daß wir unange— 
meldet herein£reten. 

Zenturione. Ich bin befhimpft, tödlich befchimpft vom 
Neffen des Herzogs, im Angeficht der ganzen Signoria. 

Afferato. Doria hat das goldene Buch befudelt, davon jeder 
genuefifhe Edelmann ein Blatt ift. 

Zenturione Darum find wir da. Der ganze Adel ift in 
mir aufgefodere. Der ganze Adel muß meine Race teilen. 
Meine Ehre zu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehilfen fodern. 
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Zibo. Der ganze Adel ift in ihm aufgereizt. Der ganze Adel 
muß Feuer und Flammen fpeien. 

Afferato. Die Rechte der Nation find zertrümmert. Die 
republifanifche Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Fiesko. Sie fpannen meine ganze Erwartung. 

Zibo. Er war der neunundzwanzigfte unter den Wahlheren, 
hatte zur Profuratorwahl eine goldene Kugel gezogen. Achtund— 
zwanzig Stimmen waren gefammelt. Vierzehn fprachen für mic), 
ebenfoviel für Lomellino! Dorias und die feinige ftanden noch aus. 

Zenfurione rafch ins Wort fallend. Standen noch aus. Ich 
votierfe für Zibe. Dorian — fühlen Sie die Wunde meiner 
Ehre — Doria — 

Afferato fallt ihm wieder ing Wort, So was erlebte man nicht, 
folang Ozean um Genua flutet — 

Zenturione hisiger fort. Doria zog ein Schwert, das er unfer 
dem Scharlacy verborgen gehalten, fpießte mein Votum daran, 
tief in die Berfammlung: 

Zibo. „Senatoren! Es gilt nie! Es ift durchlöchert! Lo— 
mellin ift Prokurator.“ 

Zenturione. „Lomellin ift Profurator‘ und warf fein Schwert 
auf die Tafel. 

Afferato. Und rief „es gilt nicht” und warf fein Schwert 
auf die Tafel. 

Fies ko nach einigem Stillſchweigen. Wozu find Sie entfchloffen? 

Zenturione. Die Republik ift ins Herz geftoßen. Wozu wir 
entfchloffen find? 

Fiesfo. Zenturione, Binfen mögen vom Atem knicken. Eichen 
wollen den Sturm. Ich frage, was Sie befchliegen? 

Zibo. Ich dächte, man fragte, was Genua befchließe? 

Fiesko. Genua? Genua? Weg damit, es ift mürb, bricht, 
mo Sie es anfaffen. Sie rechnen auf die Patrizier? Vielleicht 
meil fie faure Sefichter ſchneiden, die Achfel zucken, wenn von 
Staatsſachen Rede wird? Weg damit. hr Heldenfeuer Elemmt 
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fih in Ballen Ievantifcher Waren, ihre Seelen flattern ängftlich 
um ihre oftindifche Flotte. 

Zenturione. Lernen Sie unfere Patrizier beffer [hägen. Kaum 
war Dorias troßige Taf getan, flohen ihrer einige hundert mit zer- 
rißnen Kleidern auf den Markt. Die Signoria fuhr auseinander. 

Fiesko fpöttifh. Wie Tauben auseinander flattern, wenn in 
den Schlag ſich ein Geier wirft? 

Zenfurione ftürmifh. Mein! wie Pulveronnen, wenn eine 
Lunte hineinfälle. 

Zibo. Das Volk wütet auch) — was vermag nicht ein an— 
gefchoffener Eber? 

Fiesfo lacht. Der blinde unbeholfene Koloß, der mit plumpen 
Knochen anfangs Gepolter macht, Hohes und Niedres, Nahes und 
Fernes mit gähnendem Rachen zu verfchlingen droht und zulegt — 
über Zwirnsfäden ftolpert? Genuefer, vergebens! Die Epoche der 
Meerbeherrfcher ift vorbei. Genua ift unter feinen Namen geſtürzt. 
Genua ift da, wo das unüberwindliche Nom wie ein Federball in 
die Rakete eines zärtlichen Knaben Oktavius fprang. Genua kann 
nicht mebr frei fein. Genua muß von einem Monarchen erwärmt 
werden. Genua braucht einen Souverän, alfo huldigen Sie dem 
Schwindelkopf Gianettino. 

Zenturione aufbrauſend. Wenn ſich die grollenden Elemente 
verſöhnen und der Nordpol dem Südpol nachſpringt — kommt, 
Kameraden! 

Fiesko. Bleiben Sie! Bleiben Sie! Worüber brüten Sie, 
Zibo? 

Zibo. Über Nichts oder einem Poſſenſpiel, das das 
Erdbeben heißen foll. 

Fiesko führt fie zu einer Statue. Schauen Sie doch dieſe 
Figur an. 

Zenturione. Es ift die Venus von Florenz. Was foll fie 
uns bier? 

Fiesko. Sie gefällt ihnen aber? 
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Zibo. Sch follte denken, oder wir wären fchlechte Staliener. 
Wie Sie das ist fragen mögen? 

Fiesko. Nun reifen Sie durch alle Weltteile, und fuchen unter 
allen lebendigen Abdrücken des weiblichen Modells den glüclichiten 
aus, in welchem fich alle Reize diefer geträumten Venus umarmen. 

Zibo. Und fragen denn für unfre Mühe davon? 

Fiesko. Dann werden Sie die Phantafie der Markefchreierei 
überwiefen haben — 

Zenfurione ungeduldig. Und was gewonnen haben? 

Fiesko. Gewonnen haben den verjährten Prozeß der Natur 
mit den Künftlern. 

Zenturione higig. Und dann? 

Fiesko. Dann? Dann? fängt zu lachen an. Dann haben Sie 
vergeffen zu feben, daß Genuas Freiheit zu Trümmern gebe! 
Zenturione, Zibo, Afferato gehen ab. 


Sechſter Auftritt. 
Fiesko. 
Getümmel um den Palaſt nimmt zu. 

Glücklich! Glücklich! das Stroh der Republik iſt in Flammen. 
Das Feuer hat ſchon Häufer und Türme gefaßt. — Immerzu! 
Immerzu. Allgemein werde der Brand, der fehadenfrohe Wind 
pfeife in die Verwüſtung. 


Siebenter Auftritt. 
Mohr in Eil. Fiesko. 

Mohr. Haufen über Haufen! 

Fiesko. Mache die Torflügel weit auf. Laß hereinftürzen, was 
Füße bat. 

Mohr. Republikaner! Republikaner! Ziehen ihre Freiheit am 
Soc, feuchen wie Laftochfen unter ihrer ariftofratifchen Herrlichkeit. 

Fiesko. Narren, die glauben, Fiesko von Lavagna werde fort- 
führen, was Fiesko von Lavagna nicht anfing! Die Empörung 
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kommt wie gerufen. Aber die Verſchwörung muß meine fein. 
Sie ftürmen die Treppe herauf. 

Mobr hinaus. Holla! Holla! Werden das Haus höflichft zur 
Türe hereinbringen. Das Volk ffürmt herein Die Türe in Trümmer. 


Achter Auftritt 
Fiesfo. Zwölf Handwerfer. 


Alle. Race an Doria! Rache an Gianettino! 

Fiesko. Hübſch gemach, meine Landsleute. Daß ihr mir alle 
eure Aufwartung fo machtet, das zeugt von eurem gufen Herzen. 
Aber meine Ohren find delifater. 

Alle ungeftümer. Zu Boden mit den Doria! Zu Boden 
Oheim und Neffen! 

Fiesko der fie lächelnd überzählt. Zwölf find ein vornehmes 
Heer — 

Einige. Diefe Doria müffen weg. Der Staat muß eine 
andere Form haben. 

Erfter Handwerker. Unfre Friedensrichter die Treppen hinab- 
zufchmeißen — die Treppen die Friedenstichter. 

Zweiter. Denke doch, Lavagna, die Treppen hinab! als fie ihm 
bei der Wahl widerfprachen. 

Alle. Soll nicht geduldet werden! Darf nicht geduldet werden! 

Fin Dritter. Ein Schwert in den Rat zu nehmen — 

Erfter. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im Zimmer 
des Friedens! 

Zweiter. Im Scharlad) in den Senat zu kommen! Nicht 
ſchwarz wie die übrigen Ratsherrn. 

Erfter. Mit acht Hengften ducch unfere Hauptftadt zu fahren. 

Alle Ein Tyrann! Ein Verräter des Lands und der Re— 
gierung ! 

Zweiter. Zweihundert Deutfche zur Leibwach vom Kaifer zu 
kaufen — 
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Erfter. Ausländer wider die Kinder des Baterlands! Deutfche 
gegen Staliener! Soldaten neben die Gefeße! 

Alle. Hochverrae! Meuterei! Genuas Untergang! 

Erfter. Das Wappen der Republik an der Kutfche zu Führen — 

Zweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof der Sig- 
notia! — 

Alle. In Stücden mit dem Andreas! In taufend Stüd den 
fteinernen und den lebendigen! 

Fiesko. Genuefer, warum mir das alles? 

Erfter. Ihr folle es nicht dulden! Ihr folle ihm den Daumen 
aufs Aug halten. 

Zweiter. hr feid ein Eluger Mann und follt es nicht dulden 
und folle den Verftand für uns haben. 

Erfter. Und feid ein befferer Edelmann und folle ihm das 
eintränken und follt es nicht dulden. 

Fiesko. Euer Zutrauen fcehmeichelt mir fehr. Kann ich es 
durch Taten verdienen? 

Alle lärmend. Schlage! Stürze! Erlöfe! 

Fiesko. Doch ein gut Wort werder ihr noch annehmen? 

Einige. Redet, Lavagna. 

Fiesko der fich niederfegt. Genuefer — das Reich der Tiere 
kam einft in bürgerliche Gärung, Parteien fchlugen mit Parteien, 
und ein Fleiſcherhund bemädhtigte fi) des Ihrons. Diefer, ge— 
wohnt, das Schlachtvieh an das Meffer zu hetzen, haufte hündiſch 
im Reich, Elaffte, biß und nagte die Knochen feines Volks. Die 
Nation murree, die ühnften eraten zufammen und erwürgten den 
fürftlihen Bullen. Itzt ward ein Reichstag gehalten, die große 
Frage zu entfcheiden, welche Regierung die glücklichfte fei? Die 
Stimmen teilten ſich dreifach. Genueſer, für welche hättet ihr 
entfchieden? 

Erfter Bürger. Fürs Volk. Alle fürs Volk. 

Fiesko. Das Volk gewanns. Die Regierung ward demofra- 
tiſch. Jeder Bürger gab feine Stimme. Mehrheit fegte durch. 
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Wenige Wochen vergingen, fo kündigte der Menfch dem neuge- 
badfenen Freiftant den Krieg an. Das Reich fam zufammen. 
Roß, Löwe, Tiger, Bär, Elefant und Rhinozeros traten auf und 
brüllten laut zu den Waffen. er kam die Reih an die übrigen. 
Lamm, Hafe, Hirſch, Efel, das ganze Reich der Inſekten, der 
Bögel, der Fifche ganzes menfchenfcheues Heer — alle traten da— 
zwiſchen und wimmerten: Friede. Seht, Öenuefer! Der Feigen 
waren mehr denn der Skreitbaren, der Dummen mehr denn 
der Klugen — Mehrheit fegte durch. Das Tierreich ſtreckte die 
Waffen, und der Menfch brandfchagte fein Gebiet. Diefes Staats- 
ſyſtem ward alfo verworfen. Genueſer, wozu wäre ihr it geneigt 
gervefen? 

Erfter und Zweiter. Zum Ausfhuß! Freilich zum Ausſchuß! 

Fiesko. Diefe Meinung gefiel! Die Staatsgefchäfte teilten ſich 
in mehrere Kammern. Wölfe beforgten die Finanzen. Füchſe 
waren ihre Sekretäre. Tauben führten das Kriminalgericht, 
Tiger die gütlichen Vergleiche, Böcke ſchlichteten Heiratsprozeſſe. 
Soldaten waren die Hafen; Löwen und Elefant blieben bei der 
Bagage, der Efel war Gefandter des Reichs, und der Maulwurf 
Oberauffeher über die Verwaltung der Ämter. Genuefer, was 
hoffe ihr von diefer weifen Verteilung? Wen der Wolf nicht zer- 
riß, den prellte der Fuchs. Wer diefem enfrann, dem fölpelte der 
Efel nieder. Tiger erwürgten die Unfchuld; Diebe und Mörder 
begnadigte die Taube, und am Ende, wenn die Amter niedergelegt 
wurden, fand fie der Maulwurf alle unfträflich verwaltee. — Die 
Tiere empörten fih. Laßt uns einen Monarchen wählen, riefen 
fie einftimmig, der Klauen und Hirn und nur einen Magen bat 
— und einem Oberhaupt huldigten alle — einem, Genuefer — 
aber, indem er mit Hoheit unter fie frift, es war der Löwe. 

Alle Elatfchen, werfen die Müsen in die Höh. Bravo! Bravo! 
das haben fie ſchlau gemacht. 

Erfter. Und Genua folls nachmachen, und Genua hat feinen 
Mann fchon. 
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Fiesfo. Ich will ihn nicht wiffen. Gehet heim. Denkt auf 
den Löwen. Die Bürger tumultuarifch hinaus. Es geht ermwünfcht. 
Bolt und Senat wider Doria. Volk und Senat für Fiesto — 
Haffan! Haffan! — Ich muß diefen Wind benugen — Haſſan! 
Haffan! — Sch muß diefen Haß verftärken! Diefes Intereſſe anz 
friſchen! — Heraus, Haffan! Hurenfohn der Hölle! Haſſan! 
Haſſan! 


Neunter Auftritt. 


Mohr kommt. Fiesko. 


Mohr wild. Meine Sohlen brennen noch. Was gibts ſchon 
wieder? 

Fiesko. Was ich befehle. 

Mohr geſchmeidig. Wohin lauf ich zuerſt? wohin zuletzt? 

Fiesko. Das Laufen fei dir diesmal gefchenkt. Du wirft ges 
fchleift werden. Mache dich gleich gefaßt, ich pofaune jetzt deinen 
Meuchelmord aus und übergebe dic) gebunden der peinlichen Rota. 

Mohr ſechs Schritte zurück. Herr? — das ift wider die Abrede. 

Fiesko. Sei ganz ruhig. Es ift nichts mehr denn ein Poffen- 
fpiel. In diefem Augenblick liegt alles daran, daß Gianettinos 
Anſchlag auf mein Leben ruhbar wird. Man wird dich 
peinlich verhören. 

Mohr. Ich befenne dann oder leugne? 

Fiesko. Leugneft. Man wird dich auf die Torfur fchrauben. 
Den erften Grad ftehft du aus. Diefe Wigigung fannft du auf 
Konto deines Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten be- 
kennſt du. 

Mohr fchüttelt den Kopf, bedenklich. Ein Schelm ift der Teufel. 
Die Heren könnten mich beim Effen behalten, und ich würde aus 
lauter Komödie gerädert. 

Fiesko. Du fommft ganz weg. Sch gebe dir meine gräfliche 
Ehre. Ich werde mir deine Beftrafung zur Genugfuung aus- 
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bieten und dich dann vor den Augen der ganzen Republik par- 
donnieren! 

Mohr. Ich laffe mirs gefallen. Sie werden mir das Gelenk 
auseinander reiben. Das macht geläufiger. 

Fiesko. So tige mir hurtig mit deinem Dolche den Arm 
auf, bis Blue darnach Läufe — ich werde fun, als häct ich dich 
erft friſch auf der Tat ergriffen. Gut. Mit gräßlichem Geſchrei. Mör- 
der! Mörder! Mörder! Befegt die Wege! Niegele die Pforten zu. 
Er fchleppt den Mohren an der Gurgel hinaus, Bediente fliehen 
über den Schauplaß: 


Zehnter Auftritt. 
Leonore, Roſa flürzen erfchrocen herein. 


Leonore. Mord! fehrien fie, Mord! Bon bier kam der Lärm. 

Rofa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäglich in 
Öenua. 

Leonore. Sie fehrien Mord, und das Vol murmelge deutlich 
Fiesko. Armfelige Betrüger. Meine Augen wollten fie fchonen, 
aber mein Herz überliftet fie. Geſchwind eile nach, fieh, fage mir, 
mo fie ihn hinfchleppen. 

Rofa. Sammeln Sie fih. Bella ift nach. 

Leonore. Bella wird feinen brechenden Blick noch auffaffen! 
Die glückliche Belle. Weh über mich, feine Mörderin! Hätte 
Fiesko mic) lieben können, nie hätte Fiesko fi in die Welt ge- 
ftürzt, nie in die Dolche des Neids! — Bella kommt! Fort! Rede 
nicht Bella! 


Elfter Auftritt. 
Vorige. Bella. 


Bella. Der Graf lebt und iſt ganz. Ich ſah ihn durch die 
Stadt galoppieren. Nie ſah ich unſern gnädigen Herrn ſo ſchön. 
Der Rapp prahlte unter ihm und jagte mit hochmütigem Huf 
das andrängende Volk von ſeinem fürſtlichen Reiter. Er erblickte 
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mich, als er vorüberflog, lächelte gnädig, winkte hieher und warf 
drei Küffe zurüc. Boshaft. Was mac) ich damit, Signora? 

Leonore in Entzückung. Leichtfertige Schwägerin. Dring fie 
ihm wieder. 

Rofa. Nun fehen Sie. Itzt find Sie wieder Scharlach über 
und über. 

Leonore. Sein Herz wirft er den Dirnen nach, und ic) jage 
nach einem Blick? — O Weiber! Weiber! Gehen ab. 


Zwölfter Auftritt. 
Im Palaſt des Andreas. 


Gianettino, Lomellin kommen haſtig. 


Gianettino. Laß fie um ihre Freiheit brüllen wie die Löwin 
um ein Junges. Ich bleibe dabei. 

Lomellin. Doch, gnädiger Herr — 

Gianettino. Zum Teufel mit Euerm Doch, dreiſtundlanger 
Prokurator. Ich weiche um keines Haares Breite. Laß Genuas 
Türme die Köpfe ſchütteln und die tobende See Nein darein 
brummen. Ich fürchte den Troß nicht. 

Lomellin. Der Pobel iſt freilich das brennende Holz, aber 
der Adel gibt ſeinen Wind dazu. Die ganze Republik iſt in 
Wallung. Volk und Patrizier. 

Gianettino. So ſteh ich wie Nero auf dem Berg und ſehe 
dem poſſierlichen Brande zu — 

Lomellin. Bis ſich die ganze Maſſe des Aufruhrs einem 
Parteigänger zuwirft, der ehrgeizig genug iſt, in der Verwüſtung 
zu ernten. 

Gianettino. Poſſen! Poſſen! Ich kenne nur einen, der fürchter— 
lich werden Eönnte, und für den iſt geforge. 

Lomellin. Seine Durchlaucht! Andreas fommt. Beide ver; 
neigen fich tief. 
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Andreas. Signor Lomellin. Meine Nichte wünſcht auszu— 
fahren. 
2omellin. Sch werde die Gnade haben, fie zu begleiten. Ab. 


Dreizehnter Auftritt. 
Andreas Gianettino. 


Andreas. Höre, Neffe. Ich bin fchlimm mit dir zufrieden. 

Gianettino. Gönnen Sie mir Gehör, Durchlauchtigfter 
Oheim. 

Andreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn er es 
wert iſt. Einem Buben niemals, und wäre er mein Neffe. Gnä— 
dig genug, daß ich dir den Oheim zeige; du verdienteſt, den Herzog 
und ſeine Signoria zu hören. 

Gianettino. Nur ein Wort, gnädigſter Herr — 

Andreas. Höre, was du getan haſt, und verantworte dich 


dann — — du haſt ein Gebäude umgeriſſen, das ich in einem 
halben Jahrhundert ſorgſam zuſammenfügte — das Mauſoleum 
deines Oheims — feine einzige Pyramide — — die Liebe der 


Genuefer. Den Leichrfinn verzeiht dir Andreas. 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbridy mic) nicht. Du haft das ſchönſte Kunft- 
werk der Regierung verlegt, das ich felbft den Genuefern vom 
Himmel holte, das mich fo viele Nächte gekoftet, fo viele Gefahren 
und Blut. Vor ganz Genua haft du meine fürftlihe Ehre be 
fudelt, weil du für meine Anftale keine Achtung zeigteft. Wen 
wird fie heilig fein, wenn mein Blut fie verachtee? — Diefe 
Dummbeit verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino beleidigt. Önädigfter Herr, Sie haben mich zu 
Genuas Herzog gezogen. 

Andreas. Schweig! — Du bift ein Hochverräter des Staats 
und haft das Herz feines Lebens verwundet. Merke dirs, Knabe. 


Es heißt — Unterwerfung! — Weil der Hirte am Abend feines 
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Tagwerks zurücktrat, wähnteſt du die Herde verlaffen? Weil An- 
dreas eisgraue Haare frägt, trampelteft du wie ein Öaffenjunge 
auf den Gefegen? 

Gianettino rogig. Gemach, Herzog. Auch in meinen Adern 
fiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitterte. 

Andreas. Schweig! befehl ih — ich bin gewohnt, daß das 
Meer aufhorcht, wenn ich rede — mitten in ihrem Tempel fpieeft 
du die majeftätifche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man das 
ahndet, Rebelle? — Set antworte! 

Gianettino heftet den Blick fprachlog zu Boden. 

Andreas. Unglücfeliger Andreas! In deinem eigenen Herzen 
haft du den Wurm deines Verdienfts ausgebrüfee. — ch baute 
den Genuefern ein Haus, das der Vergänglichkeit fpotten follte, 
und werfe den erften Feuerbrand hinein — diefen! Dank es, 
Unbefonnener, diefem eisgrauen Kopf, der von Samilienhänden 
zur Grube gebracht fein will — dank es meiner goftlofen Liebe, 
daß ic) den Kopf des Empörers dem beleidigten Staat nicht — 
vom Blutgerüſte zumwerfe. Schnell ab. 


Vierzehnter Auftritt. 


£omellin außer Atem, erfchrocden. Gianettino fieht dem Herzog 
glühend und fprachlos nad. 


Lomellin. Was hab ich gefehen? Was angehört? Itzt! Ser! 
fliehen Sie Prinz! Itzt ift alles verloren. 

Gianettino mit Ingrimm. Was war zu verlieren? 

Lomellin. Genua, Prinz! Ich komme vom Markt. Das 
Volk drängt fi um einen Mohren, der an Stricken dabingefchleift 
wurde, der Graf von Lavagna, über die dreihundert Nobili ihm 
nach bis ins Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert werden. Der 
Mohr war über einem Meuchelmord ertappr worden, den er an 
. dem Fiesko vollſtrecken follte. 
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Gianettino fampft mit dem Fuß. Was? Sind heut alfe 
Teufel 108? 

2omellin. Man inquirierte fharf, wer ihn beftochen. Der 
Mohr geftand nichts. Man bracht ihn auf die erfte Folter. Er 
geftand nichts. Man brachte ihn auf die zweite. Er ſagte aus, 
fagte aus — gnädiger Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre 
Ehre einem Taugenichts Preis gaben? 

Gianettino fehnaubt ihn wild an. Frage mic nichts. 

Lomellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort Doria 
ausgefprochen — lieber hätt ich meinen Namen auf der Schreib- 
tafel des Teufels gelefen, als hier den Ihren gehört — fo zeigte 
ſich Fiesko dem Volk. Sie kennen ihn, den Mann, der befehlend 
flehet, den Wucherer mit den Kerzen der Menge. Die ganze 
Berfammlung hing ihm odemlos in ftarren ſchröcklichen Gruppen 
entgegen, er fprach wenig, aber ftreifte den blucenden Arm auf, 
das Volk ſchlug ſich um die fallenden Tropfen wie um Reliquien. 
Der Mohr wurde feiner Willkür übergeben, und Fiesko — ein 
Herzftoß für ung — Fiesko begnadigte ihn. Itzt rafte Die Stille 
des Volks in einen brüllenden Lauf aus, jeder Odem zernichtete 
einen Doria. Fiesko wurde auf taufendftimmigen Vivat nad) 
Haufe getragen. 

Gianettino mit einem dumpfen Gelächter. Der Aufruhr ſchwelle 
mir an die Gurgel! — Kaifer Karl! Mit diefer einzigen Silbe 
will ich fie niederwerfen, daß in ganz Genua auch feine Glocke 
mehr ſummen ſoll. 

Lomellin. Böhmen liegt weit von Italien — Wenn Karl 
ſich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmaus 
kommen. 

Gianettino zieht einen Brief mit großem Siegel hervor. Glück 
genug alſo, daß er ſchon hier iſt! — Verwundert ſich Lomellin? 
Glaubte er mich tolldreiſt genug, wütige Republikaner zu reizen, 
wenn ſie nicht ſchon verkauft und verraten wären? 

Lomellin betreten. Ich weiß nicht, was ich denke. 
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Gianettino. Ich denke etwas, das du nicht weifeillit. Der 
Schluß ift gefaßt. Übermorgen fallen zwölf Senatoren. Doriw a 
wird Monarch, und Kaifer Karl wird ihn ſchützen — du trittſt 
zurüd? 

Lomellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz ift nicht weit genug, 
eine Blutſchuld zwölfmal zu faffen. 

Gianettino. Märchen, am Thron wirft man fie nieder. 
Siehft du, ich überlegte mit Karls Miniftern, daß Frankreich) in 
Genua noch ſtarke Parteien hätte, die es ihm zum zweitenmal in 
die Hände fpielen könnten, wenn man fie nicht mit der Wurzel 
vertilgte. Das wurmte beim alten Karl. Er unterfchrieb meinen 
Anfchlag — und du fehreibft, was ich diktiere. 

Lomellin. Noch weiß ich nicht — 

Gianettino. See dih. Schreib. 

Lomellin. Was fehreib ich aber? Seat ſich. 

Gianettino. Die Namen der zwölf Kandidaten — Franz 
Zenfurione. 

Lomellin fohreibt. Zum Dank für fein Votum führe er den 
Leichenzug. 

Gianettino. Kornelio Kalva. 

Lomellin. Kalva. 

Gianettino. Michael Zibe. 

Lomellin. Eine Abkühlung auf die Profuratur. 

Gianettino. Thomas Afferato mit drei Brüdern. 

Lomellin hält inne. 

Gianettino nachdrücklich. Mit drei Brüdern. 

Lomellin ſchreibt. Weiter. 

Gianettino. Fiesto von Lavagna. 

Lomellin. Geben Sie acht! Geben Sie acht! Sie werden 
über diefem ſchwar zen Stein noch den Hals brechen. 

Gianettino. Scipio Bourgognino. 

Lomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Gianettino. Wo ich Braurführer bin — Raphael Sacco. 
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Lomellin. Dem follt ih Pardon auswirken, bis er mir 
meine fünftaufend Sfudi bezahlt hat. Schreibt. Der Tod made 
quitt. 

Gianettino. Vinzent Kalkagno. 

Lomellin. Kalkagno — den zwölften ſchreib ich auf meine 
Gefahr, oder unſer Todfeind iſt vergeſſen. 

Gianettino. Ende gut, alles gut: Joſef Verrina. 

Lomellin. Das war der Kopf des Wurms. Steht auf, ſtreut 
Sand, fliegt die Schrift durch, reicht ſie dem Prinzen. Der Tod 
gibt übermorgen prächtige Gala und hat zwölf genueſiſche Fürſten 
geladen. 

Gianettino tritt zum Tiſch, unterzeichnet. Es iſt geſchehen — 
in zwei Tagen iſt Dogewahl. Wenn die Signoria verſammelt 
iſt, werden die zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs mit 
einem plötzlichen Schuß geſtreckt, wenn zugleich meine zwei— 
hundert Deutſche das Rathaus mit Sturm beſetzen. Iſt das 
vorbei, tritt Gianettino Doria in den Saal und läßt ſich huldigen. 
Klingelt. 

Lomellin. Und Andreas? 

Gianettino verächtlich. Iſt ein alter Mann. Ein Bedienter. 
Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meſſe. Bedienter ab. Der 
Teufel, der in mir ſteckt, kann nur in Heiligenmaske inkognito 
bleiben. 

Lomellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettino. Nimmſt du, läſſeſt es durch unſre Partei zirku— 
lieren. Dieſer Brief muß mit Extrapoſt nach Levanto. Er unter— 
richtet den Spinola von allem und heißt ihn, früh acht Uhr in 
der Hauptſtadt hier eintreffen. Will fort. 

Lomellin. Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesko beſucht keinen 
Senat mehr. 

Gianettino zurückrufend. Doch noch einen Meuter wird 
Genua haben? — Ich ſorge dafür. 

Ab in ein Seitenzimmer. Lomellin fort durch ein anderes. 
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Fünfzehnter Auftritt. 
Vorzimmer bei Fiesko. 
Fiesko mit Briefen und Wechſeln. Mohr. 


Fiesko. Alſo vier Galeeren ſind eingelaufen? 

Mohr. Liegen glücklich in der Darſena vor Anker. 

Fiesko. Das kommt erwünſcht. Woher die Expreſſen? 

Mohr. Von Rom, Piazenza und Frankreich. 

Fiesko bricht die Briefe auf, fliegt fie dur. Willkommen, will- 
fommen in Öenua. Schr aufgeräumt. Die Kuriere werden fürſt— 
lich bewirtet. 

Mohr. Hum! Will gehen. 

Fiesko. Halt! Halt! Hier kommt Arbeit für dich die Fülle. 

Mohr. Was fteht zu Befehl? Die Nafe des Spürers oder 
der Stachel des Sforpions? 

Fiesko. Für jetzt des Lockvogels Schlag. Morgen früh werden 
zmweitaufend Mann verkappt zur Stadt hereinfchleichen, Dienfte bei 
mir zu nehmen. Verteile du deine Handlanger an den Toren herum, 
mit der Drder, auf die eintretenden Paffagiers ein wachfames 
Auge zu haben. Einige werden als ein Trupp Pilgeime fommen, 
die nach Loretto wallfahrten gehen, andre als Drdensbrüder oder 
Savoyarden oder Komödianten, wieder andre als Krämer oder 
als ein Trupp Mufikanten, die meiften als abgedankte Soldaten, 
die genuefifches Brot effen wollen. Jeder Fremde wird ausge 
fragt, wo er einftelle? Antwortet er: zur goldenen Schlange, 
fo muß man ihn freundlich grüßen und meine Wohnung bedeuten. 
Höre, Kerl, aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Here! wie auf meine Bosheit; entwiſcht mir ein Loc 
Haare, fo folle ihr meine zwei Augen in eine Windbüchfe laden 
und Sperlinge damit ſchießen. Will fort. 

Fiesko. Halt! nody eine Arbeit. Die Galeeren werden der 
Nation fharf in die Augen ftechen. Merke auf, was davon Rede 
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roird. Frage dich jemand, fo haft du von weitem murmeln 
gehört, daß dein Herr damit Jagd auf die Türken mache. Ver— 
ftehft du? 

Mohr. Verſtehe. Die Bärte der Befchnittenen liegen oben 
drauf. Was im Korb ift, weiß der Teufel. Will fort. 

Fiesko. Gemach. Noch eine Vorficht. Gianettino hat neuen 
Grund, mich zu haffen und mir Fallen zu ftellen. Geb, beob- 
achte deine Kameraden, ob du nicht irgendwo einen Meuchelmord 
witterft. Doria befucht die verdächtigen Häufer. Hänge dich an 
die Töchter der Freude. Die Geheimniffe des Kabinetts ſtecken 
fi) gern in die Falten eines Weiberrods. Verſprich ihnen gold- 
fpeiende Kunden — verfprid) deinen Herrn. Nichts kann zu ebr- 
würdig fein, das du nicht in diefen Moraft unterfauchen follft, bis 
du den feften Boden fühlft. 

Mohr. Halt! Holla! Sch habe Eingang bei einer gemwiffen 
Diana Bonini und bin gegen fünf Vierteljahr ihr Zuführer ge- 
wefen. Borgeftern fah ich den Profurator Lomellino aus ihrem 
Haufe fommen. 

Fiesko. Wie gerufen. Eben der Lomellino ift der Haupt— 
fhlüffel zu allen Tollheiten Dorias. Gleich morgen früh mußt du 
hingehen. Vielleicht ift er heute nacht diefer Eeufchen Luna En- 
dymion. 

Mohr. Noch ein Umftand, gnädiger Herr. Wenn mic) 
die Genuefer fragen — und ich bin des Teufels! das werden 
fie — wenn fie mid) mid) ißt fragen, was denkt Fiesko zu Genua? 
— werdet hr Eure Masfe noch) länger fragen, oder was foll ic) 
antworten? 

Fiesko. Antworten? Ware! Die Frucht ift ja zeitig. Wehen 
verkünden die Geburt — Genua liege auf dem Block, follft du 
antworten, und dein Herr heiße Johann Ludwig Fiesko. 

Mohr fih froh ſtreckend. Was ich anbringen will, daß ſichs 
gewafchen haben foll, bei meiner hundsförtifchen Ehre! — Aber 
nun hell auf, Freund Haffan. In ein Weinhaus zuerft! Meine 
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Füße haben alle Hände voll zu tun — id) muß meinen Magen 
fareffieren, daß er mir bei meinen Beinen das Wort redet. Eile 
ab, kommt aber fehnell zurück. A propos! Bald hätt ich das ver- 
plaudert. Was zwifchen Eurer Frau und Kalkagno vorging, habt 
hr gern wiffen mögen? — Ein Korb ging vor, Herr, und das 
war alles. Läuft davon. 


Sechzehnter Auftritt. 
Fiesko bei ſich. 


Ich bedaure, Kalkagno — Meinten Sie etwa, ich würde den 
empfindlichen Artikel meines Ehbetts preisgeben, wenn mir 
meines Weibes Tugend und mein eigener Wert nicht 
Handſchrift genug ausgeſtellt hätten? Doch willkommen mit dieſer 
Schwägerſchaft. Du biſt ein guter Soldat. Das ſoll mir deinen 
Arm zu Dorias Untergang kuppeln! — — Mit ſtarkem Schritt auf 
und nieder. Itzt, Doria, mit mir auf den Kampfplatz. Alle 
Maſchinen des großen Wageſtücks ſind im Gang. Zum ſchau— 
dernden Konzert alle Inſtrumente geſtimmt. Nichts fehlt, als die 
Larve herabzureißen und Genuas Patrioten den Fiesko zu zeigen. 
Man hört kommen. Ein Beſuch! Wer mag mich jetzt ſtören? 


Siebzehnter Auftritt. 


Voriger, Verrina, Romano mit einem Tableau, Sacco, 
Bourgognino, Kalkagno. Alle verneigen ſich. 


Fiesko ihnen entgegen, voll Heiterkeit. Willkommen, meine 
würdigen Freunde. Welche wichtige Angelegenheit führt Sie ſo 
vollzählig zu mir? — Du auch da, teurer Bruder Verrina? Ich 
würde bald verlernt haben, dich zu kennen, wären meine Gedanken 
nicht fleißiger um dich als meine Augen. Wars nicht ſeit dem 
letzten Ball, daß ich meinen Verrina entbehrte? 
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Berrina. Zähl ihm nicht nach, Fiesko. Schwere Laften haben 
indes fein graues Haupt gebeugt. Doch genug hievon. 

Fiesko. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. Du wirft 
mir mehr fagen müffen, wenn wir allein find. Zu Bourgognino. 
Willkommen, junger Held. Unfre Bekannefchaft ift noch grün, 
aber meine Freundfchaft ift zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von 
mir verbeffert? 

Bourgognino. Ich bin auf dem Wege. 

Fiesko. DVerrina, man ſagt mir, daß diefer junge Kavalier 
dein Tochtermann werden foll. Nimm meinen ganzen Beifall zu 
diefer Wahl. Ich hab ihn nur einmal gefprochen, und doch würd 
ich ftolz fein, wenn er der meinige wäre. 

Berrina. Diefes Urteil macht mid) eitet auf meine Tochter. 

Fiesko zu den andern. Sacco? Kalkagno? — Lauter feltne 
Erfcheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möchte ich mid) 
meiner Dienftfertigkeit fehämen, wenn Genuas edelfte Zierden fie 
porübergeben — Und hier begrüße ich einen fünften Gaft, mir 
zwar fremd, doch empfohlen genug durch diefen würdigen Zirkel. 

Romano. Es ift ein Maler fchlechtweg, gnädiger Herr, 
Romano mit Namen, der fih vom Diebftahl an der Natur 
ernährt, Fein Wappen hat als feinen Pinfel und nun gegenwärtig 
ift, mit einer tiefen Verbeugung, Die große Linie zu einem Brutus— 
Eopfe zu finden. 

Fiesko. Ihre Hand, Romano. Ihre Meifterin ift eine Ver— 
wandte meines Haufes. Sch liebe fie brüderlih. Kunſt ift die 
rechte Hand der Natur. Diefe hat nur Öefhöpfe, jene bat 
Menſchen gemacht. Was malen Sie aber, Romano? 

Maler. Szenen aus dem nervichten Altertum. Zu Florenz 
fteht mein fterbender Herkules, meine Kleopatra zu Venedig, 
der wütende Ajar zu Nom, wo die Helden der Vorwelt — im 
Vatikan wieder auferftehen. 

Fiesko. Und was ift wirklich Ihres Pinfels Befchäftigung? 

Romano. Er ift weggeworfen, gnädiger Herr. Das Licht 
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des Genies bekam weniger Fett als das Licht des Lebens. 
Über einen gewiſſen Punkt hinaus brennt nur die papierne 
Krone. Hier iſt meine letzte Arbeit. 

Fiesko aufgeräumt. Sie könnte nicht erwünſchter gekommen 
ſein. Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Weſen 
feiert eine gewiſſe heroiſche Ruhe, ganz offen für die ſchöne Natur. 
Stellen Sie Ihr Tableau auf. Ich will mir ein rechtes Feſt 
daraus bereiten. Tretet herum, meine Freunde. Wir wollen uns 
ganz dem Künſtler ſchenken. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 

Verrina winkt den andern. Nun merket auf, Genueſer. 

Romano ſtellt das Gemälde zurecht. Das Licht muß von der 
Seite fpielen. Ziehen Sie jenen Vorhang auf. Diefen laſſen 
Sie fallen. Gut. Er tritt auf die Seite. Es ift die Gefchichte der 
Virginia und des Appius Klaudius. 


Lange ausdrudsvolle Paufe, worin alle die Malerei betrachten. 


Berrina in Begeifterung. Sprüß zu, eisgrauer Vater — Zudft 
du, Tyrann? — Wie fo bleich ſteht ihr, Klöge Römer — ihm 
nach, Römer, das Schlachtmeſſer blinkt — mir nad), Klötze 
Genuefer — nieder mit Doria! Nieder! Nieder! Er Haut gegen 
dag Gemälde. 

Fies ko lächelnd zum Maler, Fodern Sie mehr Beifall? Ihre 
Kunft made diefen alten Mann zum bartlofen Träumer. 

Berrina erfchöpft. Wo bin ih? Wo find fie hingekommen? 
Weg wie Blaſen? Du bier, Fiesto? Der Iyrann lebe noch, 
Fiesko? 

Fiesko. Siehſt du? Über vielem Sehen haſt du die Augen 
vergeſſen. Dieſen Römerkopf findeſt du bewundernswert? Weg 
mit ihm. Hier das Mädchen blick an. Dieſer Ausdruck, wie weich! 
wie weiblich! Welche Anmut auch aus den welkenden Lippen! 
Welche Wolluſt im verlöſchenden Blick! — Unnachahmlich! 
Göttlich, Romano! — Und noch die weiße blendende Bruſt, wie 
angenehm noch von des Atems letzten Wellen gehoben! Mehr 
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folhe Nymphen, Romano, fo will id vor Ihren Phantafien 
Enien, und der Nafur einen Scheidebrief fchreiben. 

Bourgognino. Verrina, ift das deine gehoffte herrliche 
Wirkung? 

Berrina. Faffe Mut, Sohn. Gott verwarf den Arm des 
Fiesko, er muß auf den unfrigen rechnen. 

Fiesko zum Mater. Ja, es ift Ihre legte Arbeit, Romano. 
Ihr Mark ift erfchöpft. Sie rühren Leinen Pinfel mehr an. 
Doch über des Künftlers Bewunderung vergeß ic das Werk zu 
verfchlingen. Ich könnte hier ftehen und hingaffen und ein Erd- 
beben überhören. Nehmen Sie Ihr Gemälde meg. Sollt ic) 
Ahnen diefen Virginiakopf bezahlen, müßt id Genua in Verſatz 
geben. Nehmen Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahle ſich der Künftler. Sch ſchenke 
es Ihnen. Er will hinaus. 

Fiesko. Eine Eleine Geduld, Romano. Er geht mit majeftär 
tifchem Schritt im Zimmer und feheint über etwas Großes zu denfen. 
Zumeilen betrachtet er die andern fliegend und fcharf, endlich nimmt 
er den Maler bei der Hand, führt ihn vor dag Gemälde. Tritt ber, 
Maler. Außerft fol; und mit Würde. So froßig ftehft du da, weil 
du Leben auf toten Tüchern heuchelft und große Taten mit Fleinem 
Aufwand verewigft. Du prahlft mit Poetenhige, der Phantafie 
marklofem Marionettenfpiel, ohne Herz, ohne fatenerwärmende 
Kraft; ſtürzeſt Tyrannen auf Leinwand; — bift felbit ein elender 
Sklave? Machſt NRepublifen mit einem Pinfel frei; — kannſt 
deine eigene Ketten nicht brechen? Voll und befehlend. Geh! — 
Deine Arbeie ift Gaukelwerk — der Schein weiche der Tat — 
mit Größe, indem er dag Tablean umwirft. Ich babe getan, was 
du — nur malteft. Alle erfchüttere. Romano trägt fein Tableau 
mit Beftürzung fort. 
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Achtzehnker Auftrice. 
Fiesfo, Verrina, Bourgognino, Sacco, Kalfagno. 


Fiesko unterbricht eine Paufe des Erftaunens. Dachte ihr, der 
Löwe fchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch 
zu überreden, daß ihr die einzigen wäret, die Genuas Ketten 
fühlten? Die einzigen, die fie zu zerreißen wünfchten? Eh ihr 
fie nur fern raſſeln hörtet, hatte fie ſchon Fiesko zerbrochen. Er 
öffnet die Schatulle, nimmt ein Paket Briefe heraus, die er alle über 
die Tafel fpreitet. Hier Soldaten von Parma — bier franzö- 
fiiches Geld — — hier vier Öaleeren vom Papft. Was fehlte 
noch, einen Tyrannen in feinem Neſt aufzujagen? Was wißt ihr 
noch zu erinnern? Da fie alle erſtarrt ſchweigen, tritt er von der 
Tafel, mit Selbfigefühl. Republikaner! hr feid geſchickter, Ty— 
rannen zu verfluchen, als fie in die Luft zu fprengen. Alle, außer 
Verrina, werfen fich fprachlog dem Fiesfo zu Füßen. 

Berrina. Fiesto! — Mein Geift neigt ſich vor dem deinigen 
— mein Knie fann es nicht — du bift ein großer Menfh! — 
aber — fteht auf, Genuefer. 

Fiesko. Ganz Genua ärgerte ſich an dem Weichling Fiesko. 
Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken Fiesfo. Ge— 
nuefer! Genuefer! Meine Bubhlerei hat den argliftigen Defpoten 
betrogen, meine Tollheit hat euerm Fürwig meine gefährliche 
Weisheit verhüllt. In den Windeln der Üppigfeit lag das er- 
ftaunlihe Werk der Verfchwörung gewidele. Genug. Genua 
kenne mich in euch. Mein ungeheuerfter Wunfch ift befriedigt. 

Bourgognino wirft fih unmutig in einen Seffe. Bin ich 
denn gar nichts mehr? | 

Fiesko. Aber lage uns fchleunig von Gedanken zu Taten gehn. 
Alle Mafchinen find gerichtet. Ich kann die Stadt von Land und 
Waffer beftürmen. Nom, Frankreich und Parma bedecken mid). 
Der Adel ift ſchwürig. Des Pöbels Herzen find mein. Die Ty- 
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rannen hab ich in Schlummer gefungen. Die Republik ift zu 
einem Umguffe zeitig. Mit dem Glück find wir fertig. Nichts 
fehlt — aber Verrina ift nachdenfend? 

Bourgognino. Geduld. Ich hab ein Wörtchen, das ihn 
raſcher aufſchröcken foll, als des jüngften Tages Pofaunenruf. Er 
tritt zu DVerrina, ruft ihm bedeutend zu. Vater, wach auf! Deine 
Berta verzweifelt. 

Verrina. Wer fprad) das? — Zum Werk, Genuefer! 

Fiesko. Überlege den Entwurf zur Vollftrefung. Über dem 
ernften Gefpräch hat ung die Nacht überrafche. Genua liegt fchlafen. 
Der Tyrann fälle erfchöpft von den Sünden des Tages nieder. 
Wachet für beide! 

Bourgognino. Eh wir feheiden, laßt uns den heldenmürigen 
Bund durch eine Umarmung befchwören. Sie fehliegen mit vers 
fehränften Armen einen Kreis. Hier wachfen Genuas fünf größte 
Herzen zufammen, Genuas größtes Los zu enefcheiden. Drücken 
fich inniger. Wenn der Welten Bau auseinander fällt und der 
Spruch des Gerichts auch die Bande des Blues, auch der Liebe 
zerfchneidet, bleibe diefes fünffache Heldenblatt ganz! Treten aug; 
einander. 

Verrina. Wann verfammeln wir uns wieder? 

Fiesko. Morgen mittag will ich eure Meinungen fammeln. 

Verrina. Morgen mittag denn. Gute Nacht, Fiesko. Bour: 
gognino, fomm! Du wirft etwas Seltfames hören. Beide ab. 

Fiesko zu den andern. Gehe ihr zu den Hintertoren hinaus, 
daß Dorias Spionen nidyts merken. Alle entfernen fich. 


Neunzehnter Auftritt. 


Fiesfo, der nachdenfend auf und niedergeht. 


Welch ein Aufruhr in meiner Bruft? Welche heimliche Flucht 
der Gedanken — Gleich verdächtigen Brüdern, die auf eine ſchwarze 
Tat ausgehen, auf den Zehen fchleihen und ihr flammrot Öeficht 
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furchtſam zu Boden fchlagen, ftehlen fi) die üppigen Phantomen 
an meiner Seele vorbei — Halter! Halte! Lage mich euch ins 
Angeſicht leuchten — ein guter Gedanke ftählee des Mannes Herz 
und zeige fi) heldenmäßig dem Tage. — Ha! ich fenne euch! — 
Das ift die Liverei des ewigen Lügners — Verſchwindet! Wieder 
Paufe, darauf Iebhafter. Republikaner Fiesko? Herzog 
Fiesko? — Gemach — hier ift der gähe Hinunterfturz, wo die 
Mark der Tugend ſich fchließt, ſich ſcheiden Himmel und Hölle — 
Eben bier haben Helden geftraudhelt, und Helden find gefunfen, 
und die Welt belagert ihren Namen mit Flüchen — Eben bier 
haben Helden gezweifelt, und Helden find ftillgeftanden und Halb: 
götter geworden — rafcher. Daß fie mein find, die Herzen von 
Genua? Daß von meinen Händen dahin, dorthin fid) gängeln 
läßt das furchtbare Genua? — D über die fchlaue Sünde, die 
einen Engel vor jeden Teufel ftellt — Unglüdfelige Schwungſucht! 
Uralte Buhlerei! Engel küßten an deinem Halfe den Himmel hin- 
reg, und der Tod fprang aus deinem freißenden Bauche — fich 
fhaudernd fchüttelnd. Engel fingft du mit Sirenentrillern von Un- 
endlichkeit — Menfchen angelft du mit Gold, Weibern und Kronen! 
Nach einer nachdenfenden Paufe, fett. Ein Diadem erfämpfen ift 
groß. Es wegwerfen ift göttlich. Entfehloffen. Geh unter, Tyrann! 
Sei frei, Genua, und ich ſanftgeſchmolzen dein glüklichfter Bürger! 


Dritter Aufzug. 
Furchtbare Wildnis. 
Erfter Auftriee. 


VBerrina, Bourgognino fommen durch die Nacht. 


Bourgognino ſteht fit. Aber wohin führft du mic), Water? 
Der dumpfe Schmerz, womit du mic) abriefft, Feucht noch immer 
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aus deinem arbeitenden Ddem. Unferbrich diefes grauenvolle 
Schweigen. Rede. Ich folge nicht weiter. 

Verrina. Das ift der Dre. 

Bourgognino. Der fchröklichfte, den du auffinden Eonneeft. 
Vater, wenn das, was du bier vornehmen wirft, dem Orte gleich 
ſieht, Water, fo werden meine Haarfpigen aufwärts fpringen. 

Verrina. Doch blühee das gegen die Nacht meiner Seele. 
Folge mir dahin, wo die Verwefung Leichname morſch friße und 
der Tod feine fchaudernde Tafel hält — dahin, wo das Gewinſel 
verlorner Seelen Teufel beluftige und des Jammers undankbare 
Tränen im ducchlöcherten Sieb der Ewigkeit austinnen — dahin, 
mein Sohn, wo die Welt ihre Lofung ändert und die Gottheit 
ihr allgütiges Wappen bricht — dort will ich zu dir durch Ver— 
zerrungen fprechen, und mit Zähnklappern wirft du hören. 

Bourgognino. Hören? Was? Ich beſchwöre dich. 

Verrina. Süngling! ich fürchte — Süngling, dein Blue ift 
roſenrot — dein Fleiſch ift milde gefchmeidig; dergleichen Natu— 
velle fühlen menfchlic weich; an diefer empfindenden Flamme 
ſchmilzt meine graufame Weisheit, Hätte der Froft des Alters 
oder der bleierne Sram den fröhlichen Sprung deiner Geifter ge- 
ftelle — hätte ſchwarzes Elumpichtes Blut der leidenden Natur den 
Weg zum Herzen gefperret, dann wärſt du gefchickt, die Sprache 
meines Grams zu verftehen und meinen Entſchluß anzuftaunen. 

Dourgognino. ch werd ihn hören und mein machen. 

Berrina. Nicht darum, mein Sohn — Verrina wird damit 
dein Herz verfchonen. O Scipio, fchwere Laften liegen auf dieſer 
Bruſt — ein Gedanke, grauenvoll wie die lichtſcheue Nacht — 
ungeheuer genug, eine Mannsbruft zu fprengen. — Siehft du? 
Allein will ih ihn vollführen — allein fragen kann ich ihn 
nicht. Wenn ic) ftolz wäre, Scipio, ich fünnte fagen, es ift eine 
Dual, der einzige große Mann zu fen — Größe ift dem 
Schöpfer zur Laft gefallen, und er hat Geifter zu Vertrauten ge— 
macht. — Höre, Scipio — 
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Bourgognino. Meine Seele verfchlinge die deinige. 

Berrina. Höre, aber erwidre nichts. Nichts, junger Menſch. 
Hörft du? Kein Wort follft du drauf fagen — Fiesfo muß 
fterben! 

Bourgognino mit Beſtürzung. Sterben? Fiesko? 

Verrina. Sterben! — Ich danke dir, Gott! es ift heraus — 
Fiesko fterben, Sohn, fterben durch mih! — Nun geh. — Es 
gibt Taten, die ſich feinem Menfchenureeil mehr unterwerfen — 
nur den Himmel zum Schiedsmann erkennen — das ift eine 
davon. Geh. Sch will weder deinen Tadel, noch deinen Beifall. 
Ich weiß, was fie mich Eoftet, und damit gut. Doc) höre — du 
£önnteft dic) wohl gar wahnfinnig daran denken — höre! — faheft 
du ihn geftern in unfrer Beftürzung ſich fpiegen? — Der Mann, 
deffen Lächeln Sstalien irreführte, wird er feinesgleichen in Genua 
dulden? — Geh. Den Tyrannen wird Fiesko ftürzen, das ift ge— 
wiß! Fiesko wird Genuas gefährlichfter Tyrann werden, das iſt 
gewiffer! Er geht ſchnell ab. Bourgognino blickt ihm ſtaunend und 
fprachlog nach, dann folgt er ihm langfam. 


Zweiter Auftriet. 


Saal bei Fiesko. In der Mitte des Hintergrundg eine große Glas; 
türe, die den Profpeft über das Meer und Genua öffnet. Morgen; 
dämmerung. 


Fiesfo vom Fenfter. 


Was ift das? — Der Mond ift unter — der Morgen kommt 
feurig aus der See — wilde Phantafien haben meinen Schlaf 
aufgeſchwelgt — mein ganzes Wefen Erampfig um eine Empfin- 
dung gewälzt. — ch muß mich im Offenen dehnen. Er macht die 
Glastüre auf. Stadt und Meer vom Morgenrot überflammt. Fiesko 
. mit flarfen Schritten im Zimmer. Daß ich der größte Mann bin 
im ganzen Genua? Und die Eleineren Seelen follten fich nicht unter 
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die große verfammeln? — Aber ich verlege die Tugend? Steht ſtill. 
Tugend? — Der erhabene Kopf hat andre Verſuchungen als der 
gemeine. — Sollt er Tugend mit ihm zu teilen haben? — Der 
Harnifch, der des Pygmäen ſchmächtigen Körper zwingt, follte 
der einem Rieſenleib anpaffen müffen? 

Die Sonne geht auf über Genua. 

Diefe majeftätifche Stadt. Mit offnen Armen dagegen eilend. 
Mein! — und drüber emporzuflammen gleich dem föniglichen 
Tag — drüber zu brüten mit Monarchenkraft — all die Eochen- 
den Degierden — all die nimmerfatten Wünfche in diefem grund- 
lofen Ozean unterzutauchen? — — Gewiß! Wenn auch des Be— 
frügers Wis den Betrug nicht adelt, fo adelt doch der Preis den 
Betrüger. Es ift ſchimpflich, eine Börſe zu leeren — es ift frech, 
eine Million zu veruntreuen, aber es ift namenlos groß, eine Krone 
zu ftehlen. Die Schande nimme ab mit der wachfenden Sünde. 
Pauſe. Dann mit Ausdruck. Gehorchen! — Herrfhen! — un— 
geheure ſchwindlichte Kluft — Legt alles hinein, was der Menſch 
Koftbares hat — eure gewonnene Schlachten, Eroberer — Künft: 
ler, eure unfterblihen Werke — eure Wollüfte, Epikure — eure 
Meere und Inſeln, ihre Weltumfchiffer. Gehorchen und Herr— 
fhen! — Sein und Nichtfein! Wer über den fchwindlichten 
Graben vom legten Seraph zum Unendlichen fest, wird auch 
diefen Sprung ausmeffen. Mit erhabenem Spiel. Zu ftehen in jener 
ſchröcklich erhabenen Höhe — niederzufchmollen in der Menfchlich- 
keit veißenden Strudel, wo das Rad der blinden Betrügerin Schick— 
fale fchelmifch wälze — den erften Mund am Becher der Freude — 
fief unten den geharnifchten Niefen Geſetz am ängelbande zu 
lenken — fchlagen zu ſehen unvergoltene Wunden, wenn fein Eurz- 
armiger Grimm an das Geländer der Majeftät ohnmächtig poltert 
— die unbändigen Leidenfchaften des Volks, gleich fo viel ftrampfen- 
den Roffen, mit dem weichen Spiele des Zügels zu zwingen — 
den emporftrebenden Stolz der Vafallen mit einem — einem 


Atemzug in den Staub zu legen, wenn der fchöpftifche Fürften- 
5 
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ftab auch die Träume des fürftlichen Fiebers ins Leben fchwinge. 
— Ha! welche Vorftellung, die den ftaunenden Geift über feine 
Linien wirbele! — Ein Augenblid Fürſt hat das Mark des 
ganzen Dafeins verfchlungen. Nicht der Tummelplaß des Lebens 
— fein Gehalt beftimme feinen Wert. Zerftüce den Donner in 
feine einfache Silben, und du wirft Kinder damit in den Schlums 
mer fingen; fehmelze fie zufammen in einen plöglihen Schall, 
und der monardhifche Laut wird den ewigen Himmel bewegen — 
Sch bin entfchloffen! Hersifch auf und nieder. 


Dritter Auftritt, 


Voriger. Leonore fritt herein mit merflicher Angſt. 


Leonore. Vergeben Sie, Graf. ch fürchte, Ihre Morgen- 
ruhe zu ftören. 

Fiesko tritt höchſt betreten zurücl. Gewiß, gnädige Frau. Sie 
überrafchen mid) feltfam. 

Leonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Fiesko. Schöne Gräfin, Sie verraten Ihre Schönheit an den 
feindlihen Morgenhaudh. 

Leonore. Auch wüßte ich nicht, warum ich den wenigen Reſt 
für den Gram fchonen follte. 

Fiesfo. Sram, meine Liebe? Stand ic bisher im Wahn, 
Staaten niht umwühlen wollen, heiße Öemütsruhe? 

Leonore. Möglich — doc fühl ich, daß meine Weiberbruft 
unter diefer Gemütsruhe bricht. Sch komme, mein Herr, Sie mit 
einer nichts bedeutenden Bitte zu beläftigen, wenn Sie Zeit für 
mic) wegwerfen möchten. Seit fieben Monaten hatt ich den felt- 
famen Traum, Gräfin von Lavagna zu fein. Er ift verflogen. 
Der Kopf fehmerzt mir davon. Ich werde den ganzen Genuß 
meiner unfchuldigen Kindheit zurücrufen müffen, meine Geifter 
‚von diefem lebhaften Phantome zu heilen. Erlauben Sie darum, 
daß ich in die Arme meiner guten Mutter zurückkehre, 
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Fiesko äußerſt beftürze. Gräfin! 

Leonore. Es ift ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein Herz, 
mit dem Sie Mitleiden haben müffen. Auch die geringften An— 
denken des Traums könnten meiner Franken Einbildung Schaden 
fun. Ich ftelle deswegen die legten überbliebenen Pfänder ihrem 
rechtmäßigen Befiger zurück. Sie legt einige Galanterien auf ein 
Tiſchchen. Auch diefen Dolch, der mein Herz ducchfuhr feinen 
Liebesbrief. Auch diefen — und, indem fie fich laut weinend hinaus⸗ 
ſtürzen will, behalte nichts als die Wunde! 

Fiesko erfchüttert, eilt ihr nach, hält fie auf. Leonore! Welch 
ein Auftriee! Um Gottes willen! 

Leonore fällt matt in feinen Arm. Ihre Gemahlin zu fein, hab 
ich niche verdient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung verdiene — 
Wie fie ige zifchen, die Läfterzungen! Wie fie auf mich herab- 
fchielen, Senuas Damen und Mädchen! ‚Seht, wie fie wegblübt, 
die eitle, die den Fiesko heuratete.“ — Graufame Ahndung meiner 
weiblichen Hoffart. Ich hatte mein ganzes Saal: verachtet, da 
mich Fiesko zum Brautaltar führte. 

Fiesko. Nein, wirklich, Madonna! diefer Auftritt ift fonderbar. 

Leonore. Ah erwünſcht! Er wird blaß und rot. Itzt bin ich 
mutig. 

Fiesko. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie mid). 

Leonore. Aufgeopfert! — Laß mid) es nicht vor dir aus= 
fprechen, jungfräuliches Lichte! Aufgeopfert einer Buhlerin. Nein! 
Sehen Sie mid) an, mein Gemahl. Wahrhaftig, die Augen, Die 
ganz Genua in Enechtifches Zittern jagen, müffen ſich igt vor den 
Tränen eines Weibes verkriechen — 

Fiesko äußerſt verwirrt. Nicht mehr, Signora. Nicht 
weiter. 

Leonore mit Wehmut und etwas bitter. Ein ſchwaches WBeiber- 
herz zu zerfleifchen! O, es ift des ftarfen Gefchlechtes fo würdig! 
— Ich warf mich in die Arme diefes Mannes. An diefen 


Starken fehmiegten ſich wollüftig alle meine weiblichen Schwächen. 
Se 
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Sch übergab ihm meinen ganzen Himmel — der großmürfige 
Mann verfchenft ihn an eine — 

Fiesko ſtürzt ihr mit Heftigfeit ing Wort, Meine Leonore, 
nein! — 

Leonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! Das 
war wieder echter Goldflang der Liebe. Haffen folle ic) dich, 
Salfcyer, und werfe mich hungrig auf die Brofamen deiner Zärt— 
lichkeit — Haffen? Sagte ih haffen, Fiesko? O glaub es 
nicht. Sterben lehrt mich dein Meineid, aber nicht haffen. 
Mein Herz ift betrogen. Man hört den Mohren. 

Fiesko. Leonore, erfüllen Sie mir eine Eleine Eindifche Bitte. 

Leonore. Alles, Fiesko, nur nicht Gleichgültigkeit. 

Fiesko. Was Sie wollen, wie Sie wollen. — Bedeutend. 
Dis Genua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nicht! Ver— 
dammen Sie nicht! Er führt fie mit Anftand in ein anderes Zimmer. 


Vierter Auftritt. 
Mohr Feuchend. Fiegfo, 


Fiesko. Woher fo in Atem? 

Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 

Fiesfo. Iſt was ins Garn gelaufen? 

Mohr. Left diefen Brief. Bin ich denn wirklich da? Sch 
glaube, Genua ift um zwölf Gaffen kürzer worden, oder meine 
Beine um foviel länger. Ihr verblaße? Ja, um Köpfe werden 
fie arten, und der Eure ift Tarof. Wie gefälles Euch? 

Fiesko wirft den Brief erfchlittert auf den Tiſch. Krauskopf 
und zehen Teufel! wie fommft du zu diefem Brief? 

Mohr. Ohngefähr wie — Euer Gnaden zur Republik. Ein 
Erpreffer follte damit nad) Levanto fliegen. Ich wittre den Fraß. 
‚Saure dem Burfchen in einem Hohlweg auf. Bar! liege der 
Marder — wir haben das Huhn. 


Werfe 2. Dritter Aufzug. Vierter Auftritt, 69 


Fiesko. Sein Blut über dih! Der Brief ift nicht mie Gold 
zu bezahlen. 

Mohr. Doch dank ich für Silber. Ernfihaft und wichtig. Graf 
von Lavagna. Ich habe neulich einen Geluſt nach Euerm Kopf 
gehabt. Indem er auf den Brief deutet. Hier wär er wieder — 
Jetzt, denk ich, wären gnädiger Herr und Hollunfe quite. Fürs 
weitere könnt Ihr Euch beim guten Freunde bedanken. Keicht ihm 
einen zweiten Zettel. Nummero zwei. 

Fiesko nimmt das Blatt mit Erftaunen. Wirft du toll fein? 

Mohr. Nummero zwei. Er ſtellt fich trogig neben ihn, ſtemmt den 
Ellenbogen an. Der Löwe hats doc) fo dumm nicht gemacht, daß 
er die Maus pardonierfe? Argliftig. Gele! er hats fchlau gemacht, 
wer hätt ihn auch fonft aus dem Garne genage? — Nun? Wie 
behagt Euch das? 

Fiesko. Kerl, wieviel Teufel befoldeft du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und der ſteht in gräflichem 
Futter. 

Fiesko. Dorias eigene Unterfchrife! — Wo bringft du das 
Blatt ber? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. ch machte 
mich noch die geftrige Nacht dahin, ließ Eure ſchönen Worte und 
Eure noch fhönern Zechinen Elingen. Die legten drangen durch. 
Früh ſechs folle ich wieder anfragen. Der Graf war richtig dort, 
wie Ihr fagtet, und bezahlte mit Schwarz und Weiß das Weg- 
geld zu einem Eonterbandenen Himmelreich. 

Fiesko aufgebradt. Über die feilen Weiberfnechte! — Repu— 
blifen wollen fie ftürzen, können feiner Mege nicht fchweigen. Ich 
fehe aus diefen Papieren, daß Doria und fein Anhang Komplott 
gemacht haben, mic) mit eilf Senatoren zu ermorden und Gia— 
neftino zum ſouveränen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der Doge- 
wahl, dem dritten des Monats. 

Fiesko rafch. Unfere flinke Nacht foll diefen Morgen in Mutter 
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leibe erwrgen — Gefchwind, Haffan — Meine Sachen find reif — 
Rufe die andern — Wir wollen ihnen einen blutigen Vorfprung 
machen — Tummle did, Haffan. 

Mohr. Noch muß ic Euch meinen Schubfad von Zeitungen 
ftürzen. Zweitaufend Mann find glücklich bereinpraftiziere. Ich 
babe fie bei den Kapuzinern untergebracht, wo auch Fein vorlaufer 
Sonnenftrahl fie ausfpionieren foll. Sie brennen vor Neugier, 
ihren Heren zu fehen, und es find £reffliche Kerl. 

Fiesko. Aus jedem Kopf blüht ein Sfudi für dich — Was 
murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das ift ein Haupefpaß, gnädiger Herr. Über die vier- 
hundert Abenteurer, die der Friede zwiſchen Frankreich und Spanien 
aufden Sand gefeßt hat, nifteten fic) an meine Leute und beftürmeten 
fie, ein gutes Wort für fie bei Euch einzulegen, daß Ihr fie gegen 
die Ungläubigen ſchicken mögt. Ich babe fie auf den Abend zu 
Euch in den Schloßhof befchieden. 

Fiesko froh. Bald follt ich dir um den Hals fallen, Schurke. 
Fin Meifterftreih! Vierhundert fagft du? — Genua ift nicht 
mehr zu retten. Vierhundert Sfudi find dein. 

Mohr treuherzig. Gelt, Fiesto? Wir zwei wollen Genua zu- 
fammenfchmeißen, daß man die Gefeße mit dem Befen auffehren 
kann — Das hab idy Euch nie gefagt, daß ich unter der hiefigen 
Sarnifon meine Vögel habe, auf die ich zählen kann wie auf meine 
Höllenfahrt. Nun hab ich veranftaltet, daß wir auf jedem Tor 
wenigftens fechs Kreaturen unter der Wache haben, die genug find, 
die andern zu beſchwätzen und ihre fünf Sinne unter Wein zu 
fegen. Wenn Ihr alfo Luft habe, diefe Nacht einen Streich zu 
wagen, fo findet Ihr die Wachen befoffen. 

Fiesko. Rede nichts mehr. Bis ist hab ich den ungeheuren 
Quader ohne Menfchenhilfe gewälzt; hart am Ziel foll mich der 
fchlechtefte Kerl in der Rundung befhämen? — Deine Hand, 
-Burfhe. Was dir der Graf fehuldig bleibt, wird der Herzog 
bereinholen. 


Werke 2, Dritter Aufzug. Vierter Auftritt, Zi 


Mohr. Überdies noch ein Billete von der Gräfin Imperiali. 
Sie winfte mir von der Öaffe hinauf, war fehr gnädig, fragte 
mich fpörtelnd, ob die Gräfin von Lavagna feinen Anfall von 
Gelbfucht gehabt hätte? Euer Gnaden, ſagt ich, fragen nur 
einem Befinden nach, ſagt ih — 

Fiesko hat das Billett gelefen und wirft es weg. Sehr guet 
gefagt; fie antwortete? 

Mohr. Antwortete, fie bedaure dennoch das Schickſal der 
armen Witwe, erbiete ſich auch, ihr Genugtuung zu geben und 
Euer Gnaden Öalanterien künftig zu verbieten. 

Fiesko hämiſch. Welche fi) wohl nody vor Weltuntergang 
aufheben dürften — Das die ganze Erheblichkeit, Haffan? 

Mohr boshaft. Gnädiger Herr, Angelegenheiten der Damen 
find es zunächft nach den politiſchen — 

Fiesko. O ja freilich, und diefe allerdings. Aber was willft 
du mit diefem Papierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern auskratzen — Diefe 
Pulver gab mir Signora, Eurer Frau täglich eins in die Schofo- 
lade zu rühren. 

Fiesko tritt blaß zurüc. Gab dir? 

Mohr. Donna Sulia, Gräfin Smperiali. 

Fiesko reißt ihm folche weg, heftig. Lügft du, Kanaille, laß ich 
dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzoturm fehmieden, wo 
dich der Wind in einem Atemzug neunmal herumtreibt — Die 
Pulver? 

Mohr ungeduldig. Soll ic Eurer Frau in der Schofolade zu 
faufen geben, verordnete Donna Julia Imperiali. 

Fiesko außer Faffung. Ungeheuer! Ungeheuer! — diefes hold- 
felige Geſchöpf? — Hat foviel Hölle in einer Frauenzimmerfeele 
Plag? — Doch, ich vergaß dir zu danken, himmlifche Vorficht, 
die du es nichtig machſt — nichkig durch einen ärgeren Teufel. 
Deine Wege find fonderbar. Zum Mohren. Du verfprichft zu 
gehorchen und ſchweigſt. 
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Mohr. Sehr wohl. Das legte kann ich, fie bezahlte mirs bar. 

Fiesko. Diefes Billett ladet mich zu ihr — Ich will fommen, 
Madam! ch will Sie befhmwägen, bis Sie hieher folgen. Our. 
Du eilft nunmehr, was du eilen Fannft. Rufſt die ganze Ver— 
ſchwörung zufammen. 

Mohr. Diefen Befehl hab ich vorausgemwittert und darum 
jeden auf meine Fauſt Punkt 10 Uhr bieherbeftellt. 

Fiesko. ch höre Tritte. Sie finds. Kerl, du verdienteft 
deinen eigenen Öalgen, wo noch fein Sohn Adams gezappele hat. 
Geh ins Vorzimmer, bis ich laute. 

Mohr im Abgehen. Der Mohr hat feine Arbeit getan, der 
Mohr kann gehen. Ab. 


Fünfter Auferiee. 
Alle Verfhmworene 


Fies ko ihnen entgegen. Das Wetter ift im Anzug. Die Wolfen 
laufen zufammen. Tretet leis auf. Laßt beide Schlöffer vorfallen. 

Berrina. Acht Zimmer hinter uns hab ich zugeriegelt; der 
Argwohn kann auf hundert Mannsfchritte nicht beitommen. 

DBourgognino. Hier ift fein Verräter, wenns unfre Furcht 
nicht wird. 

Fiesko. Furcht kann nicht über meine Schwelle. Willfommen, 
wer noch der Geftrige ift. Nehme eure Pläge. Setzen ſich. 

Bourgognino fpagiert im Zimmer. Ich fiße ungern, wenn ich 
ans Umreißen dente. 

Fiesko. Genuefer, das ift eine merfwürdige Stunde. 

Berrina. Du haft uns aufgefodert, einem Plan zum Ty— 
rannenmord nachzudenken. Frage uns. Wir find da, dir Rede 
zu geben. | 

Fiesfo. Zuerft alfo — eine Frage, die fpät genug kommt, um 
feltfam zu Elingen — Wer foll fallen? 

Alle ſchweigen. 


Werfe 2. Dritter Aufzug. Fünfter Auftritt. 73 


Bourgognino indem er fich über Fieskos Seffel lehnt, bedeutend. 
Die Tyrannen. 

Fiesko. Wohlgefprochen, die Tyrannen. Ich bitte euch, gebt 
genau acht auf die ganze Schwere des Worts. Wer die Freiheit 
zu ftürzen Miene macht oder Gewicht hat? — Wer ift mehr 
Iprann? 

Berrina. Ich haſſe den erften, den legten fürchte ich. Andreas 
Doria falle! 

Kalkagno in Bewegung. Andreas, der abgelebte Andreas, 
deffen Rechnung mit der Natur vielleicht übermorgen verfallen ift? 

Sacco. Andreas, der ſanftmütige Alte? 

Fiesko. Furchtbar ift diefes alten Mannes Sanftmut, mein 
Sacco, Gianettinos Tollerog nur lächerlich. Andreas Doria 
falle. Das fprach deine Weisheit, Verrina. 

Bourgognino. Ketten von Stahl oder Seide — es find 
Ketten, und Andreas Doria falle. 

Fiesko zum Tifch gehend. Alſo den Stab gebrochen über Onkel 
und Neffen! Unterzeichnet! Alle unterfchreiben. Das Wer? ift be- 
richtigt. Segen fich wieder. Nun zum gleihmerkwürdigen Wie? — 
Reden Sie zuerft, Freund Kalfagno. 

Kalkagno. Wir führen es aus wie Soldaten oder wie 
Meuter. Jenes iſt gefährlich, weil es uns zwingt, viele Mit- 
wiffer zu haben, gewagt, weil die Herzen der Nation noch nicht 
ganz gewonnen find — diefem find fünf gute Dolche gemachfen. 
In drei Tagen ift hohe Meffe in der Lorenzokirche. Beide Doria 
halten dort ihre Andacht. In der Nähe des Allerhöchften ent 
fchläft auch Iyrannenangft. Ich fügte alles. 

Fiesko abgewandt. Kalfagno — abſcheulich ift Ihre ver- 
nünftige Meinung — Raphael Sacco? 

Sacco. Kalkagnos Gründe gefallen mir, feine Wahl empört. 
Deffer, Fiesko läßt Oheim und Neffen zu einem Gaſtmahle laden, 
wo fie dann, zwifchen den ganzen Groll der Republik gepreßt, die 
Wahl haben, den Tod entweder an unfern Dolchen zu effen, oder 
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in gutem Zyprier Befcheid zu fun. Wenigftens bequem ift diefe 
Methode. 

Fiesko mit Entfegen. Sacco, und wenn der Tropfe Wein, 
den ihre fterbende Zunge koſtet, zum fiedenden Pech wird, ein 
Vorſchmack der Hölle — wie dann, Sacco? — Weg mit diefem 
Mat. Sprich du, Verrina. 

Berrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. Meuchel- 
mord bringe uns in jedes Banditen Brüderfchaft. Das Schwert 
in der Hand deutet den Helden. Meine Meinung ift, wir geben 
laut das Signal des Aufruhrs, rufen Genuas Patrioten ftürmend 
zur Rache auf. Er fährt vom Seffel. Die andern folgen. Bour— 
gognino wirft fih ihm um den Hals. 

Bourgognino. Und zwingen mit gewaffnefer Hand dem 
Glück eine Gunft ab? Das ift die Stimme der Ehre und die 
meinige. 

Fiesko. Und die meinige. Pfui, Genuefer. Zu Kalfagno und 
Sacco. Das Glück hat bereits ſchon zuviel für ung getan, wir 
müffen uns felbft auch noch Arbeit geben — Alfo Aufruhr, und 
den noch diefe Nacht, Genuefer! Verrina, Bourgognino er; 
ſtaunen. Die andern erfchrocden. 

Kalkagno. Was? noch diefe Nacht? Noch find die Tyrannen 
zu mächfig, noch unfer Anhang zu dünne. 

Sacco. Diefe Nacht noch, und es ift nichts getan, und die 
Sonne geht ſchon bergunter? 

Fiesko. Cure Bedenklichkeiten find fehr gegründet, aber left 
diefe Blätter. Er reicht ihnen die Handfchriften Gianettinos und 
geht, indes fie neugierig lefen, hämifch auf und nieder. BE fahre 
wohl, Doria, fhöner Stern. Stolz und vorlaut ftandft du da, als 
hätteſt du den Horizont von Genua verpachtet, und fahelt doch, 
daß auch die Sonne den Himmel räumt und das Zepter der 
Welt mit dem Monde teilt. Fahre wohl, Doria, ſchöner Stern. 

Auch Patroklus ift geftorben 
Und war mehr als du. 


Werke 2. Dritter Aufzug. Fünfter Auftritt. 75 


Bourgognino nachdem fie die Blätter gelefen. Das ift 
gräßlich! 

Kalkagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Berrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Sch reite fpornftreichs 
durch Genua, halte fie fo, fo werden die Steine hinter mir 
fpringen und die Hunde Zefermordio heulen. 

Alle. Rache! Rache! Rache! Diefe Nacht noch! 

Fiesko. Da feid ihr, wo ich euch wollte. Sobald es Abend 
wird, will ich die vornehmften Mißvergnügte zu einer Luftbarfeit 
bitten, nämlich alle, die auf Gianettinos Mordlifte ftehen, und noch 
überdies die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Wefodimari, alle 
Todfeinde des Haufes Doria, die der Meuchelmörder zu fürchten 
vergaß. Sie werden meinen Anfchlag mit offnen Armen um: 
faſſen, daran zmweifle ich nicht. 

Bourgognino. Daran zweifl ich nicht. 

Fiesfo. Vor allem müffen wir uns des Meers verfichern. 
Galeeren und Schiffsvolk hab ih. Die zwanzig Schiffe der Doria 
find unbetafelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die Mündung 
der Darfena wird geftopft. Alle Hoffnung zur Flucht verriegele. 
Haben wir den Hafen, fo liegt Genua an Ketten. 

Berrina. Unleugbar. 

Fiesfo. Dann werden die feften Pläße der Stadt erobert, und 
beſetzt. Der wichtigfte ift das Thomastor, das zum Hafen führe 
und unfre Seemacht mif der Landmacht verknüpft. Beide Doria 
werden in ihren Paläften überfallen, ermordet. In allen Gaffen 
wird Lärm gefchlagen: die Sturmglocden werden gezogen, die 
Bürger herausgerufen, unfre Partei zu nehmen und Genuas 
Freiheit zu verfechten. Begünftiget uns das Glüd, fo höre ihr in 
der Signoria das Weitere. 

Berrina. Der Pan ift gut. Laß fehen, wie wir die Rollen 
verteilen. 

Fiesko bedeutend. Genuefer, ihr ftelltet mich freiwillig an die 
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Spitze des Komplotts. Werder ihr auch meinen weitern Befehlen 
gehorchen? 

Berrina. So gewiß fie die beften find. 

Fiesko. Verrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? — 
Genuefer, fagts ihm, es heiße Subordination! Wenn ich nicht 
diefe Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verfteht mich ganz — 
wenn ich nicht der Souverän der Verſchwörung bin, fo hat fie 
auch ein Mitglied verloren. 

Verrina. Ein freies Leben ift ein paar Enecheifcher Stunden 
were — Wir gehorchen. 

Fiesko. So verlaßt mich igt. Einer von euch wird die Stadt 
pififieren und mir von der Stärke und Schwäche der feiten Pläge 
Rapport machen. in anderer erforfcht die Parole. Ein dritter 
bemannt die Saleeren. Ein vierter wird die zweifaufend Mann 
nach meinem Schloßhof befördern. Ich felbit werde auf den 
Abend alles berichtige haben und noch überdies, wenn das Glüd 
will, die Bank im Pharao fprengen. Schlag neun Uhr ift alles 
im Schloß, meine legten Befehle zu hören. Klingelt. 

Berrina. ch nehme den Hafen auf mich. Ab. 

Bourgognino. Ich die Soldaten. Auch ab. 

Kalkagno. Die Parole will ich ablauern. Ab. 

Sacco. Ich die Runde durch Genua machen. Ab. 


Sechſter Auftritt. 
Fiesko. Darauf der Mohr. 


Fies ko hat ſich an ein Pult geſetzt und ſchreibt. Schlugen fie 
nicht um gegen das Wörtchen Subordination, wie die Raupe 
gegen die Nadel? — Aber es iſt zu ſpät, Republikaner. 

Mohr kommt. Gnädiger Herr — 

Fiesko ſteht auf, gibt ihm einen Zettel. Alle, deren Namen auf 
diefem Blatt ftehen, ladeft du zu einer Komödie auf die Nacht. 


Werte 2. Dritter Aufzug. Siebenter Auftritt. 77 


Mohr. Mitzufpielen vermutlich. Die Entree wird Gurgeln 
Eoften. 

Fiesko fremd und verächtlih. Wenn das beftelle ift, will ich 
dich nicht länger in Genua aufhalten. Er geht und läßt eine Gold, 
börfe hinter fich fallen. Das fei deine leßte Arbeit. Geht ab. 


Siebenter Auftritt. 


Moor hebt den Beutel langfam von der Erde, indem er ihm ftußig 
nachblickt. 

Stehn wir ſo miteinander? „Will ich dich nicht mehr in 
Genua aufhalten.“ Das heißt aus dem Chriſtlichen in mein 
Heidentum verdolmerfhe: Wenn ich Herzog bin, laß ich den 
guten Freund an einen genuefifchen Öalgen hängen. 
Gut. Er beforgt, weil ich um feine Schliche weiß, werd ich feine 
Ehre über mein Maul fpringen laffen, wenn er Herzog ift. Sachte, 
Herr Graf. Das legte wäre noch zu überlegen. 

Itzt, alter Doria, fteht mir deine Haut zu Befehl. — Hin bift 
du, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich jest hingehe und das 
Komplott angebe, rett ich dem Herzog von Genua nichts Geringers 
als ein Leben und ein Herzogtum, nichts Öeringers als dieſer Hut, 
von Gold geftrichen voll, kann fein Danf fein. Er will fort, bleibt 
aber plößlich ſtillſtehn. Aber fachte, Freund Haffan. Du bift etwa 
gar auf der Reife nad) einem dummen Streich? — Wenn die 
ganze Totfchlägerei itzt zurückging und daraus gar etwas Gutes 
würde? — Pfui! Pfui! Was will mir mein Geiz für einen 
Zeufelsftreich fpielen! — Was ftifter größeres Unheil? Wenn ic) 
diefen Fiesko prelle? — Wenn ich jenen Doria an das Meffer 
liefre? — das klügelt mir aus, meine Teufel! — Bringt der Fiesko 
e5 hinaus, kann Genua auffommen. Weg! das kann nicht fein. 
Schlüpft diefer Doria durch, bleibe alles wie vor, und Genua hat 
Frieden — Das wäre noch garftiger! — Aber das Spektakel, 
wenn die Köpfe der Mebellen in die Garküche des Henkers fliegen? 
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Huf die andere Seite. Aber das luftige Gemegel diefer Nacht, 
wenn Ihre Durchlauchten am Pfiff eines Mohren erwürgen? 
Nein! aus diefem Wirrwar helf ſich ein Chrift, dem Heiden ift 
das Rätſel zu fpißig — — ic) will einen Gelehrten fragen. Ab. 


Achter Auftrice. 
Saal bei der Grafin Imperiali. 
Julia im Neglige. Gianettino fritt herein, zerſtört. 


Gianettino. Guten Abend, Schwefter. 

Julia fieht auf. Etwas Außerordentliches mag es auch fein, 
das den Kronprinzen von Genua zu feiner Schwefter führe? 

Gianettino. Schwefter, bift du doc) ftets von Schmetter- 
lingen umfhwärmt, und ich von Wefpen. Wer kann abfommen? 
Segen mir uns. 

Sulia. Du machſt mic) bald ungeduldig. 

Gianettino. Schwefter, wenn wars das leßtemal, daß dich 
Fiesko befuchte. 

Julia. Seltfam. Als wenn mein Gehirn dergleichen Nichtig- 
feiten beherbergte? 

Gianettino. Sch muß e8 durchaus woiffen. 

Sulia. Nun — er war geftern da. 

Gianettino. Und zeigte fi offen? 

Sulia. Wie gewöhnlich. 

Gianettino. Auch noch der alte Phantaft? 

Julia beleidigt. Bruder. 

Gianettino mit färfrer Stimme. Höre! Auch noch der alte 
Phantaft? 

Julia ſteht aufgebracht auf. Wofür halten Sie mich, Bruder? 

Gianettino bleibt figen, hämiſch. Für ein Stück Weiberfleiſch, 
in einen großen — großen Adelbrief gewickelt. Unter uns, Schweiter, 
weil doch niemand auflauere. 
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Julia Hisig. Unter uns — Sie find ein tolldreifter Affe, der 
auf dem Kredit feines Onkels ſteckenreitet — weil doch niemand 
auflauert. 

Gianettino. Schwefterhen! Schwefterchen ! Nicht böfe — — 
Ich bin nur luftig, weil Fiesko noch der alte Phantaft if. Das 
hab ich wiffen wollen. Empfehl mih. Will gehen. 


Neunter Auftritt. 
Lomellin kommt. 


Lomellin küßt der Julia die Hand. Verzeihung für meine 
Dreiſtigkeit, gnädige Frau. Zum Gianettino gekehrt. Gewiſſe Dinge, 
die ſich nicht aufſchieben laſſen — 

Gianettino nimmt ihn beiſeite. Julia tritt zornig zu einem 
Flügel und ſpielt ein Allegro. Alles angeordnet auf morgen? 

Lomellin. Alles, Prinz. Aber der Kurier, der heute früh nach 
Levanto flog, iſt nicht wieder zurück. Auch Spinola iſt nicht da. 
Wenn er aufgefangen wäre? — Ich bin in höchſter Verlegenheit. 

Gianettino. Beſorge nichts. Du haſt doch die Liſte bei der 
Hand? 

Lomellin betreten. Gnädiger Herr — die Liſte — Ich weiß 
nicht — ich werde ſie in meiner geſtrigen Rocktaſche liegen haben — 

Gianettino. Auch gut. Wär nur Spinola zurück. Fiesko 
wird morgen früh tot im Bette gefunden. Ich hab die Anſtalt 
gemacht. 

Lomellin. Aber fürchterlich Aufſehen wirds machen. 

Gianettino. Das eben iſt unſre Sicherheit, Burſche. All— 
tagsverbrechen bringen das Blut des Beleidigten in Wallung, und 
alles kann der Menſch. Außerordentliche Frevel machen es vor 
Schrecken gefrieren, und der Menſch iſt nichts. Weißt du das 
Märchen mit dem Meduſakopf? Der Anblick macht Steine — 
was iſt nicht getan, Burſche, bis Steine erwarmen. 

Lomellin. Haben Sie der gnädigen Frau einen Wink gegeben? 
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Gianettino. Pfui doh! Die muß man des Fiesko wegen 
delifater behandeln. Doc wenn fie erft die Früchte verfchmeckt, 
wird fie die Unkoften verfchmerzen. Komm. Ich erwarte diefen 
Abend noch Truppen von Mailand und muß an den Toren die 
Order geben. Zur Zulia. Nun, Schwefter? haft du deinen Zorn 
bald verklimpert? 

Julia. Gehn Sie. Sie find ein wilder Gaft. 

Gianettino will hinaus und ftößt auf Fiegko. 


Zehnter Auftritt. 


Fiesko fommt. 


Gianettino zurücfahrend. Ha! 

Fies ko zuvorkommend, verbindlih. Prinz, Sie überheben mic) 
eines Befuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 

Gianettino. Auch mir, Graf, Eonnte nichts Erwünfchters als 
Ihre Gefellfchaft begegnen. 

Fiesko tritt zu Julien, küßt ihr vefpeftvoll die Hand. Man ift 
es bei Ihnen gewohnt, Signora, immer feine Erwartungen über- 
froffen zu fehen. 

Sulia. Pfui doch, das würde bei einer andern zweideutig 
lauten — Aber ich erfchredfe an meinem Neglige. Verzeihen Sie, 
Graf. Wil in ihr Kabinett fliegen. 

Fiesko. O bleiben Sie, fchöne gnädige Frau. Das Frauen- 
zimmer ift nie fo ſchön als im Schlafgewand, lächelnd. Es ift die 
Tracht feines Gewerbes — diefe hinaufgezwungene Haare — er- 
lauben Sie, daß ich fie ganz durcheinanderwerfe. 

Julia. Daß ihre Männer fo gerne verwirret! 

Fiesko unfhuldig gegen Gianettino. Haare und Nepublifen! 
Nicht wahr, das gilt uns gleichviel? — Und auch diefes Band ift 
falſch angeheftet — feßen Sie fi, fhöne Gräfin — Augen zu 
betrügen verfteht Ihre Laura, aber nicht Herzen — laffen Sie mid) 
Ihre Kammerfrau fein. Sie fegt fich, er macht ihr den Anzug zurecht. 
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Gianettino zupft den Lomellin. Der arme forglofe Wiche! 

Fiesko an Juliens Buſen befchäftige. Sehen Sie — diefes 
verftecke ich weislih. Die Sinne müffen immer nur blinde Brief- 
fräger fein und nicht wiffen, was Phantafie und Natur mifeinander 
abzufarten haben. 

Julia. Das ift leichtfertig. 

Fiesko. Ganz und gar nicht, denn, fehen Sie, die befte 
Neuigkeit verliert, fobald fie Stadtmärchen wird — Unſre Sinne 
find nur die Grundfuppe unfrer innern Republik. Der Adel lebe 
von ihnen, aber erhebt fich über ihren platten Gefhmad. Er har 
fie fertig gemacht und führt fie vor einen Spiegel. Nun bei meiner 
Ehre! diefer Anzug muß morgen Mode in Genua fein. Sein. 
Darf ih Sie fo durch die Stadt führen, Gräfin ? 

Sulia. Über den verfchlagenen Kopf! Wie künſtlich ers an- 
legte, mich in feinen Willen Hineinzulügen! Aber ich habe Kopf- 
weh und werde zu Haufe bleiben. 

Fiesko. Verzeihen Sie, Gräfin — das fünnnen Sie, wie Sie 
wollen, aber Sie wollen es nicht — diefen Mittag ift eine Gefell- 
ſchaft florentinifher Schaufpieler hier angefommen und hat fich 
erboten, in meinem Palafte zu fpielen — Nun hab ich nicht ver- 
hindern können, daß die mehrften Edeldamen der Stadt Zu- 
fhauerinnen fein werden, welches mich Außerft verlegen macht, 
wie ich die vornehmfte Loge befegen foll, ohne meinen empfind- 
lichen Gäſten eine Sottiſe zu machen. Noch ift nur ein Ausweg 
möglih. Mit einer tiefen Verbeugung. Wollen Sie fo gnädig fein, 
Signora? 

Julia wird rot und geht fchleunig ing Kabinett. Laura! 

Gianettino tritt zu Fiesko. Graf, Sie erinnern fich einer 
unangenehmen Gefchichte, die neulich zwifchen ung beiden vorfiel — 

Fiesko. Sch wünfchte, Prinz, wir vergäßen fie beide — Wir 
Menfchen handeln gegen uns, wie wir uns fennen, und weſſen 
Schuld ifts, als die meinige, daß mich mein Freund Doria nicht 


ganz gekannt hac? 
6 
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Gianettino. Wenigftens werd ich nie daran denfen, ohne 
Ihnen von Herzen Abbitte zu tun — 

Fiesko. Und ich nie, ohne ihnen von Herzen zu vergeben — 
Julia fommt etwas umgefleidet zurüd. 

Gianettino. Eben fällt es mir bei, Graf, Sie laffen ja gegen 
die Türken Freuzen? 

Fiesko. Diefen Abend werden die Anker gelichtet — Ich bin 
eben darum in einiger Beforgnis, woraus mid) die Gefälligfeit 
meines Freunds Doria reißen fönnte. 

Gianettino Außerft höflich. Mit allem Vergnügen! — Be 
fehlen Sie über meinen ganzen Einfluß. 

Fiesko. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen Auflauf 
gegen den Hafen und meinen Palaft verurfachen, welchen der 
Herzog, Ihr Oheim, mißdeuten könnten — — 

Gianettino treuherzig. Laffen Sie mich dafür forgen. Machen 
Sie immer fort, und id wünſche Ihnen viel Glück zur Unter- 
nehmung. 

Fiesko ſchmollt. Ich bin Ihnen fehr verbunden. 


Elfter Auftritt. 
Vorige. Ein Deutſcher der Leibwache. 


Gianettino. Was ſolls? 

Deutſcher. Als ich das Thomastor vorbeiging, ſah ich ge— 
waffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen und die 
Galeeren des Grafen von Lavagna ſegelfertig machen — 

Gianettino. Nichts Wichtigers? Es wird nicht weiter ge— 
meldet. 

Deutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Klöſtern der Kapu— 
ziner wimmelt verdächtiges Geſindel und ſchleicht über den Markt; 
Gang und Anſehen laſſen vermuten, daß es Soldaten ſind. 

Gianettino zornig. Über den Dienſteifer eines Dummkopfs! 
Zu Lomellin zuverſichtlich. Das ſind meine Mailänder. 
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Deutfcher. Befehlen Euer Önaden, daß fie arretiert werden 
follen? 

Gianettino laut zu Lomellin. Sehen Sie nad), Lomellino. 
Wild zum Deutfchen. Nur fort, es ift gut. Zu Lomellin. Bedeuten 
Sie dem deutſchen Ochfen, daß er das Maul halten foll. Lomellin 
ab mit dem Deutfchen. 

Fiesko der bisher mit Julien gefändelt und verftohlen herüber; 
gefchielt hatte. Unfer Freund ift verdrießlih. Darf ic) den Grund 
wiffen? 

Gianettino. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und Mel- 
den! Schießt hinaus. 

Fiesko. Auch auf uns wartet das Schaufpiel. Darf ich 
Ihnen den Arm anbieten, gnädige Frau? 

Julia. Geduld, ich muß erft die Enveloppe ummerfen. Doc 
fein Trauerfpiel, Graf. Das kommt mir im Traum. 

Fiesko tückiſch. D es ift zum totlachen, Gräfin. 


Er führt fie ab. Vorhang fallt, 


Vierter Aufzug. 


Es iſt Nacht. Schloßhof des Fiesko. Die Laternen werden angezündet, 
Waffen hereingetragen. Ein Schloßflügel erleuchtet. 


Erfter Auftritt. 
Bourgognino führt Soldaten auf. 


Bourgognino. Halt! — An das große Hoftor fommen vier 
Poften. Zwei an jede Türe zum Schloß. Wachen nehmen ihren 
Poſten. Wer will, wird hereingelaffen. Hinaus darf niemand. 
Wer Gewalt braucht, niedergeftochen. Mit den übrigen ins Schloß. 


Schildwachen auf und nieder. Paufe. 
6* 
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Zweiter Auftritt. 


Wachen am Hoftor rufen an. Wer da? Zenturione fommt. 

Zenturione. Freund von Lavagna. Geht quer über den Hof 
nach dem rechten Schloßtor. 

Wachen dort. Zurüd. 

Zenturione ſtutzt und geht nach dem linfen Tor. 

Wachen am linken. Zurüd. 

Zenturione fteht betreten fill. Pauſe. Darauf zur linfen 
Mache. Freund, wohinaus gehts zur Komödie? 

Mache Weiß nit. 

Zenturione auf und ab mit fteigender Befremdung, darauf zur 
rechten Wache. Freund, wann geht die Komödie an? 

Wache Weiß nicht. 

Zenfurione erftaunt auf und nieder. Wird die Waffen gewahr. 
Beſtürzt. Freund? Was foll das? 

Wache Weiß nid. 

Zenturione hüllt fich erfchroden in feinen Mantel, Sonderbar! 

Wachen am Hoftor rufen an. Wer da? 


Dritter Auftritt. 
Vorige, Zibo fommt. 


Zibo im Hereintreten. Freund von Lavagna. 
Zenturione. Zibo, wo ſind wir? 

Zibo. Was? 

Zenturione. Schau um dich, Zibo. 
Zibo. Wo? Was? 

Zenturione. Alle Türen beſetzt. 

Zibo. Hier liegen Waffen. 

Zenturione. Niemand gibt Auskunft. 
Zibo. Das iſt ſeltſam. 

Zenturione. Wieviel iſt die Glocke? 
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Zibo. Acht Uhr vorüber. 

Zenturione. Puh! es ift grimmkalt. 

Zibo. Acht Uhr ift die beftellte Stunde. 

Zenfurione den Kopf fehüttelnd. Hier ifts nicht richtig. 

Zibo. Fiesko hat einen Spaß vor. 

Zenturione. Morgen ift Dogewahl — Zibo, hier ifts nicht 
richtig. 

Zibo. Stille! Stille! Stille! 

Zenturione. Der rechte Schloßflügel ift voll Lichter. 

Zibo. Hörft du nichts? Hörſt du nichts? 

Zenturione. Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 

Zibo. Dumpfiges Raffeln wie von Harnifchen, die fi an— 
einander reiben — 

Zenturione Schauervoll! Schauervoll! 

Zibo. Ein Wagen! er hält an der Pforte! 

Wachen am Hoftor rufen an. Wer da? 


Bierter Auftriet. 
Vorige, vier Afferato. 


Afferato im Hereintreten. Freund von Fiesko. 

Zibo. Es find die vier Afferato. 

Zenturione. Guten Abend, Landsmann. 

Aſſerato. Wir gehen in die Komödie. 

Zibo. Glück auf den Weg. 

Afferato. Gehe ihr nicht mit in die Komödie? 

Zenturione. Spaziert nur voran. Wir wollen erft friſche Luft 
ſchöpfen. 

Aſſerato. Es wird bald angehen. Kommt. Gehen weiter. 

Wache. Zurück! 

Aſſerato. Wo will das hinaus? 

Zenturione lacht. Zum Schloß hinaus. 

Aſſerato. Hier iſt ein Mißverſtand. 
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Zibo. Ein handgreiflicher. Muſik auf dem rechten Flügel. 

Aſſerato. Hört ihr die Symphonie? Das Luſtſpiel wird vor 
ſich gehen. 

Zenturione. Mich deucht, es fing ſchon an, und wir ſpielten 
die Narren drin. 

Zibo. Üübrige Hitze hab ich nicht. Ich gehe. 

Aſſerato. Waffen hier. 

Zibo. Pah! Komödienwaren. 

Zenturione. Sollen wir hier ſtehen, wie die Narren am 
Acheron? Kommt! zum Kaffeehaus! Alle ſechs eilen gegen die 
Pforte. 

Wachen ſchreien heftig. Zurück! 

Zenturione. Mord und Tod! Wir ſind gefangen! 

Zibo. Mein Schwert ſagt: Nicht lange. 

Aſſerato. Steck ein! Steck ein! Der Graf iſt ein Ehrenmann. 

Zibo. Verkauft! Verraten! Die Komödie war der Speck, 
hinter der Maus ſchlug die Türe zu. 

Aſſerato. Das wolle Gott nicht. Mich ſchaudert, wie das 
ſich entwickeln ſoll. 


Fünſcer Auftrictt. 


Schildwachen. Wer da? Verrina, Sacco kommen. 

Verrina. Freunde vom Hauſe. Sieben andere Nobili kommen 
nach. 

Zibo. Seine Vertraute! Nun klärt ſich alles auf. 

Sacco im Geſpräch mit Verrina. Wie ich Ihnen ſagte. Lerkaro 
hat die Wache am Thomastor. Dorias beſter Offizier und ihm 
blindlings ergeben. 

Verrina. Das freut mich. 

Zibo zu Verrina. Sie kommen erwünſcht, Verrina, uns allen 
aus dem Traume zu helfen. 

Verrina. Wie ſo? Wie ſo? 

Zenturione. Wir ſind zu einer Komödie geladen. 
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Berrina. So haben wir einen Weg. 

Zenturione ungeduldig. Den Weg alles Fleifches. Den weiß 
ih. Sie fehen ja, daß die Türen befegt find. Wofür die Türen 
beſetzt? 

Zibo. Wofür die Waffen? 

Zenturione Wir ſtehen da, wie unter dem Galgen. 

Verrina. Der Graf wird felbft kommen. 

Zenturione. Er kann fich betreiben. Meine Geduld reißt den 
Zaum ab. Alle Nobili gehen im Hintergrund auf und nieder, 

Bourgognino aus dem Schloß. Wie ftehts im Hafen, Berrina? 

Berrina. Alles glücklich an Bord. 

Bourgognino. Das Schloß ift aud) gepfropft voll Soldaten. 

Berrina. Es gebt ſtark auf neun Uhr. 

Bourgognino. Der Graf macht fehr lang. 

Verrina. Immer zu rafch für feine Hoffnung. Bourgognino, 
ich werde zu Eis, wenn ich mir etwas denke. 

Bourgognino. Vater, übereile dich nicht. 

Verrina. Es läßt fi nicht übereilen, wo nicht gezögert 
werden kann. Wenn ich den zweiten Mord nicht begehe, kann ich 
den erften niemal verantworten. 

Bourgognino. Aber wann foll Fiesko fterben ? 

Verrina. Wann Genua frei ift, ftirbe Fiesko! 

Schildwachen. Wer da? 


Sehfter Auftrieke. 
Vorige, Fiesfo. 


Fiesko im Hereintreten. Ein Freund. Alle verneigen fih. Schild» 
wachen präfentieren. Willkommen, wertefte Gäſte. Sie werden ge- 
ſchmält haben, daß der Hausvater fo lang auf ſich warten ließ. 
Berzeihen Sie. Leife zum Verrina. Fertig? 

Verrina ihm ing Ohr. Nach Wunſch. 

Fiesko feife zu Bourgognino. Und? 
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Bourgognino. Alles richtig. 

Fiesko zu Sacco. Und? 

Sacco. Alles gut. 

Fiesko. Und Kalkagno? 

Bourgognino. Fehlt noch. 

Fies ko laut zu den Torwachen. Man foll ſchließen! Er nimmt 
den Hut ab und tritt mit freiem Anftand zur VBerfammlung. 

Meine Herrn! 
Sch bin fo frei gewefen, Sie zu einem Schaufpiel bieten zu laffen 
— nicht aber, Sie zu unterhalten, fondern Ihnen Rollen darin 
aufzufragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino Dorias 
Trog und die Anmaßungen des Andreas ertragen. Wenn wir 
Genua retten wollen, Freunde, wird feine Zeit zu verlieren fein. 
Zu was Ende glauben Sie diefe zwanzig Galeeren, Die den vater= 
ländifchen Hafen belagern? Zu was Ende die Allianzen, fo diefe 
Doria fchloffen? Zu was Ende die fremden Waffen, die fie ins 
Herz Genuas zogen? — bt ift es nicht mehr mit Murren und 
Verwünſchen getan. Alles zu rekten, muß alles gewagt werden. 
Ein verzweifeltes Übel will eine verwegene Arznei. Sollte einer 
in diefer Berfammlung fein, der Phlegma genug bat, einen Herrn 
zu erkennen, der nur feinesgleichen ift? — Gemurmel. — Hier ift 
feiner, defjen Ahnen nicht um Genuas Wiege ftanden. Was? 
bei allem, was heilig ift! Was? Was haben denn diefe zween 
Bürger voraus, daß fie den frechen Flug über unfere Häupter 
nehmen? — Wildes Gemurre. — Jeder von ihnen ift feierlich 
aufgefodert, Genuas Sache gegen feine Unterdrüder zu führen — 
feiner von Ihnen kann ein Haar breit von feinen Rechten ver- 
geben, ohne zugleich die Seele des ganzen Staats zu verraten — 
Ungeftüme Bewegungen unter den Zuhörern unterbrechen ihn. Dann 
fährt er fort. Sie empfinden — itzt ift alles gewonnen. Schon 
hab ich vor Ihnen her den Weg zum Ruhme gebahne. Wollen 
Sie folgen? Ich bin bereit, Sie zu führen. Diefe Anftalten, die 
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Sie noch faum mit Entfegen beſchauten, müffen Shnen ige frifchen 
Heldenmut eindauchen. Diefe Schauder der Bangigkeit müffen 
in einen rühmlichen Eifer erwarmen, mit diefen Patrioten und mir 
eine Sache zu machen und die Tyrannen von Grund aus zu flürzen. 
Der Erfolg wird das Wagſtück begünftigen, denn meine Anftalten 
find gut. Das Unternehmen ift gerecht, denn Genua leidet. Der 
Gedanke macht uns unfterblicy, denn er ift gefährlich und ungeheuer. 

Zenturione in flürmifcher Aufwallung. Genug! Genua wird 
frei! mit diefem Feldgefchrei gegen die Hölle. 

Zibo. Und wen das nicht aus feinem Schlummer jagt, der 
keuche ewig am Ruder, bis ihn die Pofaune des Weltgerichts [og- 
ſchließt. 

Fiesko. Das waren Worte eines Mannes. Nun erſt verdienen 
Sie die Gefahr zu wiſſen, die über Ihnen und Genua hing. Er 
gibt ihnen die Zettel des Mohren. Leuchtet, Soldaten! Nobili drängen 
ſich um eine Fackel und leſen. Es ging, wie ich wünſchte, Freund. 

Verrina. Doch rede noch nicht ſo laut. Ich habe dort auf 
dem linken Flügel Geſichter bleich werden und Knie ſchlottern 
geſehen. 

Zenturione in Wut. Zwölf Senatoren! Teufeliſch! Faßt alle 
Schwerter auf. Ale ſtürzen fih auf die bereit liegenden Waffen, 
zwei ausgenommen. 

Zibo. Dein Name fteht auch da, Bourgognino. 

Bourgognino. Und noch heute, fo Gott will, auf Dorias 
Gurgel. 

Zenturione. Zwei Schwerter liegen nod). 

Zibe. Was? Was? 

Zenturione. Zwei nahmen fein Schwert. 

Afferato. Meine Brüder können kein Blut fehen. Verſchont fie. 

Zenturione heftig. Was? Was? Kein Tyrannenblut fehen? 
Zerreißt die Memmen. Werft fie zur Republif hinaus, diefe Ba— 
ftarde. Einige von der Gefellfchaft werfen fich ergrimmt auf die beiden. 

Fiesko reißt fie auseinander, Haltet! Halter! Soll Genua 
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Sklaven feine Freiheit verdanken? Soll unfer Gold durch diefes 
fhlechte Metall feinen guten Klang verlieren? Er befreit fie. Sie, 
meine Herren, nehmen fo lang mit einem Zimmer in meinem 
Schloß vorlieb, bis unfre Sachen entfchieden find. Zur Wache. 
Zween Arreftanten! Ihr bafter für fie! Zwei fcharfe Poften an 
ihre Schwelle! Sie werden abgeführt. 

Schildwachen am Hoftor. Wer draußen? Man pocht. 

Kalkagno ruft ängftlih. Schliegt auf! Ein Freund! Schlieft 
um Öotteswillen auf. 

DBourgognino. Es ift Kalkagno. Was foll das „um Öoftes- 
willen“? 

Fiesko. Macht ihm auf, Soldaten. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige, Kalkagno außer Atem, erſchrocken. 


Kalkagno. Aus. Aus. Fliehe, wer fliehen kann. Alles aus. 

Bourgognino. Was aus? Haben ſie Fleiſch von Erz, ſind 
unſre Schwerter von Binſen? 

Fiesko. Überlegung, Kalkagno! Ein Mißverſtand hier wäre 
nicht mehr zu vergeben. 

Kalkagno. Verraten ſind wir. Eine hölliſche Wahrheit! Ihr 
Mohr, Lavagna, der Schelm. Ich komme vom Palaſt der Sig— 
noria. Er hatte Audienz beim Herzog. Alle Nobili erblaſſen. Fiesko 
ſelbſt verändert die Farbe. 

Verrina entſchloſſen gegen die Torwache. Soldaten! ſtreckt mir 
die Hellebarden vor! Ich will nicht durch die Hände des Henkers 
ſterben. Alle Nobili rennen beſtürzt durcheinander. 

Fiesko gefaßter. Wohin? Was macht ihr? — Geh in die 
Hölle, Kalkagno — es war ein blinder Schreden, ihr Herrn — 
Weib! Das vor diefen Knaben zu fagen — aud) du, Berrina? — 
Bourgognino, du auh? — Wohin du? 
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Bourgognino heftig. Heim, meine Berta ermorden und 
wieder hier fein. 

Fies ko ſchlägt ein Gelächter auf. Bleibe! Halter! Iſt das der 
Mut der Tyrannenmörder? — Meifterlich fpieleeft du deine Rolle, 
Kalkagno — Merktet ihr nicht, daß diefe Zeitung meine Veran- 
ftaltung war? — Kalkagno, fprechen Sie, wars nicht mein Be- 
fehl, daß Sie diefe Römer auf die Prob ftellen follten? 

Berrina. Nun, wenn du lachen fannft? — ch wills glauben 
oder dich nimmer für einen Menfchen halten. 

Fiesko. Schande über euch Männer! In diefer Knabenprobe 
zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — ihr werdet wie Bären 
fechten, wolle ihr diefe Scharte verweßen. £eife zum Kalfagno. 
Waren Sie felbft dore? 

Kalfagno. Ich drängte mich Durch die Trabanten, meinem 
Auftrag gemäß, die Parole beim Herzog zu holen — Wie ich 
zurücerete, bringt man den Mobren. 

Fiesko laut. Alfo der Alte ift zu Bette? Wir wollen ihn 
aus den Federn trommeln. Leife. Sprach er lang mit dem Herzog? 

Kalkagno. Mein erfter Schref und Eure nahe Gefahr ließen 
mich faum zwei Minuten dort. 

Fiesko laut und munter. Sieh doch! wie unfre Landsleute 
noch zittern. 

Kalkagno. Sie hätten auch) nicht fobald herausplagen follen. 
Reife. Aber um Gotteswillen, Graf! Was wird diefe Notlüge 
fruchten? 

Fiesko. Zeit, Freund, und dann ift der erfte Schred itzt vor— 
über, Laut. He! Man foll Wein bringen. Leife. Und fahn Sie 
den Herzog erblaffen? Laut. Friſch, Brüder! wir wollen noch eins 
Beſcheid tun auf den Tanz diefer Nacht! Leiſe. Und fahn Sie 
den Herzog erblaffen? 

Kalkagno. Des Mohren erftes Wort muß: Verſchwörung 
gelautet haben. Der Alte trat ſchneebleich zurüd. 

Fiesko verwirrt. Hum! Hum! Der Teufel ift fhlau, Kal- 
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fagno — Er verrief nichts, bis das Meffer an ihre Gurgel ging. 
Itzt ift er freilich ihr Engel. Der Mohr ift ſchlau. Man bringt 
ihm einen Becher Wein, er halt ihn gegen die Verfammlung und 
trinkt. Unfer gutes Glüf, Kameraden! Man poct. 

Schildwahen Wer draußen? 

Eine Stimme. Ordonnanz des Herzogs. Die Nobili ftürzen 
verzmweifelnd im Hof herum. 

Fies ko fpringt unter fie. Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! Er— 
ſchreckt nicht! Ich bin hier. Hurtig! Schafft diefe Waffen mweg. 
Seid Männer! ich bitt euch. Diefer Befuch läßt mich hoffen, 
daß Andreas noch zweifelt. Gehe hinein. Faßt euch. Schließt 
auf, Soldaten. Alle entfernen fih. Das Tor wird geöffnet. 


Achter Auferice. 


Fiesfo, ald käm er eben aus dem Schloß. Drei Deutfche, die den 
Mohren gebunden bringen. 


Fiesko. Wer rief mich in den Hof? 

Deutfcher. Führt uns zum Grafen. 

Fiesko. Der Graf ift hier. Wer begehrt mich? 

Deutfcher macht die Honneur vor ihm. Einen guten Abend 
vom Herzog. Diefen Mohren liefert er Euer Gnaden gebunden 
aus. Er habe fchändlich herausgeplaudert. Das Weitere fagt der 
Zettel. 

Fiesko nimmt ihn gleichgüttig. Und hab ich dir nicht erft heut 
die Galeere verfündige? Zum Deutfchen. Es ift gut, Freund. 
Meinen Refpekt an den Herzog. 

Mohr ruft ihnen nach. Und auch meinerfeits einen, und fag 
ihm — dem Herzog — wenn er feinen Eſel geſchickt hätte, fo 
würde er erfahren haben, daß im Schloß zweitaufend Soldaten 
ſtecken. Deutfche gehen ab. Nobili fommen zurück. 
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Neunter Aufktriet. 
Fiesko, VBerfhmworne Mohr frogig in der Mitte. 


Verſchworene fahren bebend zurück beim Anblick des Mohren. 
Ha! was ift das? 

Fiesko hat dag Billett gelefen, mit verbiffenem Zorn. Genuefer! 
die Gefahr ift vorbei — aber auch die Verſchwörung. 

Verrina ruft erfiaunt aus. Was? Sind die Doria fot? 

Fiesko in heftiger Bewegung. Bei Gott! auf die ganze Kriegs- 
macht der Republik — auf das war ich nicht gefaßt. Der alte 
ſchwächliche Mann fchlägt mit vier Zeilen dritthalbtauſend Mann. 
Läßt Fraftlog die Hände finfen. Doria ſchlägt den Fiesko. 

Bourgognino. So fprechen Sie doch. Wir erftarren. 

Fiesko lieſt. „Lavagna, Sie haben, deucht mich, ein Schiefal 
mit mir. Wohltaten werden Ihnen mit Undanf belohnt. Diefer 
Mohr warnt mich vor einem Komplott — ch fende ihn bier 
gebunden zurück und werde heute nacht ohne Leibwache 
ſchlafen.“ Er läßt das Papier fallen. Alle fehen ſich an. 

Berrina Nun, Fiesko ? 

Fiesko mit Adel. Ein Doria foll mih an Großmut befiegt 
haben? Eine Tugend fehlte im Stamm der Fiester? — Nein! 
Sowahr ich ich felber bin! — Geht auseinander, ihr. Ich werde 
hingehen — und alles bekennen. Will hinausſtürzen. 

Berrina hält ihn auf. Biſt du wahnfinnig, Menfh? War 
es denn irgend ein Bubenftreich, den wir vorhatten? Halt! Dder 
wars nicht Sache des Baterlands? Halt! Dder wollteft du nur 
dem Andreas zu Leibe, nicht dem Tyrannen? Halt! fag ih — 
ich verhafte dich als einen Verräter des Staats — 

Berfhmworene. Binder ihn! Werft ihn zu Boden! 

Fiesko reißt einem ein Schwert weg und macht fih Bahn. 
Sachte doch. Wer ift der erfte, der das Halfter über den Tiger 
wirft? — Seht, ihr Heren — Frei bin id — könnte durch, wo 
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ich Luft hätte — Itzt will ich bleiben, denn ich habe mich anders 
befonnen. 

Bourgognino. Auf Ihre Pfliht befonnen? 

Fiesko aufgebracht, mit Stolz. Ha, Knabe! Lernen Sie erft die 
Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer das! — Ruhig, 
ihr Heren — e8 bleibt alles wie vor. — Zum Mohren, deffen Stricke 
er zerhaut. Du haft das Verdienft, eine große Tat zu veran- 
laffen — Enrfliehe! 

Kalfagno zornig. Was? Was? Leben foll der Heide, leben 
und uns alle verraten haben? 

Fiesko. Leben und euch allen — bang gemacht haben. Fort, 
Burſche! Sorge, dag du Genua auf den Rüden Eriegft, man 
Eönnte feinen Mut an dir retten wollen. 

Mohr. Das heißt, der Teufel läßt feinen Schelmen figen! 
— Gehorſamer Diener, ihr Herrn — ich merfe fchon, in Stalien 
wächft mein Strid nicht. Sch muß ihn anderswo fuchen. Ab mit 
Gelächter. 

Zehnter Auftriee. 
Bedienter kommt. Vorige ohne den Mohren. 

DBedienter. Die Gräfin Imperiali fragen ſchon dreimal nach 
Fuer Önaden. 

Fiesko. Pos taufend! Die Komödie wird freilich wohl an- 
gehen müfjen! Sag ihr, ich bin unverzüglich dort — Bleib — 
meine Frau bitteft du, in den Konzertfaal zu freten und mic 
hinter den Tapeten zu erwarten. Bedienter ab. Ich habe hier euer 
aller Rollen zu Papier gebracht; wenn jeder die feinige erfüllt, fo 
ift nichts mehr zu fagen — Verrina wird voraus in den Hafen 
geben und mit einer Kanone das Signal zum Ausbrud 
geben, wenn die Schiffe erobert find — Ich gebe; mich ruft noch 
eine große Verrihtung. hr werdet ein Glöcdchen hören und alle 
miteinander in meinen Konzertfaal Eommen — indes gebt hinein 
— und laßt euch meinen Zyprier fchmeden. 

Sie gehen auseinander. 
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Elfter Auftriece. 
Konzertfaal. 
Leonore, Arabella, Rofa, alle beängftiget. 


Reonore. In den Konzertfaal verſprach Fiesfo zu kommen 
und kommt nicht. Eilf Uhr ift vorüber. Yon Waffen und Menfchen 
dröhnt fürchterlich der Palaft, und kommt fein Fiesko? 

Roſa. Sie follen ſich hinter die Tapeten verſtecken — was 
der gnädige Herr damit wollen mag? 

Leonore. Er wills, Rofa, ich weiß alfo genug, um gehorfam 
zu fein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu fein — und 
doch! doch zittr ich fo, Bella, und mein Herz klopft ſo ſchröcklich 
bang. Mädchen, um Gotteswillen! Gehe feines von meiner Seite. 

Delle. Fürchten Sie nichts. Unfre Angft bewacht unfern 
Fürwitz. 

Leonore. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir fremde Ge— 
ſichter, wie Geſpenſter hohl und verzerrt. Wen ich anrufe, 
zittert wie ein Ergriffener und flüchtet ſich in die dichteſte Nacht, 
dieſe gräßliche Herberge des böſen Gewiſſens. Was man 
antwortet, iſt ein halber heimlicher Laut, der auf bebender Zunge 
noch ängſtlich zweifelt, ob er auch kecklich entwiſchen darf. — 
Fiesko? — Ich weiß nicht, was hier Grauenvolles geſchmiedet 
wird — Nur meinen Fiesko, mit Grazie ihre Hände faltend, um— 
flattert, ihr himmliſchen Mächte! 

Roſa zuſammengeſchröckt. Jeſus! Was rauſcht in der Galerie? 

Bella. Es iſt der Soldat, der dort Wache ſteht. Die Schild; 
mache ruft außen: „Wer da?” Man antwortet. 

Leonore. Leute kommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! 
Sie verfteden fi. 

Zwölfter Auftritt. 


Sulia, Fiesfo im Gefpräd. 
Julia fehr zerfiört. Hören Sie auf, Graf. Ihre Öalanterien 
fallen nicht mehr in achtlofe Ohren, aber in ein fiedendes Blut — 
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wo bin ich? Hier ift niemand als die verführerifche Nacht. Wo- 
bin haben Sie mein verwahrloftes Herz geplaudert? 

Fiesko. Wo die verzagte Leidenfchaft kühner wird und Wal- 
lungen freier mit Wallungen reden. 

Julia. Halt ein, Fiesko. Bei allem, was heilig ift, nicht weiter. 
Wäre die Nacht nicht fo dichte, du würdeft meine flammrote 
Wangen fehen und dich erbarmen. 

Fiesko. Weit gefehlt, Julia. Eben dann würde meine Emp- 
findung die Feuerfahne der deinigen gewahr und lief’ deſto 
mutiger über. Er küßt ihr heftig die Hand. 

Julia. Menſch, dein Geficht brennt fieberifch wie dein Ge— 
fpräch. Web, auch aus dem meinigen, ich fühls, ſchlägt wildes, 
frevelndes Feuer. Laß uns das Licht fuchen, ic) bitte. Die auf, 
gewiegelten Sinne fönnten den gefährlichen Wink diefer Finfternis 
merfen. Geb; diefe gährenden Rebellen Eönnten hinter dem Rüden 
des verfchämten Tags ihre goftlofe Künfte freiben. Geh unter 
Menfchen, ich beſchwöre dich! 

Fiesko zudringlicher. Wie ohne Not beforgt, meine Liebe! Wird 
je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 

Julia. Über euch Männer und den ewigen Widerfpruch! Als 
wenn ihr nicht die gefährlichften Sieger wäret, wenn ihr euch 
unfrer Eigenliebe gefangen gebt. Soll ic) dir alles geftehen, Fiesko? 
Daß nur mein Lafter meine Tugend bewahrte? Nur mein Stolz 
deine Künfte verlachte? Nur bis hieher meine Grundfäge ftand 
hielten? Du verzweifelft an deiner Lift und nimmt deine Zuflucht 
zu Julias Blut. Hier verlaffen fie mid. 

Fiesko Teichtfertig dreuft. Und mas verlorft du bei dieſem 
Verluſte? 

Julia aufgeregt und mit Hitze. Wenn ich den Schlüſſel zu 
meinem weiblichen Heiligtum an dich vertändle, womit du mich 
ſchamrot machſt, wenn du willſt? Was hab ich weniger zu ver— 
lieren, als alles? Willft du mehr wiffen, Spötter? Das Befennt- 
nis willſt du noch haben, daß die ganze geheime Weisheit unfers 
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Gefchlechts nur eine armfelige Vorkehrung ift, unfere tödliche Seite 
zu entſetzen, die doch zuletzt allein von euern Schwüren belagert 
wird, die (ich gefteh es erröfend ein) fo gern erobert fein möchte, 
fo oft beim erften Seitenblic€ der Tugend den Feind verräterifch 
empfängt? — daß alle unfre weiblichen Künfte einzig für diefes 
wehrloſe Stichblatt fechten, wie auf dem Schach alle Offiziere 
den wehrlofen König bedecken? Überrumpelft du diefen — matt! 
und wirf gefroft das ganze Brett durcheinander. Nach einer Paufe, 
mit Ernſt. Du haft das Gemäld unfrer prablerifchen Armut — 
fei großmütig. 

Fiesko. Und doch, Julia — wo befjer, als in meiner unend- 
lichen Leidenfchaft kannſt du dieſen Schaß niederlegen? 

Sulia. Gemwiß nirgends beffer und nirgends fehlimmer — 
Höre, Fiesko, wie lang wird diefe Unendlichkeit währen? — Ad! 
ſchon zu unglücklich hab ich gefpielt, daß ich nicht auch mein Legtes 
noch fegen follte — Did) zu fangen, Fiesko, mutete ic) dreift 
meinen Reizen zu; aber ich mißtraue ihnen die Allmacht, dich Feft 
zu halten — pfui doch! was red ich da? Sie tritt zurück und hält 
die Hände vors Geficht. 

Fiesko. Zwo Sünden in einem Atem. Das Mißtrauen in 
meinen Geſchmack oder das Majeftätsverbrechen gegen deine 
Liebenswürdigfeit? — Was von beiden ift fehwerer zu vergeben? 

Julia matt, unterliegend, mit beweglichem Ton. Lügen find 
nur die Waffen der Hölle — die braucht Fiesko nicht mehr, feine 
Sulia zu fällen. Sie fällt erfchöpft in einen Sofa; nad) einer Paufe 
feierlich. Höre, laß dir noch ein Wörtchen fagen, Fiesko — Wir 
find Heldinnen, wenn wir unſre Tugend noch ficher willen; — 
wenn wir fie verfeidigen, Kinder; ihm ſtarr und wild unter die 
Augen — Furien, wenn wir fie rächen — — Höre. Wenn du 
mich kalt würgteft, Fiesko? 

Fiesko nimmt einen aufgebrachten Ton an. Kalt? Kalt?! — 
Nun bei Sort! Was fodert denn die unerfättliche Eitelkeit des 


Weibs, wenn es einen Mann vor fic) Eriechen fieht und noch zweifelt? 
{; 
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Ha! er erwacht wieder, ich fühle, den Ton in Kälte verändert, noch 
zu guter Zeit gehen mir die Augen auf — Was wars, das ic) 
eben erbefteln wollte? — Die Eleinfte Erniedrigung eines Manns 
ift gegen die höchfte Gunſt eines Weibs weggervorfen! Zu ihr mit 
tiefer froftiger Berbeugung. Faſſen Sie Mut, Madam. Itzt find 
Sie ſicher. 

Julia beftürze. Graf? Welche Anwandlung! 

Fiesko äußerſt gleichgültig. Nein, Madam. Sie haben voll- 
fommen Recht, wir beide haben die Ehre nur einmal auf dem 
Spiel. Mit einem höftichen Handkuß. Ich babe das Vergnügen, 
Ahnen bei der efellfchaft meinen Refpekt zu bezeugen. Er will 
ſchnell fort. 

Julia ihm nach, reißt ihn zurück. Bleib! Biſt du rafend? 
Bleib! Muß ich es denn fagen — herausfagen, was das ganze 
Männervol£ auf den Knien — in Tränen — auf der Folterbanf 
meinem Stolz nicht abdringen follte? — Weh! aud) dies dichte 
Dunkel ift zu licht, diefe Feuersbrunft zu bergen, die das Geftänd- 
nis auf meinen Wangen macht — Fiesko — o ich bohre durchs 
Herz meines ganzen Geſchlechts — mein ganzes Gefchlecht wird 
mich ewig haffen — Ich bete dic) an, Fiesko. Fällt vor ihm nieder. 

Fies ko weicht drei Schritte zurück, läßt fie liegen und lacht frium; 
phierend auf. Das bedaur ih, Signora. Er zieht die Glocke, hebt 
die Tapete auf und führt Leonoren hervor. Hier ift meine Ge 
mahlin — ein göftliches Weib! Er fällt Leonoren in den Arm. 

Julia foringt fchreiend vom Boden. Ah! Unerhört betrogen! 


Dreizehnter Auftritt. 


Die VBerfhworenen, welche zumal hereintreten. Damen von ber 
andern Seite. Fiesfo, Leonore und Julia. 
Leonore. Mein Öemahl, das war allzuftreng. 
Fiesko. Ein fchlechtes Herz verdiente nicht weniger: Deinen 
Tränen war ich diefe Genugtuung fcehuldig. Zur Verſammlung. 
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Nein, meine Heren und Damen, id) bin nicht gewohnt, bei jedem 
Anlaß in Eindifche Flammen aufzupraffen. Die Torheiten der 
Menfchen beluftigen mich lange, eh fie mic) reizen. Diefe verdient 
meinen ganzen Zorn, denn fie hat diefem Engel diefes Pulver ge— 
miſcht. Er zeigt dag Gift der Verfammlung, die mit Abſcheu 
zurücktritt. 

Julia ihre Wut in ſich beißend. Gut! Gut! Sehr gut, mein 
Herr. Will fort. 

Fiesko führt ſie am Arme zurück. Sie werden Geduld haben, 
Madam — Noch ſind wir nicht fertig — Dieſe Geſellſchaft möchte 
gar zu gern wiſſen, warum ich meinen Verſtand ſo verleugnen 
konnte, den tollen Roman mit Genuas größter Närrin zu ſpielen — 

Julia aufſpringend. Es iſt nicht auszuhalten! Doch zittre du! 
Drohend. Doria donnert in Genua, und ich — bin ſeine Schweſter. 

Fiesko. Schlimm genug, wenn das Ihre letzte Galle iſt — 
Leider muß ich Ihnen die Botſchaft bringen, daß Fiesko von La— 
vagna aus dem geſtohlenen Diadem Ihres durchlauchtigſten 
Bruders einen Strick gedreht hat, womit er den Dieb der Republik 
dieſe Nacht aufzuhängen geſonnen iſt. Da ſie ſich entfärbt, lacht er 
hämiſch auf. Pfui! das kam unerwartet — und ſehen Sie! In— 
dem er beißender fortfährt. Darum fand ich für nötig, den un— 
gebetenen Blicken Ihres Hauſes etwas zu ſchaffen zu geben, 
darum behängt ich mich auf ſie deutend mit dieſer Harlekins— 
leidenſchaft, darum auf Leonoren zeigend ließ ich dieſen Edelſtein 
fallen, und mein Wild rannte glücklich in den blanken Betrug — 
Ich dank für Ihre Gefälligkeit, Signora, und gebe meinen Theater— 
ſchmuck ab. Er überliefert ihr ihren Schattenriß mit einer Ver— 
beugung. 

Leonore ſchmiegt ſich bittend an den Fiesko. Mein Ludoviko, 
ſie weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Julia trotzig zu Leonoren. Schweig! du Verhaßte — 

Fiesko zu einem Bedienten. Sei er galant, Freund — biete 
er dieſer Dame den Arm an; fie hat Luft, mein Staatsgefängnis 
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zu ſehen. Er ſteht mir davor, daß Madonna von niemand in⸗ 
kommodiert wird — draußen gebt eine ſcharfe Luft — der Sturm, 
der heute nacht den Stamm Doria fpaltet, möchte ihr leicht — 
den Haarpuß verderben. 

Julia fchluchzend. Die Peft über dich, ſchwarzer heimtückiſcher 
Heuchler. Zu Leonoren grimmig. Freue dich deines Triumphs 
nicht, auch dich wird er verderben, und ſich ſelbſt und — ver— 
zweifeln! Stürzt hinaus. 

Fiesko winkt den Gäſten. Sie waren Zeugen — retten Sie 
meine Ehre in Genua! Zu den Verſchworenen. Ihr werdet mich 
abholen, wenn die Kanone kommt. Alle entfernen fi. 


Vierzehnter Auftritt. 
Leonore. Fiesko. 


Leonore tritt ihm ängſtlich näher. Fiesko? — Fiesko? — Ich 
verſtehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

Fiesko wichtig. Leonore — ich ſahe Sie einſt einer Genueſerin 
zur Linken gehen — ich ſahe Sie in den Aſſembleen des Adels 
mit dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen. Leonore — 
das tat meinen Augen weh. Ich beſchloß, es ſoll nicht mehr ſein 
— es wird aufhören. Hören Sie das kriegeriſche Getöſe in 
meinem Schloß? Was Sie fürchten, iſt wahr — Gehn Sie zu 
Bette, Gräfin — morgen will ich — die Herzogin wecken. 

Leonore ſchlägt beide Arme zuſammen und wirft ſich in einen 
Seſſel. Gott! meine Ahndung! Ich bin verloren! 

Fiesko geſetzt, mit Würde. Laſſen Sie mid) ausreden, Liebe. 
Zwei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone, das Blut der 
Fiesker fließt nur unter dem Purpur geſund. Soll Ihr Gemahl 
nur geerbten Glanz von ſich werfen? Lebhafter. Was? Soll er 
ſich für all ſeine Hoheit beim gaukelnden Zufall bedanken, der in 
einer erträglichen Laune aus modernden Verdienſten einen Johann 
Ludwig Fiesko zuſammenflickte? Nein, Leonore! Ich bin zu ſtolz, 
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mir etwas ſchenken zu laſſen, was ich noch ſelbſt zu erwerben weiß. 
Heute Nacht werf ich meinen Ahnen den geborgten Schmuck in 
ihr Grab zurück — die Grafen von Lavagna ſtarben aus — 
Fürſten beginnen. 

Leonore ſchüttelt den Kopf, ſtill phantaſierend. Ich ſehe meinen 
Gemahl an tiefen tödlichen Wunden zu Boden fallen — Hohler. 
Ich ſehe die ſtummen Träger den zerriſſenen Leichnam meines 
Gemahls mir entgegentragen. Erſchrocken aufſpringend. Die erſte 
— einzige Kugel fliegt durch die Seele Fieskos. 

Fiesko faßt ſie liebevoll bei der Hand. Ruhig, mein Kind. 
Das wird dieſe einzige Kugel nicht. 

Leonore blickt ihn ernſthaft an. So zuverſichtlich ruft Fiesko 
den Himmel heraus? Und wäre der tauſendmaltauſendſte Fall 
nur der mögliche, ſo könnte der tauſendmaltauſendſte wahr werden, 
und mein Gemahl wäre verloren — Denke, du ſpielteſt um den 
Himmel, Fiesko. Wenn eine Billion Gewinſte für einen einzigen 
Fehler fiel, würdeſt du dreuſt genug ſein, die Würfel zu ſchütteln 
und die freche Wette mit Gott einzugehen? Nein, mein Gemahl! 
Wenn auf dem Brett alles liegt, iſt jeder Wurf Gottesläſterung. 

Fiesko lächelt. Sei unbeſorgt, das Glück und ich ſtehen beſſer. 

Leonore. Sagſt du das — und ſtandeſt bei jenem geiſterver— 
zerrenden Spiele — ihr nennt es Zeitvertreib — ſaheſt zu der 
Betrügerin, wie ſie ihren Günſtling mit kleinen Glückskarten lockte, 
bis er warm ward, aufſtand, die Bank foderte — und ihn itzt im 
Wurf der Verzweiflung verließ — o mein Gemahl, du gehſt nicht 
hin, dich den Genueſern zu zeigen und angebetet zu werden. Re— 
publikaner aus ihrem Schlaf aufzujagen, das Roß an ſeine Hufen 
zu mahnen, iſt kein Spaziergang, Fiesko. Traue dieſen Rebellen 
nicht. Die Klugen, die dich aufhetzten, fürchten dich. Die Dum— 
men, die dich vergötterten, nützen dir wenig, und wo ich hinſehe, 
iſt Fiesko verloren. 

Fiesko mit ſtarken Schritten im Zimmer. Kleinmut iſt die höchſte 
Gefahr. Größe will auch ein Opfer haben. 
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Leonore. Größe, Fiesto? — Daß dein Genie meinem Herzen 
fo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glück, du fiegft, will 
ich fagen — Weh dann mir ärmften meines Gefchlechts! Unglüd- 
felig, wenn es mißlinge! wenn es glückt, unglückfeliger! Hier ift 
feine Wahl, mein Geliebte. Wenn er den Herzog verfehle, ift 
Fiesfo verloren. Mein Gemahl ift hin, wenn ich den Herzog 
umarme. 

Fiesko. Das verftehe ich nicht. 

Leonore. Doch, mein Fiesfo. In diefer ftürmifchen Zone des 
Throns verdorret das zarte Pflänzchen der Liebe. Das Herz eines 
Menfchen, und wär aud) felbft Fiesko der Menfch, ift zu enge für 
zwei allmächtige Götter — Götter, die fih fo gram find. 
Liebe hat Tränen und kann Tränen verftehen; Herrſchſucht 
hat eherne Augen, worin ewig nie die Empfindung perlt — Liebe 
hat nur ein Gut, tut Verzicht auf die ganze übrige Schöpfung, 
Herrſchſucht hungert beim Raube der ganzen Natur — Herrfch- 
ſucht zertrümmere die Welt in ein raffelndes Kettenhaus, Liebe 
träumt ſich in jede Wüfte Elyfium. — Wollteft du jegt an meinem 
Buſen dic) wiegen, pochte ein ftörriger Vaſalle an dein Reich — 
wolle ich jeßt in deine Arme mid) werfen, hörte deine Defpoten- 
angft einen Mörder aus den Tapeten hervorraufchen und jagte 
dich flüchtig von Zimmer zu Zimmer. Sa, der großäugichte Ver— 
dacht ſteckte zulegt auch die häusliche Eintracht an — wenn deine 
Leonore dir jegt einen Labetrank brächte, würdeft du den Kelch mit 
Verzuckungen wegſtoßen und die Zärtlichkeit eine Giftmifcherin 
fchelten. 

Fiesko Bleibt mit Entferen ftehn. Leonore, hör auf. Das ift 
eine häßliche Vorftellung — 

Leonore. Und doc) ift das Gemälde nicht ferfig. Ich würde 
fagen, opfre die Liebe der Größe, opfre die Ruhe — wenn nur 
Fiesko noch bleibt — Gott! das ift Radſtoß! — Selten ftiegen 
Engel auf den Thron. Seltner herunter. Wer feinen Menfchen 
zu fücchten braucht, wird er fic) eines Menfchen erbarmen? Wer 
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an jeden Wunfch einen Donnerfeil Heften kann, wird er für nötig 
finden, ihm ein fanftes Wörtchen zum Geleite zu geben? Sie hält 
inne, dann tritt fie befcheiden zu ihm und faßt feine Hand; mit feinfter 
Bitterfeit. Fürſten, Fiesko? Diefe mißratenen Projekte der 
wollenden und nicht fönnenden Natur — figen fo gern zwifchen 
Menfchheit und Gottheit nieder; — heillofe Geſchöpfe. Schlechtere 
Schöpfer. 

Fiesko ſtürzt fich beunruhigt durchs Zimmer. Leonore, hör auf! 
Die Brücke ift hinter mir abgehoben — 

Leonore blickt ihn fchmachtend an. Und warum, mein Gemahl? 
Nur Taten find niche mehr zu tilgen. Schmelzend zärtlich und 
etwas fehelmifch. Ich hörte dich wohl einft ſchwören, meine Schön- 
heit habe alle deine Entwürfe geſtürzt — du haft falſch geſchworen, 
du Heuchler, oder fie hat frühzeitig abgeblüht — Frage dein Herz, 
wer ift ſchuldig? Feuriger, indem fie ihn mit beiden Armen umfaßt. 
Komm zurüd! Ermanne did! Entfage! Die Liebe foll dich ent 
fhädigen. Kann mein Herz deinen ungeheuren Hunger nicht 
ftillen — o Fiesko, das Diadem wird noch -ärmer fein — 
Schmeichlend. Komm! Sch will alle deine Wünſche auswendig 
fernen, will alle Zauber der Natur in einen Kuß der Liebe zu= 
fammenfchmelzen, den erhabenen Flüchtling ewig in diefen himm— 
liſchen Banden zu halten — dein Herz ift unendlich — aud) die 
Liebe ift es, Fiesko. Schmelzend. Ein armes Gefchöpf glücklich zu 
machen — ein Gefchöpf, das feinen Himmel an deinem Bufen 
lebe — follte das eine Lücke in deinem Herzen laffen? 

Fies ko durch und durch erfchüttert. Leonore, was haft du ges 
macht? Er fällt ihr fraftlos um den Hals. Ich werde feinem 
Genuefer mehr unter die Augen treten — 

Leonore freudig rafch. Laß uns fliehen, Fiesko — laß in den 
Staub uns werfen all diefe prahlende Nichts, laß in romantifchen 
Fluren ganz der Liebe uns leben. Sie drüct ihn an ihr Herz, mit 
fhöner Entzücung. Unfre Seelen, Elar, wie über uns das heitere 
Blau des Himmels nehmen dann den fchwarzen Haud) des Grams 
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nicht mehr an — unfer Leben rinne dann melodifch wie die flötende 
Duelle zum Schöpfer — Man hört den Kanonenſchuß. Fiesko fpringt 
los. Alle Verſchworene treten in den Saal. 


Fünfzehnter Auferice. 


Verſchworene. Die Zeit ift da! 

Fiesko zu Leonoren, feft. Lebe wohl! Ewig — oder Genua 
liegt morgen zu deinen Füßen. Wil fortftürzen. 

Bourgognino fohreit. Die Gräfin ſinkt um. Leonore in Un; 
macht. Alle fpringen hin, fie zu halten. Fiesko vor ihr niedergeworfen. 

Fiesko mit fehneidendem Ton. Leonore! Netter! Um Gottes 
willen! Netter! Roſa, Bella fommen, fie zurecht zu bringen. Sie 
ſchlägt die Augen auf — Er fpringt entfchloffen in die Höh. Itzt 
komme — fie dem Doria zuzudrüden. Verſchworene ſtürzen zum 
Saal hinaus. Vorhang fallt. 


Fünfter Aufzus. 


Nah Mitternacht — Große Straße in Genua — Nie und da leuchten 
Lampen an einigen Häufern, die nach und nach auslöfchen — Im 
Hintergrund der Bühne fieht man das Thomastor, das noch ge 
fchloffen if. In verfpeftivifcher Ferne die See — einige Menfchen 
gehen mit Handlaternen über den Mas; darauf die Rund und Pa— 
trouille — Alles ift ruhig. Nur dag Meer wallt etwas ungeffüm. — 


Erfter Auftritt. 


Fiesfo fommt gemwaffnet und bleibt vor dem Palaft des Andreas 
Doria ftehen, darauf Andreas. 

Fiesko. Der Alte hat Wort gehalten — im Palaft alle 
Lichter aus. Die Wachen find fort. Ich will läuten. Läutet. He! 
Hola! Wach auf Doria! Verratner, verfaufter Doria, wach auf! 
Holla! Holla! Hola! Wach) auf. 
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Andreas erfcheint auf der Altane. Ber z0g die Glode? 

Fiesfo mit veränderter Stimme. Frage nicht. Folge. Dein 
Stern gebt unter, Herzog, Genua ſteht auf wider dich! Nahe find 
deine Henker, und du kannſt fchlafen, Andreas? 

Andreas mit Ehre. Ich befinne mich, wie die zürnende See 
mie meiner Bellona zankte, daß der Kiel Erachte und der oberfte 
Maft brach — und Andreas Doria fchlief fanft. Wer ſchickt Die 
Henker? 

Fiesko. Ein Mann, furchtbarer als deine zürnende See. 
Sohann Ludwig Fiesko. 

Andreas lacht. Du bift bei Laune, Freund. Bring deine 
Schwänke bei Tag. Mitternacht ift eine ungewöhnliche Stunde. 

Fiesko. Du höhnſt deinen Warner? 

Andreas. Sch dank ihm und geb zu Bette. Fiesko hat fich 
ſchläfrig geſchwelgt und hat feine Zeit für Doria übrig. 

Fiesko. Unglüclicher alter Mann — traue der Schlange 
nie. Sieben Farben ringen auf ihrem fpiegelnden Rücken — 
du nahſt — und gählings ſchnürt dich der eödliche Wirbel. Den 
Wink eines Verräters verlachteft Du. Verlache den Nat eines 
Freunds nicht. Ein Pferd ſteht gefattelt in deinem Hof. liebe 
bei Zeit. Verlache den Freund nicht. 

Andreas. Fiesko denkt edel. Ich hab ihn niemal beleidigt, 
und Fiesfo verrät mich niche. 

Fiesko. Denke edel, verrät dich und gab dir Proben von beidem. 

Andreas. So fteht eine Leibwache da, die fein Fiesko zu 
Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

Fiesko hämiſch. Ich möchte fie fprechen, einen Brief in die 
Ewigkeit zu beftellen. 

Andreas groß. Armer Spötter! haft du nie gehört, daß 
Andreas Doria achtzig alt ift und Öenua — glücklich? 
Er verläßt die Altane. 

Fiesko blickt ihm erftaunt nah. Mußt ich diefen Mann erft 
ftürzen, eb ich lerne, daß es ſchwerer ift ihm zu gleichen? Er gebt 
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einige Schritte tieffinnig auf und nieder. Nun! ich machte Größe 
mit Größe wett — wir find fertig, Andreas; und nun, Verderben, 
gehe deinen Gang. Er eilt in die hinterfte Gaffe — Trommeln 
tönen von allen Enden. Scharfes Gefeht am Thomastor. Das 
Tor wird gefprengt und öffnet die Augficht in den Hafen, worin 
Schiffe liegen, mit Fackeln erleuchtet. 


Zweiter Auftritt. 


Gianettino Doria in einen Scharlachmantel geworfen. Lomellin. 
Bediente voraus mit Fadeln. Alle haftig. 
Gianettino ſteht it. Wer befahl, Lärmen zu fehlagen? 
Lomellin. Auf den Galeeren frachte eine Kanone. 
Gianertino. Die Sklaven werden ihre Ketten reißen. Schüffe 
am Thomastor. 
Lomellin. Feuer dort! 
Gianettino. Tor offen! Wachen in Aufruhr. Zu den Be 
dienten. Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu. Eilen gegen 
dag Tor. 


Dritter Auftritt 


Vorige. Bourgognino mit Verfhwornen die vom Tomastor 
formen. 
Bourgognino. Sebaftian Lerfaro ift ein wackrer Soldat. 
Zenturione Wehrte ſich wie ein Bär, bis er niederfiel. 
Gianettino tritt beſtürzt zurück. Was hör ich da? — Halter! 
Bourgognino. Wer dort mit dem Flambeau? 
Lomellin. Es find Feinde, Prinz. Schleichen Sie links weg. 
Bourgognino ruft higig an. Wer da mit dem Flambeau? 
Zenturione. Steht! Eure Lofung! 
Gianettino zieht dag Schwert, trogig. Unterwerfung und Doria. 
Bourgognino fchäumend, fürchterlich. Räuber der Republik 
und meiner Braut! Zu den Verfcehwornen, indem er auf Gianettino 
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ſtürzt. Ein Gang Profit, Brüder! Seine Teufel liefern ihn felbft 
aus. Er ſtößt ihn nieder. 
Gianettino fällt mit Gebrülfe. Mord! Mord! Mord! Räche 
mich, Zomellino. 
Lomellin, Bediente fliehend. Hilfe! Mörder! Mörder! 
Zenturione ruft mit ftarfer Stimme. Er ift getroffen. Halte 
den Grafen auf. Lomellin wird gefangen. 
Lomellin fniend. Schont meines Lebens, ich trete zu euch über! 
Bourgognino. Lebt diefes Untier noh? Die Memme 
mag fliegen. Lomellin entwifcht. 
Zenturione. Ihomastor unfer! Gianettino alt! Rennt, was 
ihr rennen könnt! Sagts dem Fiesko an! 
Gianettino bäumt fich frampfig in die Höh. Peſt! Fiesko — ſtirbt. 
Bourgognino reißt den Stahl aus dem Leichnam. Genua frei 
und meine Berta — dein Schwert, Zenturione. Dies blutige 
bringſt du meiner Braut. Ihr Kerker iſt geſprengt. Ich werde 
nachkommen und ihr den Brautkuß geben. Eilen ab zu verſchie— 
denen Straßen. 


B— 


Andreas Doria, Deutſche. 

Deutſcher. Der Sturm zog ſich dorthin. Werft Euch zu Pferd, 
Herzog. 

Andreas. Laßt mich noch einmal Genuas Türme ſchauen und 
den Himmel. Nein, es iſt kein Traum, und Andreas iſt verraten. 

Deutſcher. Feinde um und um. Fort! Flucht über der Grenze. 

Andreas wirft ſich auf den Leichnam ſeines Neffen. Hier will 
ich enden. Rede keiner von Fliehen. Hier liegt die Kraft meines 
Alters. Meine Bahn iſt aus. Kalkagno fern mit Verſchwornen. 

Deutſcher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürſt. 

Andreas, da die Trommeln wieder anfangen. Höret, Ausländer! 
Höret! Das find die Genuefer, deren Joch ich brach. Verhüllt 
fih. Vergilt man auch fo in euerm Lande? 
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Deutfcher. Fort! Fort! Fort! indes unfre deutfche Knochen 
Scharten in ihre Klingen fchlagen. Kalfagno näher. 

Andreas. Rettet euch! Laßt mid. Schrödt Nafionen mit 
der Schauerpoft: die Genuefer erfchlugen ihren Vater — 

Deutfcher. Mord! Zum Erſchlagen hats noch Weile — 
Kameraden, ſteht! Nehmt den Herzog in die Mitte. Ziehen. 
Peitſcht diefen welfchen Hunden Reſpekt für einem Öraufopf ein — 

Kalkagno ruft an. Wer da? Was gibts da? 

Deutfche hauen ein. Deutfche Hiebe. Gehen fechtend ab. Gia- 
nettinos Leichnam wird hinweggebracht. 


Fünfter Auftritt. 


Leonore in Mannsfleidern. Arabella hinter ihr her. Beide 


ſchleichen ängſtlich hervor. 


Arabella. Kommen Sie, gnädige Frau, o kommen Sie doch — 

Leonore. Dahinaus wütet der Aufruhr — Horch! war das 
nicht eines Sterbenden Ächzen? — Weh! fie umzingeln ihn — 
auf Fiesko Herz deuten ihre gähnenden Rohre — auf das meinige, 
Bella — Sie drücken ab — Haltet! haltet! es ift mein Gemahl. 
Wirft ihre Arme fchwärmend in die Luft. 

Arabella. Aber um Gottes willen — 

Leonore immer wild phantafierend, nach allen Gegenden fehreiend. 
Fiesto! — Fiesko! — Fiesko! — Sie weichen hinter ihm ab, feine 
Getreuen — Rebellentreue ift wanfend. Heftig erfchrocen. Re— 
bellen führe mein Gemahl? Bella? Himmel? Ein Rebell fämpft 
mein Fiesko? 

Arabella. Nichte doch, Signora, als Genuas furchtbarer 
Schiedsmann. 

Leonore aufmerffam. Das wäre etwas — und Leonore häffe 
gezittert? Den erften Republikaner umarmte die feigfte Nepubli- 
kanerin? — Geh, Arabella — wenn die Männer um Länder fic) 
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meffen, dürfen auch die Weiber ſich fühlen. Man fängt wieder an 
zu trommeln. Sch werfe mich unter die Kämpfer. 

Arabella fchlägt die Hände zufammen. Barmberziger Himmel! 

Leonore. Sachte! Woran ftößt ſich mein Fuß? Hier ift ein 
Hut und ein Mantel. Ein Schwert liege dabei. Sie wägt es. Ein 
ſchweres Schwert, meine Bella, doc ſchleppen kann ichs noch 
wohl, und das Schwert macht feinem Führer nicht Schande. 
Man läutet Sturm. 

Arabella. Hören Sie? Hören Sie? Das wimmert vom 
Turm der Dominikaner. Gott erbarme! Wie fürchterlich! 

Leonore ſchwärmend. Sprich! wie entzückend! In diefer 
Sturmglode ſpricht mein Fiesko mit Genua. Man trommelt ſtärker. 
Hurra! Hurra! Nie Elangen mir Flöten fo füß — Auch diefe 
Trommeln belebt mein Fiesko. — Wie mein Herz höher walle! 
Ganz Genua wird munter — Mietlinge hüpfen hinter feinem 
Namen, und fein Weib follte zaghaft tun? Es ftürmt auf drei 
andern Türmen. Mein! eine Heldin foll mein Held umarmen — 
Mein Brutus foll eine Römerin umarmen. Sie feßt den Hut auf 
und wirft den Scharlah um. ch bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiffen nicht, wie entfeglich 
Sie ſchwärmen. Nein, das willen Sie nicht. Sturmläuten und 
Trommeln. 

Leonore. Elende, die du das alles hörft und nicht ſchwärmſt! 
Weinen möchten diefe Duader, daß fie die Beine nicht haben, 
meinem Fiesko zuzufpringen — Diefe Paläfte zürnen über ihren 
Meifter, der fie fo feft in die Erde zwang, daß fie meinem Fiesko 
nicht zufpringen können — Die Ufer, könnten fies, verließen ihre 
Pflicht, gäben Genua dem Meere preis und tanzten hinter feiner 
Trommel — Was den Tod aus feinen Windeln rüttelt, ann deinen 
Mut nicht wecken? Geh! — Ich finde meinen Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werden doch diefe Grille nicht 
wahr machen wollen? 

Leonore fiolg und heroiſch. Das folle ich meinen, du Alberne 
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— feurig. Wo am mildeften das Getümmel wütet, wo in Perfon 
mein Fiesko kämpft — Iſt das Lavagna? hör ich fie fragen — den 
niemand bezwingen kann, der um Genua eiferne Würfel ſchwingt, 
ift das Lavagna ? — Genuefer! er ifts, werd ich fagen, und diefer 
Mann ift mein Gemahl, und ich hab auch eine Wunde. 
Sacco mit Verſchwornen. 

Sacco ruft an. Wer da? Doria oder Fiesko? 

Leonore begeiſtert. Fiesko und Freiheit! Sie wirft ſich in eine 
Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggedrängt. 


Sechſter Auftrite. 

Sacco mit einem Haufen, Kalkagno begegnet ihm mit einem andern. 

Kalkagno. Andreas Doria iſt entflohen. 

Sacco. Deine ſchlechtſte Empfehlung bei Fiesko. 

Kalkagno. Bären, die Deutſchen! Pflanzten ſich vor den Alten 
wie Felſen. Ich kriegte ihn gar nicht zu Geſicht. Neun von den 
Unſern ſind fertig. Ich ſelbſt bin am linken Ohrlappen geſtreift. 
Wenn ſie das fremden Tyrannen tun, alle Teufel! wie müſſen 
ſie ihre Fürſten bewachen! 

Sacco. Wir haben ſchon ſtarken Anhang, und alle Tore ſind 
unſer. 

Kalkagno. Auf der Burg, hör ich, fechten ſie ſcharf. 

Sacco. Bourgognino iſt unter ihnen. Was ſchafft Verrina? 

Kalkagno. Liegt zwiſchen Genua und dem Meer, wie der 
hölliſche Kettenhund, daß kaum ein Anchoye durch kann. 

Sacco. Ich laß in der Vorſtadt ſtürmen. 

Kalkagno. Ich marſchiere über den Piazzo Sarzano. Rühre 
dich, Tambour. Ziehen unter Trommelfchlag weiter. 


Siebenter Auftrite. 


Der Mohr, ein Trupp Diebe mit Lunten. 
Mohr. Daß ihr’s wißt, Schurken! Ich war der Mann, der 
diefe Suppe einbrockte — Mir gibt man feinen Löffel. Gut. Die 
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Has ift mir eben recht. Wir wollen eins anzünden und plündern. 
Die drüben baren ſich um ein Herzogtum, wir heizen die Kirchen 
ein, daß die erfrornen Apoftel fich wärmen. Werfen fich in die um; 
liegenden Häufer. 
Achter Auftrice 
Bourgognino, Berta verkleidet. 

Bourgognino. Hier ruhe aus, lieber Kleiner. Du bift in 
Sicherheit. Bluteſt du? 

Derka. Die Sprache verändert. Nirgends. 

Bourgognino lebhaft. Pfui, fo fteh auf. Ich will dich hin- 
führen, wo man Wunden für Genua ernter — Schön, fiehft du? 
wie dieſe. Er ftreift feinen Arm auf. 

Berta zurücfahrend. D Himmel! 

Bourgognino. Du erſchrickſt? Niedlicher Kleiner, zu früh 
eileeft du in den Mann — Wie alt bift du? 

Derta. Fünfzehn Jahr. 

Bourgognino Schlimm. Für diefe Nacht fünf Fahre zu 
zärtlich — Dein Vater? ; 

Berka. Der befte Bürger in Genua. 

Bourgognino. Gemach, Knabe, das ift nur einer, und feine 
Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt du das Haus des Verrina ? 

Derta. Ich dächte. 

Bourgognino rafch. Und Eennft feine göttliche Tochter? 

Derta. Berka heiße feine Tochter. 

Bourgognino Hisig. Gleich geh und überliefre ihr diefen 
Ring. Er gelte den Trauring, fagft du, und der blaue Buſch 
halte ſich brav. Itzt fahre wohl. Sch muß dorthin. Die Gefahr 
ift noch nicht aus. Einige Häufer brennen. 

Berka ruft ihm nach mit fanfter Stimme. Scipio! 

Bourgognino ſteht betroffen ſtil. Bei meinem Schwert! Ich 
kenne die Stimme. 

Berta fällt ihm an den Hals. Bei meinem Herzen! Ich bin 
bier ſehr bekannt. 
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Bourgognino fehreit. Berta! Sturmläuten in der Vorftadt. 
Auflauf. Beide verlieren fich in einer Umarmung. 


Neunter Auftriece. 
Fiesko tritt hikig auf. Zibo, Gefolge. 

Fiesko. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo. Die Burg ift erobert. 

Fiesko. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo winft dem Gefolge. Patrouillen nach dem Täter! Einige 
gehen. 

Fiesko zornig. Wollen fie mich zum Mordbrenner machen? 
Gleich eilt mit Sprigen und Eimern. Gefolge ab. Aber Gianet- 
fino ift doch geliefert? 

Zibo. So fagt man. 

Fiesko wild. Sagt man nur? Wer fagt das nur? Zibe, 
bei Ihrer Ehre, ift er entrunnen? 

Zibo bevdenflih. Wenn ich meine Augen gegen die Musfage 
eines Edelmanns feßen kann, fo lebt Gianettino. 

Fiesko auffahrend. Sie reden fih um den Hals, Zibo! 

Zibo. Noch einmal — ich fah ihn vor acht Minuten lebendig 
in gelbem Buſch und Scharlach herumgehn. 

Fiesko außer Faffung. Himmel und Hölle — Zibo! — den 
Bourgognino laß ich um einen Kopf kürzer machen — fliegen Sie, 
Zibo — man foll alle Stadttore fperren — alle Feluken foll man 
zu fchanden ſchießen — fo kann er nicht zu Waffer davon — 
diefen Demant, Zibo, den reichften in Genua, Lucca, Venedig und 
Pifa, — wer mir die Zeitung bringe: Gianettino ift tot — er 
foll diefen Demant haben. Zibo eilt ab. Fliegen Sie, Zibo. 


‚Dehnter Auferice. 
Fiesfo, Sacco, der Mohr, Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende Lunte in den 
Sefuiterdom werfen — 
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Fiesko. Deine Verräterei ging div hin, weil fie mich traf. 
Auf Mordbrennereien ſteht der Strick. Führe ihn gleich ab, hänge 
ihn am Kirchtor auf. 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfui! Das fommt mir ungefchide — 
läßt ſich nichts davon wegplaudern? 

Fiesfo. Nichte. 

Mohr vertraulich. Schickt mich einmal zur Prob auf die 
Öaleere. 

Fiesko winkt den andern. Zum Galgen. 

Mohr trogig. So will ich ein Ehrift werden! 

Fiesko. Die Kirche bedankt ſich für die Blattern des Heiden- 
tums. 

Mohr ſchmeichelnd. Schickt mich wenigſtens beſoffen in die 
Ewigkeit. 

Fiesko. Nüchtern. 

Mohr. Aber hängt mich nur an keine chriſtliche Kirche. 

Fiesko. Ein Ritter hält Wort. Ich verſprach dir deinen 
eigenen Galgen. 

Sacco brummt. Nicht viel Federleſens, Heide. Man hat noch 
mehr zu tun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfalls — der Strick bräche? — 

Fiesko zum Sacco. Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr reſigniert. So mags ſein — und der Teufel kann ſich 
auf den Extrafall rüſten. Ab mit Soldaten, die ihn in einiger Ent; 
fernung aufhängen. 


Elfter Auftritt. 
Fiesko. Leonore erfcheint hinten im Scharlachrocd Gianettinog. 


Fiesko wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurück und murmelt 
grimmig. Kenn ich nicht diefen Bufch und Mantel? Eitt näher, 
heftig. Ich Eenne den Bufch und Mantel! Wütend, indem er auf 
fie losſtürzt und fie niederftöge. Wenn du drei Leben haft, fo ſteh 
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wieder auf und wandle! Leonore fällt mit einem gebrochenen Laut. 
Man hört einen Siegesmarſch. Trommeln, Hörner und Hoboen. 


Zmwölfter Auftritt. 


Fiesko, Kalfagno, Sacco, Zenturione, Zibo, Soldaten 
mit Mufif und Fahnen treten auf. 


Fiesko ihnen entgegen im Triumph. Genuefer — der Wurf ift 
geworfen — Hier liegt er, der Wurm meiner Seele — die gräßliche 
Koft meines Haffes. Hebet die Schwerter hoch! — Gianettino! 

Kalkagno. Und ich komme Ihnen zu fagen, daß zwei Dritt- 
teile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu Fieskifchen Fahnen 
ſchwören — 

Zibo. Und durch mic) ſchickt Ihnen Verrina vom Admiral- 
fhiff feinen Gruß und die Herrfchaft über Hafen und Meer — 

Zenfurione Und dur mic) der Gouverneur der Stadt 
feinen Kommandoſtab und die Schlüffel — 

Sacco. Und in mir wirft ſich, indem er niederfälft, der große 
und kleine Rat der Republik Eniend vor feinen Heren und bietet 
fußfällig um Gnade und Schonung — 

Kalkagno. Mic) laßt den erften fein, der den großen Sieger 
in feinen Mauern mwilllommen heiße — Heil Ihnen — fenfet 
die Fahnen tief! — Herzog von Genua! 

Alle nehmen die Hüte ab. Heil, Heil dem Herzog von 
Genua! Fahnenmarſch. 

Fiesko ftand die ganze Zeit über, den Kopf auf die Bruſt gefunfen, 
in einer denfenden Stellung. 

Kalkagno. Volk und Senat ftehen wartend, ihren gnädigen 
Oberheren im Fürftenornat zu begrüßen — Erlauben Sie uns, durd)- 
lauchtigfter Herzog, Sie im Triumph nad) der Signoria zu führen. 

Fiesko. Erlaubt mir erft, daß ich mit meinem Herzen mid) 
abfinde — ch mußte eine gewiffe teure Perfon in banger Ahnung 
zurüclaffen, eine Perfon, die die Glorie dieſer Nacht mit mir 
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teilen wird. Gerährt zur Gefellfehaft. Habt die Güte und begleitet 
mic) zu eurer liebenswürdigen Herzogin. Er will aufbrechen. 

Kalkagno. Soll der meuchelmörderifche Bube hier liegen 
und feine Schande in diefem Winkel verhehlen? 

Zenturione. Steckt feinen Kopf auf eine Hellebarde! 

Zibo. Laßt feinen zerriffenen Rumpf unſre Pflafter ehren. 
Man leuchtet gegen den Leichnam. 

Kalkagno erfchrocden und etwas leiſe. Schaut her, Genuefer! 
Das ift bei Gott Eein Gianettinogeficht. Alle fehen farr auf die 
Leiche. 

Fiesko hält ſtill, wirft von der Seite einen forſchenden Blick 
darauf, den er ſtarr und langſam unter Verzerrungen zurückzieht. 
Nein, Teufel — Nein, das iſt kein Gianettinogeſicht, hämiſcher 
Teufel! Die Augen herumgerollt. Genua mein, ſagt ihr? Mein? 
— Hinauswütend in einem gräßlichen Schrei. Spiegelfechterei der 
Hölle! Es iſt mein Weib. Sinkt durchdonnert zu Boden. 

Verſchworene ſtehen in toter Pauſe und ſchauervollen Gruppen. 

Fiesko matt aufgerichtet, mit dumpfer Stimme. Hab ich mein 
Weib ermordet, Genueſer? — Ich beſchwöre euch, ſchielt nicht ſo 
geiſterbleich auf dieſes Spiel der Natur — Gott ſei gelobt! Es 
gibt Schickſale, die der Menſch nicht zu fürchten hat, weil er 
nur Menſch iſt. Wem Götterwolluſt verſagt iſt, wird keine 
Teufelqual zugemutet — dieſe Verirrung wäre etwas mehr. Mit 
ſchröckhafter Beruhigung. Genueſer, Gott ſei Dank! Es kann 
nicht ſein. 

Dreizehnter Auftritt. 


Vorige. Arabella kommt jammernd. 


Arabella. Mögen ſie mich umbringen, was hab ich auch itzt 
noch zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer — Hier verließ 
ich meine gnädige Frau und nirgends find ich ſie wieder. 

Fiesko tritt ihr näher, mit leiſer bebender Stimme. Leonore 
heißt deine gnädige Frau? 


g* 
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Arabella froh. O daß Sie da find, mein liebfter guter 
gnädiger Herr! — Zürnen Sie nicht über uns, wir Eonnten fie 
nicht mehr zurüchalten. 

Fiesko zürnt fie dumpfig an. Du Verhaßte! von was nicht? 

Arabella. Daß fie nicht nachſprang — 

Fiesko heftiger. Schweig! wohin fprang? 

Arabella. Ins Gedränge — 

Fiesko wütend. Daß deine Zunge zum Krokodil würde — 
Ihre Kleider? 

Arabella. Ein ſcharlachner Mantel — 

Fiesko rafend gegen fie taumelnd. Geh in den neunten Kreis 
der Hölle! — der Mantel? 

Arabella. Lag bier am Boden — 

Einige Berfhmworene murmeln. ianettino ward hier er- 
mordet — 

Fiesko todesmatt zurüchwanfend, zu Arabellen. Deine Frau ift 
gefunden. Arabella geht angfivoll. Fiesfo fucht mit verdrehten 
Augen im ganzen Kreis herum, darauf mit leifer fchmwebender Stimme, 
die ſtufenweis bis zum Toben fteigt. Wahr ifts — wahr — und 
ic) das Stichblatt des unendlichen Bubenftüds. Viehiſch um fich 
hauend. Tretet zurück, ihr menfchlichen Hefichter — Ab! Mit frechem 
Zähnblöcken gen Himmel, hätt ih nur Seinen Weltbau zwifchen 
diefen Zähnen — Ich fühle mich aufgelegt, die ganze Natur in ein 
geinfendes Scheufal zu zerfragen, bis fie ausfieht wie mein 
Schmerz. — Zu den andern, die bebend herumftehn. Menfch! — 
wie es itzt daſteht, das erbärmliche Gefchlecht, ſich ſegnet und felig 
preift, daß es niche ift wie ih — nicht, wie ih! — In hohles 
Beben hinabgefallen. Ich allein habe den Streich — Raſcher, 
wilder — Sch? Warum ih? Warum nidye mit mir aud) diefe? 
Warum foll fi) mein Schmerz am Schmerz eines Mitgefchöpfs 
nicht ſtumpf reiben dürfen? 

Kalkagno furchtfam. Mein teurer Herzog — 
Fiesko dringt auf ihm ein mit gräßlicher Freude. Ab! wille 
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kommen! Hier, Gott fei Dank! ift einer, den auch diefer Donner 
quetfchte! Indem er den Kalfagno wütend in feine Arme drück. 
Bruder Zerfchmetterter! Wohl befomm dieBerdammnis! Sie ift 
tot! Du haft fie auch geliebt! Er zwingt ihn an den Leichnam und 
drückt ihm den Kopf dagegen. Verzweifle! Sie ift tot! Den ftieren 
Blick in einen Winfel gehefter. Ab, daß ich ftünde am Tor der 
Berdammnis, hinunterſchauern dürfte mein Aug auf die mancherfei 
Folterfchrauben der finnreichen Hölle, faugen mein Obr zerfnirfchter 
Sünder Gewinfel — könnt ich fie fehen, meine Dual, wer weiß, 
ich £rüge fie vielleicht? Mit Schauern zur Leiche gehend. Mein 
Weib liegt bier ermordet — Nein, das will wenig fagen. Nach— 
drückticher. Sch, der Bube, habe mein Weib ermorder — 
o pfui, fo etwas kann die Hölle kaum kützeln — Erſt wirbelt fie 
mich fünftlih auf der Freude letztes glätteftes Schwindeldach, 
ſchwätzt mic) bis an die Schwelle des Himmels — und dann 
hinunter — dann — o könnte mein Odem die Peft unter Seelen 
blafen — dann — dann ermord ich mein Weib — Nein! ihr Wis 
ift noch feiner — dann übereilen ſich verächtlich zwei Augen, und 
mit fchröcklihem Nachdruck ib — ermorde — mein Weib! 
Beißend lächelnd. Das ift das Meifterftüd. 

Ale Verſchworene hängen gerührt an ihren Waffen. Einige mwifchen 

Tränen aus den Augen. Paufe. 

Fiesko erfchöpft und fliller, indem er im Zirfel herumblickt. 
Schluchzt bier jemand? — Sa, bei Gott, die einen Fürften 
würgten, weinen. In flillen Schmerz geſchmolzen. Redet! Weint 
ihr über diefen Hochverrat des Todes oder weint ihr über meines 
Geiftes Memmenfall? In ernſter rührender Stellung vor der 
Toten verweilend. Wo in warme Tränen felfenharte Mörder 
fhmelzen, fluchte Fieskos Verzweiflung! Sinft weinend an ihr 
nieder. Leonore, vergib — Neue zürnt man dem Himmel nicht ab. 
Weich, mit Wehmut. Jahre voraus, Leonore, genoß ich das Feft 
jener Stunde, wo ich den Öenuefern ihre Herzogin brächte — Wie 
fieblih verfhäme fah ich fhon deine Wangen erröten, deinen 
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Bufen wie fürſtlich ſchön unter dem Silberflor ſchwellen, wie 
angenehm deine lifpelnde Stimme der Entzückung verfagen. Leb; 
hafter. Ha! wie beraufchend wallte mir fchon der ftolze Zuruf zu 
Ihren, wie fpiegelte fi) meiner Liebe Triumph im verfinfenden 
Neide! — Leonore — die Stund ift gefommen — Genuas Herzog 
ift dein Fiesto — und Genuas fchlechrefter Bettler beſinnt fich, 
feine Verachtung an meine Dual und meinen Scharladh zu 
faufchen. — Rührender. Eine Gattin teilt feinen Gram — mit 
wen fann icy meine Herrlichkeit teilen? Er weint heftiger und 
verbirgt fein Geficht an der Leiche. Rührung auf allen Gefichtern. 

Kalkagno. Es war eine £reffliche Dame. 

Zibo. Daß man doch ja den Trauerfall dem Volk nod) ver= 
fchweige. Er nähme den Unfrigen den Mut und gäb ihn den 
Feinden. 

Fiesko ſteht gefaßt und feſt auf. Höret, Genueſer — die Vor— 
ſehung, verſteh ich ihren Wink, ſchlug mir dieſe Wunde nur, mein 
Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es war die gewagteſte 
Probe — itzt fürche ich weder Dual noch Entzücken mehr. Kommt. 
Genua erwarte mich, fagtet ihr? — Ich will Genua einen 
Fürften fchenken, wie ihn noch) fein Europäer fab — Komme! — 
diefer unglücklichen Fürftin will ich eine Totenfeier halten, daß das 
Leben feine Anbeter verlieren und die Verweſung wie eine Braut 
glänzen foll — it folgt euerm Herzog. Gehen ab unter Fahnen; 
marfch. 

Vierzehnter Auftritt. 


Andreas Doria. Lomellino. 


Andreas. Dort jauchzen fie hin. 

Lomellin. Ihr Glück hat fie beraufcht. Die Tore find bloß 
gegeben. Der Signoria wälzt fic) alles zu. 

Andreas. Mur an meinem Neffen fcheute das Roß. Mein 
Neffe ift tot. Hören Sie, Lomellino — 

Lomellino. Was? Noch? Noch hoffen Sie, Herzog? 
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Andreas ernſt. Zittre du für dein Leben, weil du mich Her- 
zog fpotteft, wenn ich auch nicht einmal Hoffen darf. 

Lomellin. Gnädigfter Herr — eine braufende Nation liegt 
in der Schale Fiesko — was in der hrigen? 

Andreas groß und warm. Der Himmel. 

Lomellin hämiſch die Achfel zuckend. Seitdem das Pulver er- 
funden ift, fampieren die Engel nicht mehr. 

Andreas. Erbärmlicher Affe, der einem verzweifelnden Grau— 
£opf feinen Gott noch nimme! Ernft und gebietend. Geb, mache 
bekannt, daß Andreas nod) lebe — Andreas, fagft du, erfuche 
feine Kinder, ihn doch in feinem achtzigften Jahre nicht zu den 
Ausländern zu jagen, Die dem Andreas den Flor feines Vaterlands 
niemals verzeihen würden. Sag ihnen das, und Andreas erfuche 
feine Kinder um foviel Erde in feinem Vaterland für foviel 
Gebeine. 

Lomellin. Ich gehorſame, aber verzweifle. Will gehen. 

Andreas. Höre, und nimm dieſe eisgraue Haarlocke mit — 
ſie war die letzte, ſagſt du, auf meinem Haupt und ging los in 
der dritten Jännernacht, als Genua losriß von meinem Herzen, 
und babe achtzig Jahre gehalten, und habe den Kahlkopf verlaffen 
im achtzigften Jahre — die Haarlocke ift mürbe, aber doch ftarf 
genug, dem fchlanfen Jüngling den Purpur zu fnüpfen. Er 
geht ab mit verhülltem Geficht. Lomellin eilt in eine entgegengefeßte 
Gaffe. Man hört ein tumultuarifches Freudengefchrei unter Trom; 
meten und Paufen. 


Sünfzehnter Auferiee. 
VBerrina vom Hafen. Berta und Bourgognino. 


Berrina. Man jauchzt. Wen gilt das? 

Bourgognino. Sie werden den Fiesko zum Herzog aus- 
rufen, 

Berta fchmiegt fich ängftlich an Bourgognino. Mein Vater ift 
fürchterlich, Scipio. 
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Berrina. Laßt mid) allein, Kinder — o Genua! Genua! 

Bourgognino. Der Pöbel vergöttert ihn und foderte wiehernd 
den Purpur. Der Adel fah mit Entſetzen zu und durfte nicht 
nein fagen. 

Berrina. Mein Sohn, ich hab alle meine Habfeligkeiten zu 
Gold gemacht und auf dein Schiff bringen laffen. Nimm deine 
Frau und ſtich unverzüglih in See. Vielleicht werd ich nach— 
fommen. Bielleiht — nicht mehr. Ihr fegele nah Marfeille 
und, ſchwer und gepreßt fie umarmend, off geleit euch. Schnell ab. 

Berta. Um Gottes willen! Worüber brütet mein Water? 

Bourgognino. Verſtandſt du den Vater? 

Berta. Fliehen, o Gott! Fliehen in der Brautnacht! 

Bourgognino. So fprady er — und wir gehordyen. 

Beide gehen nach dem Hafen. 


Sechzehnter Auftritt. 


Verrina, Fiesko im herzoglichen Schmuck. 
Beide treffen auf einander. 


Fiesko. Verrina, erwünſcht. Eben war ich aus, dich zu ſuchen. 

Verrina. Das war auch mein Gang. 

Fiesko. Merkt Verrina keine Veränderung an ſeinem Freunde? 

Verrina zurückhaltend. Ich wünſche keine. 

Fiesko. Aber ſiehſt du auch keine. 

Verrina ohne ihn anzuſehen. Ich hoffe, nein. 

Fiesko. Ich frage, findeſt du keine? 

Verrina nach einem flüchtigen Blick. Ich finde feine. 

Fiesko. Nun, ſiehſt du, fo muß es doc) wahr fein, daß die 
Gewalt nicht Tyrannen macht. Seit wir uns beide verließen, bin 
ich Genuas Herzog geworden, und Verrina, indem er ihm am bie 
Bruft drückt, findet meine Umarmung noch) feurig wie fonft. 

Berrina. Defto fhlimmer, daß ich fie froftig erwidern muß; 
der Anblick der Majeſtät fällt wie ein fchneidendes Meffer zwifchen 
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mich und den Herzog! Johann Ludwig Fiesko befaß Länder in 
meinem Herzen — itzt hat er ja Genua erobert, und ich nehme 
mein Eigentum zurüd. 

Fies ko betreten. Das wolle Gott nie. Für ein Herzogtum 
wäre Der Preis zu jüdifch. 

Berrina murmelt düfter. Hum! ft denn etwa die Freiheit 
in der Mode gefunfen, daß man dem Erften dem Beſten Republifen 
um ein Schandengeld nachwirft? 

Fiesko beißt die Lippen zufammen. Das fag du niemand als 
dem Fiesko. 

VBerrina. O natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß es immer 
fein, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige wegkommt — Aber 
fhade! der verfchlagene Spieler hats nur in einer Karte verfehn. 
Er Falkulierte das ganze Spiel des Neides, aber der raffinierte 
Witzling ließ zum Unglüd die Patrioten aus. Sehr bedeutend. 
Hat der Unterdrücder der Freiheit auch einen Kniff auf die Züge 
der römifchen Tugend zurücbehalten? Ich ſchwör es beim 
lebendigen Gott: Eh die Nachwelt meine Gebeine aus dem Kird)- 
hof eines Herzogtums gräbt, foll fie fie auf dem Rade zufammen- 
lefen! 

Fiesko nimmt ihn mit Sanftmut bei der Hand. Auch nicht, 
wenn der Herzog dein Bruder ift? wenn er fein Fürſtentum nur 
zur Schaßfammer feiner Wohltätigkeit macht, die bis ige bei feiner 
haushälteriſchen Dürftigkeit betteln ging? Verrina, auch dann 
nicht? 

Berrina. Auch dann nicht — und der verfchenfte Raub hat 
noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Überdies ging diefe 
Großmut bei Verrina fehl. Meinem Mitbürger konnt ih ſchon 
erlauben, mir Gutes zu tun — meinem Mitbürger hofft ichs wert 
machen zu können. Die Gefchenfe eines Fürften find Gnade — 
und Gott ift mir gnädig. 

Fiesko ärgerlich. Wolle ich doc) lieber Italien vom Atlanter- 
meer abreißen, als diefen Starrkopf von feinem Wahn! 
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Verrina. Und Abreißen ift doch fonft deine fchlechtefte Kunft 
nicht, davon weiß das Lamm Republik zu erzählen, das du dem 
Wolf Doria aus dem Rachen nahmft — es felbft aufzufreffen. — 
Aber genug. Nur im Vorbeigehen, Herzog, fage mir, was ver- 
brach denn der arme Teufel, den ihr am Jeſuiterdom aufknüpftet? 

Fiesko. Die Kanaille zündete Genua an. 

Verrina. Aber doch die Öefege ließ die Kanaille noch ganz? 

Fiesko. Verrina brandfchagt meine Freundfchaft. 

Verrina. Hinweg mit der Freundfchaft. Ich fage dir ja, ich 
liebe dich nicht mehr, ich ſchwöre dir, daß ich dich haffe — haſſe 
wie den Wurm des Paradiefes, der den erften falfchen Wurf in 
der Schöpfung fat, worunter ſchon das fünfte Sabrtaufend blutet 
— Höre, Fiesko — nicht Untertan gegen Herrn — nicht Freund 
gegen Freund — Menſch gegen Menfch red ich zu dir. Scharf 
und heftig. Du haft eine Schande begangen an der Majeftät des 
wahrhaftigen Gottes, daß du dir die Tugend die Hände zu deinem 
Bubenſtück führen und Genuas Patrioten mit Genua Unzucht 
treiben ließeſt — Fiesko, wär auch ich der Nedlichdumme ge- 
wefen, den Schalk nicht zu merken, Fiesko, bei allen Schauern 
der Ewigkeit, einen Stri wollt ic) drehen aus meinen eignen 
Gedärmen und mic) erdroffeln, daß meine fliehende Seele in 
gichtrifhen Schaumblafen dir zufprügen follte. Das fürftliche 
Schelmenſtück drückt wohl die Goldwage menfhlicher Sünden 
entzwei, aber du haft den Himmel genedt, und den Prozeß wird 
das Weltgericht führen. 


Fiesfo, erfiaunt und fprachlog, mißt ihn mit großen Augen. 


Berrina. Beſinne dic auf feine Antwort. Itzt find wir fertig. 
Nach einigem Auf, und Niedergehn. Herzog von Genua, auf den 
Schiffen des geftrigen Iyrannen lernt ich eine Gattung armer 
Gefchöpfe Eennen, die eine verjähree Schuld mit jedem Ruder: 
(lag wiederfäuen und in den Ozean ihre Tränen weinen, der wie 
ein reicher Mann zu vornehm ift, fie zu zählen — Ein guter Fürft 
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eröffner fein Regiment mit Erbarmen. Wollteft du dich entfchließen, 
die Galeerenfklaven zu erlöfen? 

Fiesko fcharf. Sie feien die Erftlinge meiner Tyrannei — Geh 
und verfündige ihnen allen Erlöfung. 

Berrina. So machſt du deine Sache nur halb, wenn du ihre 
Freude verlierft. Verſuch es und gehe felbft. Die großen Herrn 
find fo felten dabei, wenn fie Böfes fun; follten fie auch das Gute 
im Hinterhalt ftiften ? — Ich dächte, der Herzog wäre für feines 
Bettlers Empfindung zu groß. 

Fiesko. Mann, du bift fehröclich, aber ich weiß nicht, warum 
ich folgen muß. Beide gehen dem Meer zu. 

Verrina hält fill, mit Wehmut. Aber, noch einmal umarme 
mich, Fiesko. Hier ift ja niemand, der den Verrina weinen 
fiehe und einen Fürften empfinden. Er drückt ihn innig. Gewiß, 
nie fchlugen zwei größere Herzen zufammen, wir liebfen uns doch 
fo brüderlih warm — heftig an Fiesfos Halfe weinend. Fiesko! 
Fiesko! du räumſt einen Plag in meiner Bruft, den das Menfchen- 
gefchlecht, dreifach genommen, nicht mehr befegen wird. 

Fiesko fehr gerührt. Sei — mein — Freund — 

Verrina. Wirf diefen häßlichen Purpur weg, und ich bins! — 
Der erfte Fürft war ein Mörder und führte den Purpur ein, die 
Flecken feiner Tat in diefer Blutfarbe zu verſtecken — Höre, Fiesko 
— ic) bin ein Kriegsmann, verftehe mich wenig auf naffe Wangen 
— Fiesko — das find meine erften Tränen — wirf diefen Pur- 
pur weg. 

Fiesko. Schweig. 

Berrina heftiger. Fiesko — laß hier alle Kronen diefes Pla- 
nefen zum Preis, dort zum Popanz all feine Foltern legen, ich foll 
fnien vor einem Sterblichen — ich werde nicht Enien — Fiesko. 
Indem er niederfälft. Es ift mein erfter Kniefall — Wirf diefen 
Purpur meg. 

Fiesko. Steh auf und reize mid) nicht mehr! 

Berrina entfchloffen. Sch fteh auf, veize dich nicht mehr. Sie 
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fiehen an einem Brett, dag zu einer Galeere führt. Der Fürft hat 
den Vortritt. Gehen tiber das Brett. 
Fiesko. Was zereft du mic) fo am Mantel? — Er fälle! 
Berrina mit fürchterlihem Hohn. Nun, wenn der Purpur 
fälle, muß auch der Herzog nad. Er ſtürzt ihn ins Meer. 
Fies ko ruft aus den Wellen. Hilf, Genua! Hilf! Hilf deinem 
Herzog. Sinft unter. 


Siebzehnter Auftritt. 


Kalfagno, Sacco, Zibo, Zenturione, Verſchworene, Volk. 
Alle eilig. Ängftlich. 


Kalkagno ſchreit. Fiesto! Fiesko! Andreas ift zurück, halb 
Genua fpringt dem Andreas zu. Wo ift Fiesko? 
Berrina mit feftem Ton. Ererunfen. 
Zenturione. Antwortet die Hölle oder das Tollhaus? 
Berrina. Ertränkt, wenn das hübfcher lautet — Ich geh 
zum Andreas. 
Alte bleiben in ftarren Gruppen ſtehn. Der Vorhang fallt. 


Anzeige der Bühnenbearbeitung des Fiesko. 


Unüberwindliche Schwierigkeiten, die fich bei der Aufführung 
des Fiesko gezeigt haben, veranlaffen mich, die zweite Hand an 
diefes Schaufpiel zu legen, um ihm eine mehr theatralifche Geftale 
zu geben. Ich erfuche alfo jedwede Schaufpielgefellfchaft, die 
meinen Fiesko zu geben gefonnen ift, fi) an niemand als un- 
mittelbar an mich felbft zu wenden und denfelben nach einer 
andern Veränderung als der meinigen zu fpielen, welche in wenigen 
Monaten in Manufkripe zu haben fein wird. 


- Mannheim, den 12. Dft. 1783. D. Schiller. 
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Aus der Bühnenbearbeitung des „Fiesko“. 


Aus dem zweiten Aufzug. 


Saal bei Berrina. 


Neunter Auftritt. 
Berta. Ein Bedienter. Dann Laura. 


Berta ſtürzt herein, außer Atem und zitternd. Bin ich da? Bin 
ich nicht mehr in ſeinen Händen? 

Laura aus einem Nebenzimmer kommend und auf ſie zufliegend. 
Ja! Sie iſt's! Sie iſt's! — Mein Fräulein! Mein Fräulein! 

Berta ſchaut ſich ängſtlich um. Wo iſt mein Vater? — Träum 
ich vielleicht nur? — Oder iſt alles nur Traum geweſen? — Nein! 
Nein! Ewige Vorſicht, habe Dank! — Ich bin ja gerettet — das 
iſt meines Vaters Saal — und hier iſt kein Gianettino. 

Laura. Gott! was iſt das? Wen nannten Sie, Fräulein? 
Wo waren Sie? 

Berta eilt dem Bedienten zu. Und du ehrlicher edler Mann 
— dir übergibt mich ein Böſewicht — die weinende Unſchuld 
wirft ſich in deine Arme — du läſſeſt von ihren Tränen dich 
rühren — bringſt mich in Sicherheit — wirſt ein Verräter, um 
nicht ein Teufel zu werden. — Der Himmel belohne dich! — 
aber flieh' — des Wollüſtlings Arm iſt lang — bier haft du 
Gold — es bringe dich über die Grenze. 

Der Bediente geht ab. 

Laura. Weh uns! Was ahndet mir! Reden Sie! Reißen 
Sie mich aus dem entſetzlichſten Zweifel! Woher kommen Sie, 
Fräulein? 

Berta. Ein Dolchſtoß iſt dieſe Frage. Wiederhole ſie nicht! 
— Aber, wo iſt mein Vater? Und war Bourgognino hier? — 
Ich bin ja nicht ſchuldig, Himmel! — Kann das Lamm gegen 
den Würger ſich wehren? — Laura, du fehweigft? — Ich ver- 
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ftehe. — Mein Geliebter verachtet mich — der Vater hat feine 
Tochter verworfen. 

Laura. Ruben Sie aus! Sie find außer ſich. Sch höre den 
Gang herauffommen. Es ift der Tritt unfers Herrn. 

Berta fpringt erfchrocden auf. Mein Vater! Sie fällt Lauren 
um den Hals. Laura, gute Laura, verbirg mich — Nette mid) 
vor dem Blick meines Vaters — vor der Welt — vor mir felbft! 
Sie will fort. 


Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Verrina. 


Berta. Er iftis! Allmächtiger Gott! 

Laura entfernt fich. 

Verrina kommt düfter und nachdenfend, wird ihre Angft gewahr, 
fieht ſtill und betrachtet fie ſtutzig. An ihrem Vater erfchricke 
meine Tochter? 

Berta. Flieben Sie! Laffen Sie mid) fliehen! Sie find 
fchre£lich, mein Vater. 

Verrina. Meinem einzigen Kind? 

Derta. Mein! nein! Sie werden — Sie müſſen noch eine 
Zochter haben. 

Berrina. Drücde dich meine Liebe zu fchwer? 

Derta. Zu Boden, Vater. 

Verrina tritt näher, äußerft befremder. Wie? Was foll das? 
— Weld ein Empfang, meine Tochter? — Sonſt, wenn ic) 
nad) Haufe fam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte mir meine 
Derta entgegen, und meine Berta lachte fie weg. Komm. Um— 
arme mich, Tochter. An diefer Elopfenden Bruft wird das Herz 
des Verrina wieder erwarmen, das am Grabe der Republik ſich 
eiskale zufammenzog. O mein Kind, ich babe jeßt eben Abrech- 
nung gehalten mit allen Freuden der Welt und — nur du, nur 
du bift mir übrig geblieben. 

Berta. Unglücklicher Vater! 
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Berrina drück fie mit Feuer an feine Bruſt. Berta! einziges 
Kind! Berta! meine legte — leßte übrige Hoffnung! — Die 
Freiheit der Nation ift verloren — Fiesko verloren fie wild faffend, 
fürchterlich murmelnd und boffenelich auch deine Ehre? 

Berta. Heiliger Gott! Sie wifjen? 

Verrina Hält bebend fill. Was? 

Berta. Wie tödlich man Ihre Tochter befhimpfte — 

VBerrina fchleudert fie von fih. Meine Tochter nicht — 
Bettlerin! 

Berta. Als ich dieſen Morgen durch den Orangenwald fuhr, 
im Marienſtift wie gewöhnlich meine Andacht zu halten — 

Verrina unbeweglich, bleich wie ein Geſpenſt, hält den Blick 
ſtarr und finſter auf ſie geſpannt. 

Berta bemerkt es, ſpringt auf. Gott! dieſer Blick! — dieſe 
mich verdammende Totenſtille! — Ich bin verloren. — Sie wiſſen 
alles — 

Verrina. Was, Unglückſelige? 

Berta. Daß plötzlich eine Bande Vermummter aus dem 
Hinterhalt bricht — einige dem Vorderpferd in den Zügel fallen 
— andre zu mir in den Wagen ſpringen — Piſtolen auf meine 
Bruſt angeſchlagen, mich zu ſchweigen bedrohn — in vollem 
Galopp mit mir fortrennen — 

Verrina. Hölle! Teufel! Wohin rennen? 

Berta. Vor eine Einſiedelei in der abgelegenſten Gegend 
des Waldes, wo ich ausſteigen muß, wo ſich meine Räuber ent— 
larven — zu meinen Füßen fallen — die Gewalttätigkeit mit 
dem Befehl des Herrn entſchuldigen und verſchwinden. 

Verrina. Mit dem Befehl ihres Herrn? Weiter! weiter! 
Grimm brütend auf und ab, 

Derta. Furcht und Erftaunen hatten meine Sinne gelähmt. 
Sch erwache. Ich finde mich in einem Kabinett voll der fchänd- 
fichften frechften Gemälde; fchaudernd erwart’ ich den Ausgang — 
die Türe geht auf — Sie erzählt immer ängftlicher. Ex ſteht vor 
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mir — er felbft — er umfaßt mid). Sie wirft fich erfchroden in 
Verrinas Arme. D mein Vater! mein Vater! befhüsen Sie — 
retten Sie — reifen Sie Ihr Kind aus den Armen des Un- 
geheuers! Sie bleibt in diefer Stellung halb ohnmächtig liegen. 


Lange, ſchreckvolle Pauſe. 


Verrina ſetzt fie auf einen Seſſel nieder, mit hohler, matter 
Stimme. Noch einen Ddemzug, meine Tochter — den legten! 
— Still wütend, ihre Hand faffend. Wer? 

Berta. Weh mir! Nicht diefen Falten leichenblaffen Zorn! 
Helfe mir Gott! Er ftammelt und ziffere! 

Berrina. Ich wüßte doch nicht — meine Tochter! Wer? 

Berka. Ruhig, ruhig, mein befter, mein teurer Water! 

Verrina läuft wütend auf fie zu. Sch ermorde dih! Wer? 

Berta. Der Mann, den Sie ewig haffen, und den Ihr Arm 
nie erreichen wird. 

Berrina tritt zurüc, wie vom Blig gerührt. Nein! das kann 
nicht fein — das nicht — den Gedanken fendet mir Gott nicht! 
— Eisgrauer Tor! Als ob ein einziger Wurm alles Gift in 
die Schöpfung fprigte? — Den ich ewig haffe? — den mein 
Arm nie erreichen wird? — Gianettino Doria oder die Hölle 
— — id) kenne nichts Drittes mehr. 

Berta. Der Name ift ausgefprochen — die Rache des Him— 
mels hat ihn verraten. 

Verrina hält beide Hände vorg Gefiht und wankt nad) dem 
Sofa. Sei ruhig — es ift nur ein Schwindel, meine Tochter. 
Laßt die Hände finfen und zeigt ein Totengeficht. 

Berta die Hände ringend, zu feinen Füßen. Barmherziger 
Himmel! Das ift mein Vater nicht mehr! 

Berrina nach einer Paufe, laut lachend. Recht fo! Recht fo! 
Memme Berrina — daß der Bube ins Heiligtum der Gefege 
griff — dieſe Aufforderung war dir zu ſchwach — der Bube 
mußte zuvor noc) im Heiligtum deines Blutes wühlen. — Springt 
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auf. Gefchwind! rufe meine Diener zufammen! — Sch muß fie 
eilends durch Genua verfenden — oder halt, halt! — Ich befinne 
mich eben anders — beffer. — Hole mein Schwert herbei — ber’ 
und £nie’ nieder! Die Hand vor die Stirne. Was aber will ic) 
denn? 

Berta. Mir wird fehr bange, mein Vater. 

VBerrina. Komm. Setze dich zu mir. Berta, erzähle mir 
— Derfa — was tat jener eisgraue Römer, als man feine 
Tochter — wie nenn’ ich's nur? — auch fo liebenswürdig fand? 
— Höre, Berta! Was fagte Virgintus zu feiner mißhandelten 
Tochter? 

Berta mit Schauder. Ich weiß nicht, was er fagte. 

Berrina. Märrifches Ding! Nichts fagte er. Aufftehend, 
ein Schwert faffend. Nach einem Schlachtmeffer griff er. 

Derta ſtürzt ihm in den Arm. Großer Gott! was wollen 
Sie tun? 

Verrina wirft das Schwert in den Saal. Nein! Noch ift 
Gerechtigkeit in Genua! 


Elfter Auftritt. 
Kalfagno, Sacco, Vorige. 


Kalkagno. Alles verloren, Verrina! Die Doria trium— 
pbieren. Der Sterbetag unfrer Freiheit ift da! — Wir eilen von 
Fiesko zum Marftplag. Erwartungsvoll ftehen Adel und Volt, 
feinen Entſchluß zu vernehmen, und — Schande der Republif 
vor allen Völkern der Erde! — das ganze Heer wirft die Waffen 
weg, weil Fiesko nicht an der Spige fteht. Ihm allein folgte 
ganz Genua wie einem Gott. Unferm Arm vertraut fich das 
Volk nicht. 

Große Paufe. 


Sacco. Was ift hier vorgefallen? Ein Schwert liegt im 
Saal. Verrina ſchweigt und blickt wild herum. Berta in Tränen. 
9 
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Kalkagno. Bei Gott! das werd' ic nun auch gewahr. 
Sacco, hier iſt ein Unglück geſchehen. 

Verrina ſtellt zwei Seſſel hin. Setzt euch! 

Sacco. Freund! Freund! du erſchreckſt uns. 

Kalkagno. So fah ich dich nie, Freund. Hätte nicht Berta 
geweint, ich würde fragen: Geht Genua unter ? 

Berrina fürchterlich. Unter! — Sißt nieder! 

Berta hängt fich bittend an Verrina. Schonen Sie meines 
Herzens! Schonen Sie Ihres Kinds! Ich beſchwöre Sie, Vater. 

Verrina. Höret! 

Kalkagno erfchrocden, indem beide fich fegen. Himmel und 
Erde! was wird das? Mir ahndet etwas Schredlicyes, Sacco! 

Berrina. Genuefer! — Ihr beide kennt das Altertum meines 
Geſchlechts. Eure Ahnen haben den meinigen die Schleppe 
gefragen. Meine Väter fochten die Schlachten der Republik. 
Meine Mütter waren Mufter der weiblichen Tugend. Ehre war 
unfer einziger Reichtum und erbfe vom Vater zum Sohn — 
oder — wer weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Kalkagno. So wahr Gott lebt! Niemand. 

Berrina. Sch bin der Letzte meines Haufes. Meine Frau 
liegt begraben. Diefes Kind war ihr einziges Vermächtnis. 
Wie ich’s erzog, ift Genua Zeuge. Wird jemand auftreten und 
Elagen, daß ich meine Berta verwabhrlofte ? 

Kalfagno und Sacco lebhaft. Niemand, niemand — 

Berrina. Freunde — ich bin ein alter Mann. Berlier’ ich 
diefe Tochter, darf ich keine mehr hoffen, und mein Gedächtnis 
löſcht aus. — Mit überrafchender fchrecflicher Wendung. Verloren 
ift fie — infam mein Gedächtnis! 

Kalkagno, Sacco in Bewegung. Das wolle Gott verhüten! 

Berta will aus dem Zimmer fürzen. 

Berrina. Bleib’! bleib’, meine Tochter! Diefe Männer find 
tapfer und gut. Wenn dich diefe beweinen, fo blutet es irgendwo. 
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— Meine Freunde, fige nicht fo betroffen da! Wer Genua unter- 
jocht, kann doch wohl ein Mädchen entführen ? 

Kalfagno, Sacco fpringen auf. Rache und Tod! — Gia- 
nettino! 

Berta ſchreit erſchrocken. Stürz' unter mir, Erde! Mein 
Scipio! 

Zwölfter Auftritt. 
Bourgognino. Die Vorigen. 


Bourgognino kommt eilig und vergnügt, läuft auf Berta zu 
und dann auf Verrina. Triumph, meine Liebe! Eine fröhliche 
Neuigkeit! — Edler Verrina, ich komme, das ganze Glück meines 
Lebens Ihrem Ausſpruch zu übergeben. Schon längſt liebt' ich 
Ihre Tochter, und nie durft ich es wagen, um ihre Hand zu 
bitten, weil mein ganzes Vermögen ein Spiel falſcher Wellen 
war. Eben itzt fliege meine Fortuna wohlbehalten in den Hafen 
und bringe mir unermeßlihe Schäge aus Dftindien mit. — Ich 
bin nun ein reicher Mann. — Alle meine ftolzen Entwürfe liegen 
im Sarge der vaterländifchen Freiheit. Mir felbit und der Liebe 
will ich ißE leben, und meine Wünfche hören auf, wenn Berta 
noch mein ift. Er geht auf fie zu und will fie umarmen. 

Derta weicht ihm aus mit verhülltem Geficht. 


Pauſe. 

Verrina ihn von ihr wegführend, feierlich. Zurück, junger 
Mann! Wuchere anderswo mit deinem Herzen und deinen un— 
ermeßlichen Schätzen. Ich nenne dir einen entſetzlichen Preis, 
und die Ware iſt ſchlechter. 

Bourgognino fährt nach dem Schwert. Schlechter? — Die 
Hand wieder ſchnell zurückziehend. Doc) ich verzeihe dem Vater — 

Verrina im Ausdruck eines furchtbaren Schmerzens. Und weh 
dem Vater, der fo ſprechen muß — der aus zerriſſener — bluten⸗— 
der Bruft wiederholen muß: Geb und beflede dich nicht an 
meiner einzigen Tochter! 


* 


9 
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Bourgognino. Mach mid) nicht wahnfinnig, Graukopf! 

Kalfagno und Sacco murmeln. Aber der Graukopf fpricht 
wahr, Bourgognino. 

Bourgognino ſtürzt mit entblößtem Schwert gegen Berte. 
Wahr fpräch er, und mic) hätte eine Dirne betrogen? 

Berta ihm zu Füßen geworfen. Vollende den Streih! Aus 
Erbarmen vollende ihn! Den Schimpf deiner Berta kann der 
Tod nur vertilgen. 

Kalkagno, Sacco. Halt! ein, Nafender! Dein Schwert 
gegen den Schuldigen! Das Fräulein ift engelrein. 

Bourgognino bfeibt erftarrt ſtehen. Nun, fo wahr ich felig 
werden will — rein und doch befleckt — ich habe feinen Sinn 
für das Rärfel. — — Sie fehen fih an und find ftumm. 
Irgend ein ungeheures Geheimnis — zu gräßlid, um ſich ans 
Licht zu wagen — fperrt fih furchtſam in ihren Kehlen. Ge— 
fhwind! Was ift meiner Berta begegnet? — Sei’s, was es wolle, 
es kann nicht fo ſchrecklich fein als diefe Ungewißheit — dieſes 
Schwanken zwifchen Tod und Zernichtung. Ward fie mir un- 
getreu? Iſt ihre Ehre verwundet? 

Verrina. Tödlich verwundet, wenn du ein Feiger bift — 
unverlegt, wenn du did Mann genug fühlft, etwas Ungeheures 
zu wagen. 

Bourgognino vol mütender Ungeduld. Ward fie mir un- 
getreu? Iſt ihre Ehre verwundet? Ich befhwöre dich! Scherze 
mit meiner Leidenfchaft nicht! Ich Eönnte vergeffen, daß du ein 
reis bift und daß ich dich Vater nannte. In diefem Zuftand 
find mir Erde und Himmel nichts. Ich werde gelaffen fein, 
wenn ich nur erft den Schlag habe, der auf mich wartet. 

Verrina. Du wirft gelaffen fein? — Und wenn deine Braut 
auf offener Heerftraße von Böfewichtern wäre weggeraubt worden? 
Und wenn deine Braut wie eine wohlfeile Dirne den Umarmungen 
- deines Todfeindes wäre zugefchleppt worden, wo ihre Unfchuld 
nur Tränen zu Waffen, nur taube Mauren zu Hörern hatte? 
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Und wenn diefe Schandtat erft diefen Morgen wäre begangen 
worden? 

Bourgognino fieht lange Zeit ohne Bewegung, den flarren 
Blick auf Berta geheftet; endlich ermannt er fih und geht auf fie zu. 
Bemweinenswert ift dein Schickſal, Unglückliche — beweinenswerter 
das meinige. Ich glaube deiner Unfchuld, aber einer Mißhandelten 
kann Bourgognino die Hand nicht geben. Er führt fie zu Verrina. 
Nimm alle meine Schäße hin, Water, aber empfange deine 
Tochter zurück. Im Ausdruck des heftigften Leidens. Ich werfe 
mich in die Säbel der Mobren. Er will eilendg fort. 

Berta die ihm nachſtürzt und ihn zurüchätt. Bleib’! Wohin 
willft du? Mit welch abfcheulihem Verdacht willft du dein 
Mädchen verlaffen? — Ich bin feine Mißhandelte. Der all: 
mächtige Dlic der beleidigten Tugend entwaffnete den feigen Ver: 
führer. Er floh mit Befhämung fort, und die Vorficht rettete 
deine Berta, eh er eine zwofe Beftürmung wagte. 

Bourgognino mit Feuer, Rettete? Und deine Tugend blieb 
unverlegt? Zurückfommend, feuriger. Und ohne Schamtöte darf 
ih dich als meine Gemahlin durch Genua führen? Er flürzt 
gegen die andern. Nun, Genuefer! bei allen Schreden der Hölle! 
— mo — wo find’ ich den Räuber? 

Berrina. Eben dort, wo du den Mörder der Freiheit findeft. 

Bourgognino fteht wie vom Blitz gerührt. 

Verrina bleibt eine Zeitlang in tiefen Gedanken, dann mit einem 
ernften Blick zum Himmel. Wenn ich deinen Wink verftehe, ewige 
Vorſicht, fo willft du Genua durch meine Tochter erlöfen. Er 
tritt zu ihr, den Trauerflor langſam vom Arm wickelnd. Eh’ das 
Blut Gianeftinos diefen häßlichen Flecken aus deiner Ehre wäſcht, 
foll fein Strahl des Tags auf diefe Wangen fallen. Bis dahin 
verblinde! Indem er den Flor über fie wirft. — Paufe. 
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Schluß des fünften Aufzugs. 


Ein freier Plaß mitten in der Stadt Genua. Bor dem Rathaus, vor 
welchem Gefhüse gepflanzt find, fteht eine Wache, 


Sterrer —— 


Fiesko kommt in ſchnellem Marſch unter kriegriſcher Muſik an der 

Spitze ſeiner Soldaten. Kalkagno, Sacco und viele andere Edel— 

leute umgeben ihn, und eine Menge Volks ſtürzt lärmend hinter 
ihm her. 

Fiesko hält vor dem Rathaus und winkt ſeinen Offizieren. Wache 
vor der Signoria? — Weg mit den Waffen! Sie ſollen mir ihre 
Grauköpfe weiſen. Zu der Wache gebieteriſch. Streckt das Gewehr! 

Die Wache läßt erſchrocken die Waffen fallen. 

Fiesko in ſtolzer Stellung. Gehen Sie hinauf, Kalkagno, und 
melden den verſammelten Vätern: der Graf von Lavagna ſtehe 
vor der Signoria mit ſeinem ſiegenden Heer, der Eroberer auf 
ſeinem Boden. — Stadt und Meer ſeien ſein — ganz Genua 
ſchwöre zu ſeinen Fahnen. — Der Überwinder befehle dem ver— 
ſammelten Rat, auseinanderzugehn. Dieſes Schwert ſei itzt das 
Geſetzbuch — dieſe Armee der Senat. Sagen Sie, Gnade 
warte auf Unterwerfung und Tod auf Weigerung — und die 
Väter der Republik ſollen wählen. 

Kalkagno geht mit ehrfurchtsvoller Verbeugung in das Nat- 
haus ab. 

Fiesko wendet fich gegen Sacco. Sie, Sacco, erwartet ein be= 
neidenswertes Gefchäft. Ich mußte diefe Nacht eine gewiſſe feure 
Perfon in bangen Schreden verlaffen — eine Perfon, die den 
Glanz meines Siegs mit mir teilen wird. Gehen Sie, Sacco, 
verfündigen Sie Leonoren von Pavagna, daß Fiesko lebe — daß 
Genua bezwungen zu feinen Füßen liege — daß feinem Glüd nur 
Leonorens Umarmungen fehlen. — Halten Sie, Sacco! 
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Sacco fommt zurück. Mein Gebieter? 

Fiesko ſpricht ihm leiſe ins Ohr. 

Sacco erſtaunt. Großer Mann! Glückliches Genua! Welches 
Opfer! 

Fiesko winkt zu ſchweigen. Geduld, Sacco! Noch iſt es nicht 
Zeit. Eilen Sie! Unterrichten Sie meine Gemahlin! 

Sacco. Fiesko hat das Geheimnis entdeckt, alle Dienſte meines 
Schwerts zu belohnen. — Zu einer Stunde, wo ganz Genua in 
Schrecken des Todes liegt, iſt Sacco der einzige, der Freude fühlt 
und verbreitet. Geht ab. 


Fünfter Auftritt 


Die Vorigen, Kalkagno, der aus dem Rathaus zurückkommt. 
Hernach die Senatoren, zuletzt Verrina. 


Kalkagno. Der große und kleine Rat der Republik vernahmen 
durch mich den Willen des Siegers, und das iſt die Antwort. — 
Laut und feierlich, indem er den Hut abnimmt und ſein Schwert dem 
Fiesko zu Füßen legt. Der Himmel, der das Schickſal der Völker 
lenkt, hat die Waffen des Fiesko begünſtigt und dieſe Stadt in 
ſeine Hände gegeben — Gianettino Doria liegt ermordet — Herzog 
Andreas entfloh in der Mitternacht — des Greiſen entnervter Arm 
konnte den ſtürzenden Staat nicht mehr aufhalten — der Thron 
von Genua ſteht ledig, und die Gerechtigkeit des Kriegs ſpricht 
ihm den Sieg zu. Indem er niederfällt. Empfangen Sie denn, 
durchlauchtigſter Oberherr, die Inſignien der fürſtlichen Würde! 


Während dieſem kommen die Senatoren in einer feierlichen Prozeſſion 

aus dem Rathaus, und der vorderſte trägt auf einem weißen Kiſſen 

den herzoglichen Hut, Stab und Mantel. Die Soldaten weichen ehr; 

erbietig aus, begleiten den Zug mit Mufif und neigen die Fahnen. 

Die Senatoren reihen fih um Fiesko, welcher ruhig und unbeweglich 
geblieben ift. 
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Kalkagno. Empfangen Sie aus meinem Mund die Huldigung 
der ganzen Republik: Lang lebe Fiesko, Herzog von Genua! 

Die Armee feuert in die Luft. 

Volk, Senatoren und Edelleute auf den Knien mit abs 
genommenen Hüten, erheben ein Freudengefchrei. Yang lebe Fiesko, 
Herzog von Genua! 

Mitten unter diefem Tumult tritt Verrina auf, und bei feinem An; 

blick fallt das Gefchrei zu einer plöglichen tiefen Stille herab, welche 

auf dag genauefte beobachtet werden muß. Das Volk, dag Heer, der 

Senat und der Adel weichen ihm erfchrocden aus, fo weit er vortriff. 
Es erfolgt eine allgemeine Paufe. 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen, Verrina. 


Fiesfo behauptet in dieſer Szene durchaus eine erhabne Kaltblütigkeit 
und Ruhe, welche dem Schaufpieler mit allem Nachdruck empfohlen 
wird. 

Berrina fommt langfam vorwärts und ficht bedeutend im ganzen 
Zirkel herum. Sonderbar! — diefe plögliche Totenftille — dieſe 
Bläffe auf allen Gefichtern? — Ich höre da ein Gejauchz vom 
Rathaus herunterfchallen — ich fliege her — ich will eilends wiffen, 
was doch meine Landsleute fo beluftigen mag — feltfam! und 
ganz Genua weicht mir aus, wie ein Mifferäter, der auf einem 
böfen Griff überrafche wird! 

Alles ſchweigt und zieht fich zurüc, und bleiben fo durch den 
ganzen Auftritt. 

Verrina. Niemand gibt Antwort — alle Augen friechen am 
Boden — bin ic) doch nur diefer einzelne Mann, und hier feh ich 
eine Nation vor mir beben. — Ich habe nichts als Verrinas 
Herz — bloße Worte find meine Waffen — und bier bligen 
mich faufend dienftbare Schwerter an. — Sch fürchte, ich fürchte 
— ihr habt etwas getan, Öenuefer, was ihr auch nicht einmal mögt 
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ausfprechen hören. Er wirft einen wichtigen Blick auf die herzog⸗ 
lichen Inſignien. 

Fiesko tritt ihm näher. Und follte Verrina wirklich feine Ver— 
änderung an feinem Freund bemerken? 

Berrina ohne ihn anzufehen. Sch wünfche feine. 

Fiesko. Aber fiehft du auch feine? 

Berrina ohne ihn anzufehen. Ich hoffe, nein. 

Fiesko. Ich frage, findeft du feine? 

Verrina nach einem flüchtigen Blick. Ich finde feine. 

Fiesko. Nun fiehft du, fo muß es doch wahr fein, daß 
die Gewalt nicht Tyrannen made! Seit wir uns beide ver- 
ließen, bin icy Genuas Herzog geworden, und Verrina, indem 
er ihn an die Bruft drückt, findet meine Umarmung noch feurig 
wie fonft. 

Berrina. Defto fchlimmer, daß ic) fie fo froftig erwidern 
muß. Der Anblick der Majeftär fällt wie ein fcheidendes Meffer 
zmwifchen mich und den Herzog! Johann Ludwig Fiesko befaß 
Länder in meinem Herzen — ißt hat er ja Genua erobert, und ich 
nehme mein Eigentum zurüd. 

Fiesko. Das wolle Gott nicht! Für ein Herzogtum wäre der 
Preis zu jüdifch. 

Berrina murmelt düfter. Hm! Iſt denn etwa die Freiheit in 
der Mode gefunken, daß man dem Erften dem Beften Republifen 
um ein Schandgeld nachwirft? 

Fiesko. Das fag du niemand als dem Fiesko! 

Berrina. O natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß es immer 
fein, von dem die Wahrheit, ohne zu bluten, herausgeht — aber 
ſchade! der verfchlagne Spieler hats nur in einer Karte verfehn. 
Er berechnete das ganze Spiel des Neides, aber der raffinierte 
Wigling ließ zum Unglück die Patrio ten aus. — Sehr bedeutend, 
Hat der Unterdrücer der Freiheit auch einen Kniff auf die Züge 
der römifchen Tugend zurücbehalten? Ich ſchwör es beim 
lebendigen Gott! Eh die Nachwelt meine Gebeine aus dem Kir): 
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hof eines Her zogtums gräbt, eher ſoll ſie ſie auf dem Rade 
zuſammenleſen. 

Fiesko nimmt ihn mit Sanftmut bei der Hand. Auch nicht, 
wenn der Herzog dein Bruder iſt? Wenn er ſein Fürſtentum nur 
zur Schatzkammer ſeiner Wohltätigkeit macht, die bis itzt bei ſeiner 
haushälteriſchen Dürftigkeit betteln ging? Verrina, auch dann 
nicht? 

Verrina. Auch dann nicht. — Und der verſchenkte Raub hat 
noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Überdies ging dieſe 
Großmut bei Berrina fehl. — Meinem Mitbürger Eonnte ich fchon 
erlauben, mir Gutes zu fun — meinem Mitbürger hofft ichs wert 
machen zu fönnen. Die Gefchenfe eines Fürften find Gnade — 
und Gott ift mir gnädig. 

Fiesfo ärgerlich. Wolle ih doch lieber Stalien vom Ozean 
abreißen, als diefen Starrfopf von feiner Meinung! 

Verrina. Und abreigen ift doc) fonft deine fchlechtefte Kunft 
nicht! Davon weiß das Lamm Republik zu erzählen, das du dem 
Wolf Doria aus dem Rachen nahmſt: — es felbft zu verzehren. — 

Fiesko. Verrina brandfhagt meine Freundfchaft. 

Berrina. Hinmweg mit der Freundſchaft! Ich fage dir ja, ich 
liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich haſſe — haſſe 
wie den Wurm des Paradiefes, der den erften falfchen Wurf in 
der Schöpfung tat, worunter fchon das fechite Jahrtauſend bluter. 
— Höre, Fiesko — nicht Untertan gegen Herrn — nicht Freund 
gegen Freund — Menfch gegen Menfch red ich zu dir. Scharf 
und heftig. Du haft eine Schande begangen an der Majeftät des 
wahrhaftigen Gottes, daß du dir die Tugend ließeſt die Hand zu 
deinem Bubenſtück führen und Genuas Patrioten mit Genua 
Blutſchande treiben — Fiesko, wär auch ich der Redlihdumme 
gewefen, den Schalf nicht zu merken — Fiesko, bei allen Schauern 
der Ewigkeit, einen Strang wollt icy drehen aus meinen eigenen 
Gedärmen und mic erwürgen, daß meine fliehende Seele in 
gichterifhen Schaumblafen dir zufprügen follte! Das fürftliche 
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Schelmenſtück drückt wohl die Goldwage menfchlicher Gerechtigkeit 
nieder — aber du haft den Himmel genedt, und den Prozeß wird 
das Weltgericht führen. 

Fiesko mit angenommenem Zorn. Gegen mich diefe Sprache, 
Verwegener? — Den Freund haft du vergeffen; überlegft du 
auch wohl, daß du vor deinem Herzog ftehft, daß die Schrecken 
der Majeftät dort bereit liegen, daß Genua itzt eben verfammelt ift, 
mir zu huldigen? 

Berrina. Doc alfo noch nicht auseinander ging? — Und 
bis dahin, Fiesko, wie viel kann gefcheben fein? Langfam, mit Be 
deutung. Zwar läßt fich diefe Eurze Frift mit Pulsfchlägen aus- 
mefjen — aber in einem jeden von diefen kann die Schöpfung 
dreimal zernichtet und dreimal wieder gefchaffen werden — und 
das Vaterland follte nicht mehr zu retten fein? — Nimm did) in 
acht, Fiesko! — Du felbft gabft das Beifpiel in diefer Mikter- 
nacht, daß ein geftohlener Purpur wie das blutige Hemd des 
Neſſus vergiftet. 

Fiesko geht auf den Senator zu, der die Infignien hält. indes 
will ich es darauf wagen. 

Berrina greift nach dem Schwerte, läßt es ſchnell wieder fahren 
und eilt auf Fiesko zu. Doch nur noch einmal laß dic) umarmen, 
Fiesko, eh diefer ſchreckliche Spalt uns auf ewig frennt! An feinem 
Halfe. Gewiß! gewiß! Nie fehlugen doc) zwei größere Herzen 
gegeneinander. — Wir liebten uns doc) fo brüderlih warm! 9, 
Fiesko! Fiesko! du räumſt einen Plag in meinem Bufen, den das 
Menfchengefchlecht, neunmal genommen, nicht mehr befeßen wird, 

Fiesko. Sei mein Freund! 

Berrina. Nimm diefen häßlichen Purpur nicht, und ich bins! 
Ich bin ein Kriegsmann, Fiesko, verftehe mich wenig auf naffe 
Wangen — Fiesko! das find meine erften Tränen — nimm 
diefen Purpur nicht! 

Fiesko. Schweig! Willft du den Himmel aus feinen Achfen 
reißen? 
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Verrina heftiger. Fiesko! Laß bier alle Kronen der Erde 
zum Lohn — dort alle ihre Foltern zur Strafe bereit liegen: ich 
foll Enien vor einem Erfchaffenen — ich werde nicht fnien — 
Fiesko! Indem er niederfält. Es ift mein erfter Kniefall — 
nimm diefen Purpur niche!! 

Fies ko greift lächelnd darnad. Du wirft erftaunen, wie groß 
er mich £leiden wird. 

Verrina auffpringend, fürchterlich. Aber nur auf der Bahre! 
Er führt einen Streich nad) Fiesfo. 

Fiesko fpringt zurück und fängt den Hieb mit dem Schwert auf. 

Das Volk herbeiſtürmend, mit Gefchrei. Fürftenmord! Fürften- 
mord! 

Berrina hält plöglich inn, wirft einen Blick voll Befremdung 
und Ernft auf das Volk und läßt den Arm langfam finfen. Was feh 
ih? — Genua, du felbft? Du felbft hältſt den Arm deines 
Retters auf? Bitter lachend. Raſender Tor, der du warft, Ver— 
tina! Ein Mörder wollteft du werden in deinem fechzigften Jahr, 
die Freiheit Diefes Volks zu verteidigen, und vergaßeft zu fragen, 
ob diefes Volk auch befreit fein will! — — Es will nicht mehr 
frei fein. Es wehrt ſich um feine Ketten. — Ich bin dein Ge— 
fangener! Er wirft ihm dag Schwert vor die Füße. 

Fiesko. Weißt du, was du gefan haft, Unglüclicher? 

Verrina fiotz, gelaffen. Ich weiß, daß ich fterben muß, Herzog. 
Ich weiß, daß id) der erfte bin, der unter Fieskos Negierung auf 
das Schafott fteige. — Laut und feierlich zum Volk. Der erfte, 
Genuefer, aber der letzte nicht. Ich kenne diefen Mann. Er hat 
eines Gottes Herz, und ihr Toren gabe ihm die Blitze. 

Das Volk ruft mit Ungeftüm, indem einige dag Schwert zuden. 
Verräter, ſtirb! Majeftätsverleger! 

Fiesko winkt ihnen, zurückumeichen, und tritt dann mit ruhiger 
Größe hervor. Wie ſchmeichelhaft ift mir diefe Wut, Genuefer! 
est feid ihr da, wo euch Fiesfo erwartete. — Sicher und 
ſchreckenlos kann ich jeßt euren Thron befteigen, da eure Liebe zu 
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mir auch dem allmächtigen Ruf der Freiheit nicht mehr Gehör 
gibt — da euer furchtbarſter Sachmwalter fich felbit in die Hände 
des Henkers liefert — da mit dem Haupt des Verrina die faufend- 
£öpfige Hnder Empörung ermordek zu meinen Füßen fälle. — 
‘st, Öenuefer, haben Zweifel und Furcht an meinem Entfchluß 
keinen Anteil mehr. — Er geht auf den Senator zu und nimmt 
ihm dag Zepter ab. Ein Diadem erfämpfen, ift groß — es weg— 
werfen, göttlih. Seid frei, Genuefer! Er zerbricht das Zepter 
und wirft die Stücke unter dag Volk, Und die monarchifche Gewalt 
vergehe mit ihren Zeichen. 

Das Volk ftürzt jauchzend auf die Knie. Fiesko und Freiheie! 

Verrina nähert ſich Fiesko mit dem Ausdruck des höchften Er; 
ſtaunens. Fiesko! 

Fiesko. Und mit Drohungen wollteſt du mir einen Entſchluß 
abnötigen, den mein eigenes Herz nicht geboren hat? — Genuas 
Freiheit war in die ſem Buſen entſchieden, ehe Verrina noch dafür 
zitterte — aber Fiesko ſelbſt mußte der Schöpfer ſein. Verrinas 
Hand ergreifend, mit Wärme und Zärtlichkeit. Und jetzt doch mein 
Freund wieder, Verrina? 

Verrina begeiſtert in ſeine Arme ſtürzend. Ewig! 

Fiesko mit großer Rührung, einen Blick auf das Volk geworfen, 
das mit allen Zeichen der Freude noch auf den Knien liegt. Himm— 
liſcher Anblick — belohnender als alle Kronen der Welt! Gegen 
das Volk eilend. Steht auf, Genueſer! Den Monarchen hab ich 
euch geſchenkt — umarmt euren glücklichſten Bürger! 


Der Vorhang fällt. 


142 Die Verſchwörung des Fiesfo zu Genua. Schillers 


Erinnerung an das Publitum zur Aufführung des Fiesko. 
1784. 


Eigentlich follte das Tableau für den Künftler reden und er 
felbft die Entfcheidung hinter dem Vorhang erwarten. — Es ift 
auch jegt meine Abficht nicht, das Urteil der Zufchauer für meine 
Manier zu beftechen, und der Faden des Trauerfpiels liege nicht 
ſehr verſteckkt — dennoch feße ich einen zu großen Wert in die 
Aufmerkſamkeit meines Publikums, als daß ich ihm nicht auch 
die wenigen Augenblicke follte zu retten fuchen, die darauf gehen 
würden, bis es ihn fände. 

Fiesko ift der große Punkt diefes Stücks, gegen welchen fich 
alle darin fpielenden Handlungen und Charaktere, glei Strömen 
nach dem Weltmeer, hinſenken — Fiesko, von dem ich vorläufig 
nichts Empfehlenderes weiß, als daß ihn J. J. Rouffeau im 
Herzen trug — Fiesko, ein großer fruchtbarer Kopf, der unter 
der täufchenden Hülle eines weichlichen epikurifhen Müßiggangs 
in ftiller, geräufchlofer Dunkelheit, gleich dem gebärenden Geift 
auf dem Chaos, einfam und unbehorcht eine Welt ausbrütet und 
die leere, lächelnde Miene eines Taugenichts lügt, während daß 
Niefenplane und wütende Wünfche in feinem brennenden Bufen 
gären — Fiesfo, der, lange genug mißkannt, endlicy einem Gott 
gleich hervortritt, das reife vollendete Werk vor erftaunende Augen 
ftelle und ein gelaffener Zufchauer dafteht, wenn die Räder der 
großen Mafchine dem gewünfchten Ziele unfehlbar entgegenlaufen — 
Fiesko, der nichts fürchtet, als feinesgleichen zu finden — der 
ftolzer darauf ift, fein eigenes Herz zu befiegen als einen furcht— 
baren Staat — Fiesko, der zulegt den verführerifchen ſchim— 
mernden Preis feiner Arbeit, die Krone von Genua, mit göftlicher 
Selbftüberwindung hinwegwirft und eine höhere Wolluft darin 
findet, der glüclichfte Bürger als der Fürft feines Volks zu fein. 
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Man erwartet vielleicht, daß ich die Freiheiten rechtfertige, Die 
ic) mir in diefem umgeformten Fiesko gegen die hiftorifche Wahr: 
heit — ja gegen meine erfte Darftellung felbft erlaubte. — Nach 
jener fomohl als nach diefer arbeitet der Graf auf den Umfturz der 
Republik, in beiden kommt er in der Verſchwörung um. — Mit 
der Hiftorie getraue ich mir bald fertig zu werden, denn ich bin 
niche fein Gefchichtfchreiber, und eine einzige große Aufwallung, 
die ich durch die gewagte Erdichtung in der Bruft meiner Zus 
fhauer bewirfe, wiege bei mir die ftrengfte hiftorifche Genauigkeit 
auf — der Genuefer Fiesko follte zu meinem Fiesfo nichts als 
den Namen und die Maske hergeben — das übrige mochte er 
behalten. — Sit es denn meine Schuld, wenn er weniger edel 
dachte — wenn er unglüclicher war? Müſſen meine Zufchauer 
Diefe verdrießliche Wendung entgelten? Mein Fiesko ift allerdings 
nur untergefchoben, Doch was befümmert mid) das, wenn er nur 
geößer ift als der wahre — wenn mein Publikum nur Gefhmad 
an ihm finder? — Warum ich aber jegt meiner eigenen erften 
Schilderung widerfpreche, die den Grafen durch feine Herrfchfucht 
umkommen läßt, ift eine andere Frage. Es mag nun fein, daß 
ich zur Zeit, wo ich jenen entwarf, gewiffenhafter oder verzagter 
geweſen — vielleicht aber auch, daß ich für den ruhigen Lefer, der 
den vermworrenften Faden mit Bedacht auseinander löft, mit Fleiß 
anders dichten wollte, als für den hingerifjenen Hörer, der augen- 
blie£lic) genießen muß — und reizender ift es num doch, mit einem 
großen Manne in die Werte zu laufen, als von einem geftraften 
Verbrecher ſich belehren zu laffen. 

Über die moralifche Beziehung diefes Stücks wird wohl nie- 
mand zweifelhaft fein. Wenn es zum Unglück der Menfchheic fo 
gemein und alltäglich ift, daß fo oft unfere göttlichften Triebe, daß 
unfere beften Keime zu Großen und Guten unter dem Druck des 
bürgerlichen Lebens begraben werden — wenn Kleingeiftelei und 
Mode der Natur fühnen Umriß befchneiden — wenn taufend 
lächerliche Konvenienzen am großen Stempel der Gottheit herum 
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fünften — fo kann dasjenige Schaufpiel nicht zwecklos fein, das 
uns den Spiegel unferer ganzen Kraft vor die Augen hält, das 
den fterbenden Funken des Heldenmuts belebend wieder empor= 
flamme — das uns aus dem engen, dumpfen Kreife unferes all- 
täglichen Lebens in eine höhere Sphäre rückt. Diefes Schaufpiel, 
hoffe ich, iſt Fieskos Verſchwörung. 

Heilig und feierlich war immer der ſtille, der große Augenblick 
in dem Schauſpielhaus, wo die Herzen ſo vieler Hunderte, wie 
auf den allmächtigen Schlag einer magiſchen Rute, nach der 
Phantaſie eines Dichters beben — wo, herausgeriſſen aus allen 
Masken und Winkeln, der natürliche Menſch mit offenen 
Sinnen horcht — wo ich des Zuſchauers Seele am Zügel führe 
und nach meinem Gefallen einem Ball gleich dem Himmel oder 
der Hölle zuwerfen kann — und es iſt Hochverrat an dem Genius 
— Hochverrat an der Menſchheit, dieſen glücklichen Augenblick 
zu verſäumen, wo ſo vieles für das Herz kann verloren oder ge— 
wonnen werden. — Wenn jeder von uns zum Beſten des Vater— 
lands diejenige Krone hinwegwerfen lernt, die er fähig ift zu er= 
ringen, fo ift die Moral des Fiesko die größte des Lebens. 

Weniger Eonnte ich einem Publitum nicht fagen, das durch die 
gütigite Aufnahme meiner Räuber meine Leidenfchaft für die 
Bühne belebte und dem alle meine künftigen dramatifchen Pro- 
dufte gewidmet find. 


Gedichte 





Hochzeitgedicht auf die Verbindung Henrietten N. mit N. N. 
[1783] 


Zum erftenmal — nad) langer Muße — 
Dir, gutes Kind, zum Hochzeitgruße 
Ergreif ich meinen Dichterfiel. 
Die Schäferftunde ſchlägt mir wieder — 
Vom Herzen ftrömen warme Lieder 
Ins brachgelegne Saitenfpiel. 


Darf ſich in Deinen Jubeltagen 

Auch ernjte Weisheit zu Dir wagen? — 
Sie kommt aus Deines Freundes Bruft. 

Die Weisheit ift der Freude Schwefter, 

Sie trennt fie nicht — fie knüpft fie fefter 
Und lächelt zu erlaubter Luft. 


Wenn Tugenden den Kranz gewinnen, 
Da will die Freudenträne rinnen, 

Da denk ich an die fchönre Welt — 
So felten lohnt das Glüd den Beten! 
Oft weint die Tugend an den Felten, 

Die das gefrönte Laſter hält, 
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Du Mädchen mit dem beften Herzen, 
Du baft Gefühl für fremde Schmerzen, 
Für fremde Wonne Sympathie — 
Erröte niche! — Sch fahe Proben — 
Und meine Leier — frag dort oben! — 

Die ftolze Leier ſchmeichelt nie. 


Wie mühfam ſucht durch Rang und Ahnen 
Die leidende Natur fi Bahnen! 
Gefühl erftickt in Ziererei. 
Oft drücken ja, gleich Felfenbürden, 
Mit Seelenrub bezahlte Würden 
Der Großen £leines Herz entzweil!! — 


Dein Herz, das noch Fein Neid getadelt, 
Dein reines Herz bat Dich) geadelt, 

Und Ehrfurcht zwingt die Tugend ab — 
Ich fliege Pracht und Hof vorüber, 
Dei einer Seele fteh ich lieber, 

Der die Empfindung — Ahnen gab. 


Wer war der Engel Deiner Jugend? 
Wer rettete die junge Tugend? — 
Haft Du auch fhon an fie gedacht? 
Die Freundin, die Dir Gott gegeben? 
Ihr Adelbrief — ein ſchönes Leben! 
(Den baß ich, den fie mitgebracht.) 


Sie riß dich weg von Pöbelfeelen —- 
Dein Brautgebet wirds Gott erzählen! — 
Du gingft ihr nad) und wurdeſt gut. 
Sie fhuf Dich zu des Gatten Wonne, 

Erwärmte, gleich der Frühlingsfonne, 
Zur Tugend Deinen jungen Mur. 
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Wie eilte fie mit Muttergüte 
Zu Hilfe jeder jungen Blüte, 
Bis Leben in die Wurzel floß! 
Wie pflegte fie mit Flammeneifer 
Des zarten Sprößlings, bis er reifer, 
Ein ftolzer Wuchs, zum Himmel ſchoß. 


So eile denn zum Brautaltare! 

Die Liebe zeige Dir goldne Jahre — 
Mein warmer Segen eilt voran. 

Du kennſt der Gattin Schuldigkeiten! 

Du haft ein Herz für ihre Freuden, 
Und glücklich preis ih Deinen Mann. 


Wie ſchön ift doch das Band der Liebe! 

Sie fnüpft uns, wie das Weltgetriebe, 
Auf ewig an den Schöpfer an. 

Wenn Augen fi) in Augen ftehlen, 

Mit Tränen Tränen ſich vermäbhlen, 
ft fchon der füße Bund getan! 


Wie görtlich ſüß ift das Vergnügen 

Ans Herz des Gatten ſich zu ſchmiegen, 
Wie füß, fi) feines Glücks zu freun! 

Wie füger — ſich für ihn zu quälen! 

Auch Wehmut kettet ſchöne Seelen, 
Und wolluſtvoll iſt dieſe Pein! 


Du wirſt mit liebevollem Eilen 

Das Schickſal Deines Mannes teilen, 
Und ſchnell in ſeine Seele ſehn. 

Wie zärtlich wirſt Du jeden Träumen, 

Die kaum in ſeinem Buſen keimen, 
Wie zärtlich raſch entgegengehn! 
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Wenn unter drückenden Gewichten 

Des Kummers und der Bürgerpflichten 
Der müde atte niederfiel, 

Wirft Du mit einem holden Lächeln 

Erfriſchung ihm entgegenfächeln, — 
Und fpielend trägt er fie zum Ziel. 


Wenn Schmerz in feinem Bufen wütet, 
Und über ihm die Schwermur brütet, 
In feinem Herzen Stürme wehn, 
Wirft Du mit heiterem Gefichte 
Erquicend, gleich dem Sonnenlichte, 
Durch feines Grames Nebel fehn. 


Wenn felbft der Wonne füge Bürde 
Dem Einfamen zu läftig würde, 
(Auch) Luft gefellt ſich Helfer bei.) 
Wirſt du die fchönfte Hälfte fragen, 
Und erft Dein Auge wird ihm fagen, 
Wie groß des Glückes Fülle fei? 


Ja — darf ich über Jahre fliehen, 

Den Schleier von der Zukunft ziehen? — 
Ein neues Glück erwartet Dein!! — 

Das Größte, fo der Menfch empfindet, 

Das nur im Himmel Mufter findet — 
Die Mutter eines Kinds zu fen!!! — 


Die Mutter eines Kinds zu werden! — 
Was droben füß ift und auf Erden, 

Das Wonnewort ſchließt alles ein. 
Das Eleine Wefen — weldy Vergnügen! — 
Am mütterlichen Schoß zu wiegen! 

Was kann im Himmel fchöner fein? 
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Die Seligfeit — Du wirft fie kennen, 

Wenn ſtammelnd did) die Kinder nennen, 
Und herzlich Div enfgegenfliehn — 

Die bange Luft — — die füße Dualen — — 

Umſonſt! fein Süngling kann fie malen — 
Hier werf ich meinen Pinfel hin. 


Was Lieder nicht zu fingen wagen, 
Laß Dir der Mütter befte fagen, 
Mas einer Mukterfreude glich. 
Du hörteſt ihre Seufzer hallen, 
Du faheft ihre Tränen fallen, 
Du liebſt fie — darum lieb ih Did). 


Laß Dir der Mütter befte fagen, 

Wie himmliſch alle Pulfe fchlagen, 
Wenn nur des Kindes Name Elingt; 

Wie felbft das Land ſich ſchöner male, 

Wie heller felbft der Himmel ftrahler, 
Der über ihren Kindern hängt? 


Wie füß der Gram um Kleinigkeiten, 
Wie ſüß die Angft: es möchte leiden, 
Die Träne, die fie ftill vergießt, 
Die Ungeduld, ihm zuzufliegen, 
Wie unerträglich das Vergnügen, 
Das nicht das Kind auch mit genießt. 


Die Herrfcherin der Welt zu fcheinen, 
Die Wolluft, um ihr Kind zu weinen — 
Laß ihr die Wahl — was wird fie fun? 
Die Krone wirft fie auf die Erde — 
Und fliege mit jauchzender Gebärde, 
Und fliege dem lieben Kinde zu. 
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Nun freu Dich denn — Du wirfts genießen, 
Das ftille Glück, das viele miffen, — 

Was wünfh ih Dir? — Entweih es nie! 
Die Freundin, die Dein Herz gemildet, 
Zur guten Mutter Dich) gebildet, — 

Was wünfh ih Dir? — Vergiß fie nie! 


Vergiß fie nie, — wenn Deine Lieben 
Am Kinderfpiel ſich um Dich üben, 
So führe fie der Beften zu. 
Ihr follen fie zu Füßen fallen, 
Unfchuldig ihr enfgegenlallen: 
„Die gute Mutter gabeft du! 


Wunderſeltſame Hiftoria des berühmten Feldzuges, als welchen 
Hugo Sanherib, König von Affyrien, ins Land Juda unter- 
nehmen wollte, aber unverrichteter Ding wieder einftellen mußte. 


Aus einer alten Chronifa gezogen und in fehnafifche 
Neimlein bracht von Simeon Krebgauge, Baffalaur. 


In Juda — ſchreibt die Chronifa — 
War olim ſchon ein König, 

Dem war von Dan bis Berſeba 
Bald alles untertänig. 

Und war dabei ein wackrer Fürſt, 

Desgleichen ſelten finden wirſt. 


Der war nun kürzlich, wie bekannt, 
Vom Freien heimgekommen, 
Und hatte vom Chaldäer Land 
Ein Weibchen mitgenommen. 
Im Herzen Himmel und im Blick — 
Ich küßte ſie den Augenblick. 
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Die Trauung war fehon angeitelle, 
Die Hochzeitkleider fertig, 
Der Bräutigam, friſch wie ein Held, 
Des Wonnefags gewärtig, 
Als plötzlich — zitternd fchreibts mein Kiel — 
Ein Fieber diefen Heren befiel. 


Ein großer Herre, wie man weißt, 

Iſt nicht wie unfer einer — 
Wenn unfre Seele weiter reift, 

Drob kümmert ſich wohl feiner — 
Ein Schnuppen, den ein Großer Elagt, 
Wird in der Welt herumgefagt. 


Drum nimmt Frau Fama, nimmerfaul, 
Das Hifthorn von dem Naden, 
(Man Eenne ja fchon ihr großes Maul 
Und ihre dicken Baden) 
„Fürſt Joſaphat liegt todkrank da’, 
Poſaunt ſie durch ganz Aſia. 


Sogleich vernahm den Trauerton 
Fürſt Sanherib, ſein Vetter — 

Zu Aſſur hat er ſeinen Thron 
Und ehret fremde Götter. 

Die Balle Lüge kommt ſo recht 

Zu ſtatten meinem Götzenknecht. 


„Da fiſcht ſich was — hol mich der Dachs!“ 
Und hui! ſpitzt er die Ohren. 
„Stirbt Joſaphat, ſo zieh ich ſtraks 
„Hinein zu Hebrons Toren. 
„Er braucht Arznei — er treibts nicht lang! 
„Und Juda iſt ein fetter Fang.“ 
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Gleich läuft die Ordre aus dem Schloß 
Durch Stadt und Wachparade, 
Der Sunggefellen faulen Troß 
Zu werben ohne Önabde. 
Schon fpringen Bomben aus dem Guß 
Und freun ſich auf den nächften Schuß. 


Die Wache vor dem Tor befommt 
Gemeſſene Befehle; 
Daß undurchſucht, unangebrummt 
Entwiſche feine Seele. 
Brieftafchen und Patent heraus — 
Sonft — marfch, ihr Herrn, ins Marrenhaus. 


„Woher, mein Freund?“ brülle auf und ab 
Die Schildwach an die Fremde. 

„Wohin die Reif’? Wo fteige Ihr ab? 
„Bas führe hr unterm Hemde? 

„Torſchreiber raus! — Der Herr bleibe ftehn! 

„Man wird Ihn heißen weiter gehn.’ 


Da war nun mander Paffagier 
Dem Korporal verdächtig, 
Die Fragen gehn zur Folter fchier, 
Gott aber ift allmächtig: 
Man vifitiere von Pak zu Pad, 
Doc zeigt fih nichts — als Schnupftobaf. 


Indeſſen ſchickt der Werber Fleiß 
Rekruten, Sand am Meere, 
Sie ſtehen blau und rot und weiß 
Und ordnen ſich in Heere. 
Das Kriegsgeräte — glaubt mir keck — 
Fraß zehen Säckel Silbers weg. 


Merfe 2. 


MWunderfeltfame Hiftoria. 


Fürft Sanherib erzählte fchon 
Den Damen feine Siege, 
Aufs Wohl des neuen Landes flohn 
Bon Tifch zu Tiſch die Krüge, 
Schon möbelt man das neue Schloß — 
Je glätter der Burgunder floß. 


Wie prächtig König Sanherib 
Im reichen Galakleide 
Herum den ftolzen Schimmel trieb 
Und durch Judäa reite; 
Die Damen in Karoffen nad, 
Daß bald ſchon Rad und Deichfel bradh. 


Wie ftolz von feinem Thron herab 
Er Zudas Schriftgelehrten 
Erlaubnis zu dem Handkuß gab, 
Und fie ihm Treue ſchwörten — 
Und alles Volk im Staube tief 
Hofianna dem Gefalbten! rief. 


Doch während daß der Vetter ſchon 
Nach deiner Krone fchielte 
Und auf dem noch befegten Thron 
Schon Davids Harfe fpielte, 
Lagft du — o Fürft — bemweint vom Land 
Noch unverfehre — in Gottes Hand. 


Gott ftand auf Höhen Sinais 
Und fchaute nad) der Erden 
Und fahe fchon ein Paradies 
Durch deinen Zepter werden. 
Und fahe mit erhabner Ruh 
Dem Unfug deines Wetters zu. 
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Schnell ſchickt er einen Cherub fort 
Und ſpricht mit fanftem Lächeln: 
„Seh, Raphael — dem Fürften dort 
„Erfriſchung zuzufächeln. 
„Sr ift mein Sohn — mein treuer Knecht! 
„Gr lebe! — denn ich bin gerecht.” 


Dem Willen Gottes untertan 
Steigt Raphael herunter, 
Nimmt eines Arztes Bildung an 
Und heilet durch ein Wunder. 
Dein Fürft erfteht — jauchz, Vaterland! 
Gerettet duch des Himmels Hand. 


Die Poft ſchleicht nah Affyrien, 
Wo Sanherib regieret, 
Und eben feine Königin 
Dom Schlitten heimgeführee. — 
„Ihr Durchlaucht! Ein Kurier!“ — „Herein! 
Es werden Trauerbriefe ſein.“ 


Schnell öffnet er den Brief und lieſt, 
Lieſt — ach! der Poſten trübſte — 
„Daß Joſaphat am Leben iſt“ — 
Und flucht an ſeine Liebſte: 
„Der Krieg iſt aus! — Peſt über dich! 
„Zweitauſend Taler ſchmerzen mich!!“ 


Prolog. 
Sie — die, gezeugt aus göttlichem Geſchlechte, 
In hoher königlicher Rechte 
Den unbeſtochnen Spiegel trägt — 
Hervorgewälzt aus ihren Finſterniſſen, 
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Aus frummen Falten vorgeriffen, 
Der Menfchheit Ungeheuer fchlägt, 


Die große Kunft, mit Spott und Schreden zu belehren, 
Die in den Strom des Lichts den fühnen Pinfel taucht, 


Gleich unbarmherzig Thronen und Galeeren, 
Den Firnis von dem Lafter haucht, 
Die mit Bewunderung und einer warmen Träne 
Die unterdrüdte Tugend ehrt, 
Dem Faunentanz der Harlefine 
Mit heilfamem Gelächter wehrt, 
Die unfer Herz mit Zauberſchlägen rührer, 
Der Menfchlichkeie erlofchnen Funken weckt, 
An Rofenkeeten zu dem Himmel führet, 
Mit Donnern von dem Abgrund fchredt, 
Die Göttin, die der ernftern Tugend 
In das noch weiche Herz der Jugend 
Mit Schwefterhand die Pfade gräbt, 
Den Mann, erdrücdt von den Gewichten 
Des Kummers und der Bürgerpflichten, 
Durch edle Spiele neubelebe — 


Sie — gleichgeſchickt zu ftürmen und zu fächeln, 
Sie läßt ſich heut mit fanfterm Lächeln 

Zu deiner Kinder Kreis herab. 
Sie fteht uns bei, dein Wiegenfeft zu ſchmücken, 
Sie leihet jet dem kindlichen Entzücden 

Die Harfe und den Zauberftab! 


Wir fühlen fie — und folgen ihrem Wine. 
Berfchmähe nicht, o Water, das Gefchenke, 
Das Dankbarkeit aus unferm Herzen preft. 
Du führteft uns zum Silberquell der Mufen, 
Du goſſeſt das Gefühl in unfre zarte Bufen, 
Wir bringen hier die Frucht zu deinem Feft. 


Plan zu Dom Karlos Prinz von Spanien 
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I. Schrift. Schürzung des Knotens. 
A. Der Prinz liebt die Königin. Das wird gezeigt: 
1. Aus feiner Aufmerkfamkeit auf folche, feiner Lage in ihrer 
Gegenwart. 
2. Seiner ungewöhnlichen Melancholie und Zerftreuung. 
3. Dem Korb, den die Prinzeffin von Eboli von ihm befommt. 
4. Seiner Szene mit dem Marquis de Pofa. 
5. Seinen einfamen Gefprächen mit fich felbft. 
B. Diefe Liebe hat Hinderniffe und ſcheint gefährlich für ihn 
werden zu können — Dies lehren: 
. Karlos heftige Leidenfchaft und Verwegenheit. 
2. Der tiefe Affekt feines Vaters, fein Argwohn, feine Nei- 
gung zur Eiferfucht, feine Rachſucht. 
3. Intereſſe der Grandes, die ihn fürchfen und haffen, 
mit guter Art an ihn zu kommen. 
4. Rachſucht der befhämten Prinzeffin von Eboli. 
5. Auflaufchung des müßigen Hofes. 
1. Schritt. Der Knoten verwicelter. 
A. Karlos Liebe nimmt zu — Urfachen: 
1. Die Hinderniffe felbft. 
2. Öegenliebe der Königin, diefe äußert ſich, motiviert fich: 


— 
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a) Aus ihrem zärtlichen Herzen, dem ein Gegenftand 
mangelt. 

a) Philipps Alter, Disharmonie mit ihrer Empfindung. 
B) Zwang ihres Standes. 

b) Aus ihrer anfänglichen Beltimmung und Neigung für 
den Prinzen. Sie nährt diefe angenehmen Erinner- 
ungen gern. 

c) Aus ihren Äußerungen in Gegenwart des Prinzen. 
inneres Leiden. Furchtfamfeit. Anteil. Verwirrung. 

d) Einer mehr als zu erwartenden Kälte gegen Dom 
Juan, der ihr einige Liebe zeigt. 

e) Einigen Funken von Eiferfucht über Karlos Vertrauen 
zu der Prinzeffin von Eboli. 

f) Einigen Außerungen in geheim. 

g) Einem Gefpräcd mit dem Marquis. 

h) Einer Szene mit Karlos. 


B. Die Hinderniffe und Gefahren wachfen. Diefes erfährt man: 

1. Aus dem Ehrgeiz, der Rachfucht des verfehmähten Dom 
Juan. 

2. — einigen Entdeckungen, die die Prinzeſſin von Eboli 
macht. 

3. — ihrem Einverſtändnis mit jenem. 

4. — der immer wachſenden Furcht und Erbitterung der 
Grandes, die vom Prinzen bedroht und beleidigt werden. 
Komplott derſelben. 

5. Aus des Königs Unwillen über ſeinen Sohn und Be— 
ſtellung der Spionen. 


III. Schritt. Anſcheinende Auflöſung, die alle Knoten noch mehr 
verwickelt. 
A. Die Gefahren fangen an auszubrechen. 


1. Der König bekommt einen Wink und gerät in die heftigſte 
Eiferfucht. 
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2. Dom Karlos erbittert den König noch mehr. 

3. Die Königin fcheint den Verdacht zu rechtfertigen. 

4. Alles vereinigt fi, den Prinzen und die Königin ftrafbar 
zu machen. 

5. Der König befchließt feines Sohnes Berderben. 

B. Der Prinz ſcheint allen Gefahren zu enfrinnen. 

1. Sein Heldenfinn erwacht wieder und fängt an, über feine 
Liebe zu fiegen. 

2. Der Marquis wälzt den Verdacht auf ſich und verwirrt 
den Knoten aufs neue. | 

3. Der Prinz und die Königin überwinden ſich. 

4. Prinzeffin und Juan fpalten fich. 

5. Der König ſetzt einen Verdacht in den Herzog von Alba. 


IV. Schritt. Dom Karlos unterliegt einer neuen Gefahr. 
A. Der König entdedt eine Rebellion feines Sohnes. 
B. Diefe erweckt die Eiferfucht wieder. 
C. Beide zufanmen vereinigk ftürzen den Prinzen. 


V. Schritt. Auflöfung und Kataftropbe. 

A. Regungen der Vaterliebe, des Mitleids u. f. f. fcheinen 
den Prinzen zu begünftigen. 

B. Die Leidenfchaft der Königin verfchlimmert die Sache 
und vollendet des Prinzen Verderben. 

C. Das Zeugnis des Sterbenden und das Verbrechen feiner 
Ankläger rechtfertigt den Prinzen zu fpät. 

D. Schmerz des betrogenen Königs und Rache über die 
Urheber. | 
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An Henriette von Wolzogen. 


Bauerbach, d. 4. Jenn. 83. 
Beſte, teuerſte Freundin, 


Ich bin ungewiß, ob ich dieſen Brief bälder werde fortbringen 
können, als ich ſelbſt zu Ihnen gekommen. Doch warum ſoll ich 
es nicht darauf wagen? Ich habe doch wenigſtens den Gewinſt, 
deſto lebhafter an Sie zu denken, wenn ich Ihnen ſchreibe. 

Sch kam ganz wohlbehalten von Maßfeld bier an. Aber meine 
Prophezeiung wurde wahr. Seit Ihrer Abwefenheit bin ich mir 
felbft geftohlen. Es geht uns mit großen, lebhaften Entzückungen 
wie demjenigen, der lange in die Sonne gefehen. Sie fteht noch 
vor ihm, wenn er das Auge längft davon weggewandt. Es ift für 
jede geringere Strahlen verblindet. Aber ich werde mid) wohl 
hüten, diefe angenehme Täuſchung auszulöfchen. 

Auf die Bekannefchaft Ihres Freundes freue ich mich wie auf 
einen zu machenden Fund. Sie glauben nicht, wie nötig es ift, 
daß ich edle Menfchen finde. Diefe müffen mich mit dem ganzen 
Gefchlechte wieder verfühnen, mit welchem ich mid) beinahe ab- 
geworfen hätte. Es ift ein Unglüc, meine Befte, dag gutherzige 
Menfchen fo gern in das entgegengefegte Ende geworfen werden, 
den Menſchenhaß, wenn einige unwürdige Charaktere ihre 
warmen Urteile betrügen. Gerade fo ging es mir. ch hatte die 
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halbe Welt mit der glühendften Empfindung umfaßt, und am Ende 
fand ich, daß ich einen falten Eisklumpen in den Armen hatte. 

Sch geh alfo nicht über Meinungen, fondern gerade von Bauer- 
bach nach Walldorf. Dem Werter wird fchlechterdings nicht nach— 
gefragt. Es ift fchon ſchlimm genug, daß die Seifterwelt fo viele 
Plane zernichtet, die Körperwelt foll mir £eine Freude meines 
Lebens verderben. 

Den Brief an die H. v. Gotha bringe ih mit. Ebenfo mein 
Berfprechen, das ich der Henriette getan. 

Empfehlen Sie mich Ihrem vortrefflihen Herrn Bruder und 
verfichern Sie ihn meiner vollfommenften Achtung. Ihrer liebens- 
würdigen Lotte machen Sie mein herzlichftes Kompliment, und 
Hrn. Pt. Sauerteig — den ich nicht anftehe, meinen Freund zu 
nennen, denn da wir ung beide in der Liebe gegen Sie begegnen, 
fo müffen wir notwendig gleich bezogen fein. 

Leben Sie fo lang glücklich und vergnügt, meine Teuerfte, und 
vergeffen Sie nicht, daß drei Stunden von Ihnen jeden Augen- 
blif an Sie gedacht wird von Ihrem zärtlichften Freunde 


5. Schiller. 


An Henriette von Wolzogen. 


Hannover [Walldorf], den 8. Jänner 1783. 


Werden Sie mich entfhuldigen, befte Frau, daß ich Sie fo 
viele Wochen ohne Nachrichten von meinem Schidfale ließ? Ich 
fomme fehr ungern auf mich zu fprechen; wenn mir wohl ift, be— 
guüge ich mich, daß es fo ift, und bin ich übel daran, fo ift es 
doppel£ nicht nötig. Ich habe eine Hauptveränderung in meinem 
Plane gemacht, und da ich anfangs nad) Berlin wollte, wend ich 
mich jetzt vielleicht gar nad) England. Doch gewiß iſt es noch 
nicht, fo große Luft ich babe, die Meue Welt zu feben. Wenn 
Nordamerika frei wird, fo ift es ausgemacht, Daß ich bingehe. 
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In meinen Adern fiedet etwas — ich möchte gern in diefer holpe— 
richten Welt einige Sprünge machen, von denen man erzählen foll. 
Schreiben Sie mir do, und laffen Sie mic) hören, daß Sie 
meine Freundin noch find. Ich habe vor einigen Wochen — aber 
Sie müffen es mir verzeihen — ein Gerücht ausgeftreut, daß ich 
nad) Bauerbach fei. Ihnen kann es nichts fehaden, aber mir nügen. 
Sehen Sie, fürs erfte hätte ich alle meine Freunde für den Kopf 
geftoßen, wenn ich ihnen geftanden hätte, daß ich nicht nach Berlin 
gehen wollte, wozu fie mir, die mannheimifchen befonders, fo edle 
Dfferten gemacht. Fürs zweite wäre ich gern ohne Streichern ge- 
reift, der mich ohne Zweifel hätte begleiten wollen, wenn er meinen 
wahren Plan gewußt hätte. Zum dritten wäre ich gern infognito 
gereift. Sobald man es aber zu Mannheim oder Frankfurt erfahren 
hätte, würde es ige überall befanne fein, daß ich nad) Hannover 
fei. Glaubt man aber, ich fei zu Bauerbach, fo bin ich vor allen 
Entdeckungen fiber. Endlich und legtens bin ich vor überläftigen 
Driefen gefichert, wen man meinen Aufenthalt zu Hannover nicht 
weiß. Nach Bauerbach kann man fchreiben. Sie haben ja einen 
Verwalter dor? Nichte? — der kann die Korrefpondenz unter: 
halten ? 

Laffen Sie mic) doc) wiffen, ob Ihr ältefter Sohn aus der 
Akademie gekommen, und wo er angeftelle worden. Nicht wahr, 
zu Hohenheim? — Auch empfehlen Sie mich ihm vielmals. 

Sie haben mid in Ihrem legten Briefe (vom 13. November) 
gebeten, den Herzog in Schriften zu fchonen, weil ich doch (meinen 
Sie) der Akademie viel zu verdanken hätte. ch will nicht unter- 
fuchen, wie weit dem fo ift, aber mein Wort haben Sie, daß ich 
den Herzog von Wirtemberg niemals verkleinern will. Im Gegen— 
teil habe ich feine Partie gegen Ausländer (Franken und Hanno- 
veraner befonders) fchon hißig genommen. 

Bon der Hauptmann Bifcherin habe ich etwas gehört, das mir 
unangenehm ift. Ich fchrieb ihr vor etlichen Monaten einen (etwas 
übereilten) Brief, der fo befchaffen war, daß ihn niemand zu Ge— 


IL 
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ficht befommen durfte. Die Vifcherin fommunizierte ihn einem ge- 
wiffen Dffizier. Sie hätte mir lieber weiß nicht was fun können. 
Ein ſolche Indiskretion (das ift der gelindefte Name) tut weh, 
und ich dachte beffer von ihr. Wie muß ich mid) doc) fo oft in 
meinen liebften Perfonen betrugen! — 

Nun leben Sie wohl, befte Wolzogen, und legen Sie den Brief 
(wenn Sie mid) nicht auch fchon vergeffen haben und einer Ant= 
wort noch werk halten) bei meinen Eltern nieder. ch fehe Sie 
vielleicht mein Lebtag nicht wieder, aber mein Herz ift bei Ihnen, 
und wenn Sie allein find, fo denken Sie bei fi) felbft: ige denkt 
man einige hundert Stund weit an mich. Ewig hr freuefter 

Frid. Schiller. 
—— 

Die Viſcherin laſſen Sie nichts merken. Es ſollte mir doch 
weh tun, wenn ſie wüßte, daß ich von Stuttgart aus — und von 
ihren erſten Freunden faſt alles erfahre. 


An Henriette von Wolzogen. 


Bauerbach, den 10. Jenner [Freitag] 83. 


Zärtlichſte Freundin. 

Ohne Zweifel werden Sie wegen dem Rezidiv des übeln Wetters 
meinethalben beſorgt geweſen ſein, daher verliere ich keine Zeit, 
Ihnen von meiner glücklichen Ankunft zu Bauerbach Nachricht zu 
geben. Ich nahm den Weg über Dreißigacker und Maßfeld, wobei 
ich eine gute halbe Stunde profitierte. Der Weg wäre erträglich 
geweſen, wenn mir Wind und Regen nicht zugeſetzt hätten. 

So kann ich alſo doch mit dem Schickſal zufrieden ſein, weil 
ich Sie die kurze Zeit Ihres Hierſeins doch recht genießen kann. 
Aber die Zeit eilt fo ſchnell, meine Beſte, und das nächſte Mal, 

daß ich Sie fehe, komme fehon der Abfchied wieder. Zwar fein 
Abſchied auf lange, doch ein Abfchied, und welche Empfin- 
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dungen man dabei zu erwarten hat, weiß ic) aus der Erfahrung. 
Es ift ſchröcklich, ohne Menfchen, ohne eine mitfühlende Seele zu 
leben, aber es ift auch ebenfo ſchröcklich, fi) an irgendein Herz zu 
hängen, wo man, weil doc) auf der Welt nichts Beftand hat, 
notwendig einmal fich losreißen und verbluten muß. 

Sch falle in eine finftere Laune und muß abbrechen. Alfo zu 
Anfang der nächften Woche fehe ih Sie zu Meinungen gewiß. 

Ihren edeln, verehrungswerten Bruder verfichern Sie meiner 
ganzen immerwährenden Achtung. Je mehr ich ihn Eenne, defto 
fhäßbarer wird er mir. Ihrer guten Lotte empfehlen Sie mid) 
auch, und — vergeffen Sie niemals Ihres 


aufrichtigften Freundes F. ©. 


An Andreas Streicher. 


H.Bauerbach], den 14. Jän. 1783. 


So bin ich dod) der Narr des Schicfals! Alle meine Ent- 
würfe follen fcheitern! Irgendein Eindsföpfifcher Teufel wirft mich 
wie feinen Ball in diefer fublunarifchen Welt herum. 

Hören Sie nur! 

Sch bin, wenn Sie den Brief haben, nicht mehr in Bauerbad). 
Erſchrecken Sie aber nicht. Ich bin vielleicht beffer aufgehoben. 

Frau von Wolzogen ift wieder hier und hat ihren Bruder, den 
Dberhofmeifter von Marfchalf, der bei Bamberg eine Erbfchaft 
von beinahe 200000 Gulden getan, begleitet. Sie können ſich 
porftellen, mit welcher Ungeduld ich ihr enfgegenflog — — — — 
Aber nun! — 

Lieber Freund, frauen Sie niemand mehr. Die Freundfchaft 
der Menfchen ift das Ding, das ſich des Suchens nicht verlohnt. 
Wehe dem, den feine Umftände nötigen, auf fremde Hilfe zu bauen. 
Gottlob! das letztere war diesmal nicht. 


TıY 
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Die gnädige Frau verſicherte mich zwar, wie ſehr ſie gewünſcht 
hätte, ein Werkzeug in dem Plane meines künftigen Glückes zu 
ſein — aber — ich werde ſelbſt ſo viel Einſicht haben, daß ihre 
Pflichten gegen ihre Kinder vorgingen, und dieſe müßten es un— 
ſtreitig entgelten, wenn der Herzog von W. Wind bekäme; das 
war mir genug. So ſchrecklich es mir auch iſt, mich wiederum in 
einem Menſchen geirrt zu haben, ſo angenehm iſt mir wieder dieſer 
Zuwachs an Kenntnis des menſchlichen Herzens. Ein Freund — 
und ein glückliches Ungefähr riſſen mich erwünſcht aus dem Handel. 

Durch die Bemühung des Bibliothekars Reinwald, meines ſehr 
erprobten Freundes, bin ich einem jungen Hrn. von Wurmb be— 
kannt geworden, der meine Räuber auswendig kann und vielleicht 
eine Fortſetzung liefern wird. Er war beim erſten Anblick mein 
Buſenfreund. Seine Seele ſchmolz in die meinige. Endlich hat 
er eine Schweſter! — Hören Sie, Freund, wenn ich nicht dieſes 
Jahr als ein Dichter vom erſten Range figuriere, ſo erſcheine ich 
wenigſtens als Narr, und nunmehr iſt das für mich eins. Ich ſoll 
mit meinem Wurmb dieſen Winter auf ſein Gut, ein Dorf im 
Thüringerwalde, dort ganz mir ſelbſt, und — der Freundſchaft 
leben, und was das Beſte iſt, ſchießen lernen, denn mein Freund 
hat dort hohe Jagd. Ich hoffe, daß das eine glückliche Revolution 
in meinem Kopf und Herzen machen ſoll. 

Schreiben Sie mir nicht, bis Sie neue Adreſſen haben. Den 
Verdruß mit der Wolzogen unterdrücken Sie. Ich ſei nicht mehr 
in Bauerbach, das iſt alles, was Sie ſagen können — — — — 

Zaufend Empfehlungen an meinen lieben, guten Meier. Näch- 
ftens fchreib ich ihm wieder. Auch an Cranz, Gern uff. viele Kom- 
plimente. Mein neues Trauerfpiel, Luife Millerin genannt, 
ift ferkig. DBeiliegendes übergeben Sie an Schwan, dem Sie mid) 
vielmals empfehlen. 


Ohne Veränderung 
Schiller. 
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An NReinwald. 


Bauerbach, den 29. Jänn. Zwifchen 11 und 
ı2 Uhr des Nachts 1733. 


Hier, mein lieber Freund, haben Sie das verfprochene Gedicht, 
das, wenn ich es noch einmal überlefe, feinen Wert hat, als den 
guten Willen feines Verfaffers. Meine 2. Millerin gebt mir im 
Kopf herum. Sie glauben nicht, wie es mid) Zwang £oftet, mid) 
in eine andre Dichtart hineinzuarbeicen. 

Laſſen Sie bald von ſich hören, mein Lieber. Ich bin wirklich 
fehr arbeitfam und freue mich, wenn mein Tagwerk vollendet iſt. 

Sie haben neulich einen Brief mit Geld zu Poftpapier und 
einer Bitte um Tobak erhalten follen. Ich hoffe, daß Sie es richtig 
befommen haben, und bitte, mir die befchriebenen Sachen mit 
diefer Gelegenheit zuzufchiden. Wenn Sie fonft etwas — mir 
Intereſſantes wiffen, fchreiben Sie mirs auch. — Gute Nacht — 
Ich kann feine Feder mehr halten. 

Ihr Ritter. 


An Henriette von Wolzogen. 


Bauerbach, d. ıten Febr. 83. 
Teuerſte Freundin! 


Gott ſei Dank — eine Woche ohne Sie auf dem Rücken. Alſo 
von vierzehn, die bevorſtunden, eine vom Halſe. Ich wünſchte, 
daß die Zeit alle ihre Geſchwindigkeit bis auf den Mai zuſetzte, 
damit fie hernach defto abgematteter ginge. 

Meine Wünſche und meine Tränen haben Sie begleitet, befte 
Freundin. Wo Sie aud) find — werden Sie ſolches Gefolge von 
mir befommen. Die Freude über die Erfüllung Ihres und meines 
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Wunſches — daß Ihre Lotte mit Ihnen darf, machte mir den 
Gedanken Ihrer Abreife etwas erträglicher, und ich weiß nicht, ob 
ich bei Ihrem Hierbleiben, wenn nämlich die Lotte nicht mitgedürft 
hätte, nicht ebenfo fraurig gewefen wäre, fo viel ich felbften dabei 
gewonnen häffe. — 

Eben wandert ein Brief an meine Eltern fort. Doc) hab ich, 
foviel ich von Ihnen fprechen mußte, Fein Wort von Ihrem big- 
berigen Hierfein und den fröhlichen Augenblicken unferes biefigen 
DBeieinanderfeins verloren. Sie felbjt haben alfo das alles noch 
zu erzählen und werden vermuklic ein paar aufmerkffame Zuhörer 
haben. 

Laffen Sie mic) doch in Ihrem nächften Briefe nähere Adreffen 
an Sie wiffen. Ich ſchicke diefen Brief auf die Poft und unter 
Ihrer Adreſſe nach Bamberg. Gott weiß, ob er Sie £reffen wird. 
Schreiben Sie mir auch, fobald Sie den Brief vom Herrn Doktor 
Schiller aus Stuttgart erhalten und machen Sie mid) dann mit 
dem Manne bekannt. 

Neues weiß ich Ihnen nichts zu fchreiben. Das fatirifche Ge- 
dicht, wovon Sie willen, ift fertig — Ich weiß aber noch nicht, wie 
es der Herzog aufgenommen. — Man fpricht bier zu Bauerbach, 
daß in einem Zimmer des Meininger Schloffes 30000 fl. an 
Gold und Silber — und einige Kiften von Tabafsdofen und was 
weiß ich? — entdeckt worden. Gott bewahre aber, daß ich es 
nachfagen follte. Doc unmöglicd wäre es nicht — und auf die 
dienstägige Fete wäre der Fund vortrefflih. — Die Tabafsdofen 
waren mir wichtig — und derjenige, der eine ganze Kifte Davon 
fammelt, muß mich felbft übertroffen haben. 

Liebfte Freundin — heute haben wir einen fo £refflichen Früh— 
lingstag, daß mir die ganze Zukunft — die fo angenehm vor mir 
liege — zu Gedächtnis kommt. Wie wert müffen folhe Täge 
alsdann fein, wenn fie ihre Farben von der Freundſchaft entlehnen. 
Sch made einen Ausflug auf den Berg und das Wäldchen. 
Vielleicht fchieß ich einen Naubvogel. 


Werke 2, An Reinwald. 167 


Leben Sie recht wohl, meine Freundin. Ihren Heren Bruder 
verfichern Sie meiner wahren Achtung — und daß ich bedaure, 
fein Doktor Juris zu fein, um ihm mit Leib und Seele zu dienen. 
Viel Komplimente an Fräulein Lotte. Ohne Aufhören Ihr 


Sriderich Chevalier. 
Ber: 

Noch eine Hauptfache, befte Wolzogen. Weil ic nad) Mann- 
heim die bewußte Lüge wegen meiner Abreife gefchrieben habe, alfo 
notwendig und mit dem nächſten eine Adreffe nad) einem andern 
Dre angeben muß, fo fiel mir ein, ob nicht Sie in Bamberg durch 
Ihre und Ihrer Freunde Bekanntfchaften jemand ausfindig machen 
könnten, an den ich die Briefe, die von Mannheim an mid 
£ommen, nad) Bamberg ſchicken und durch den hernach an Rein— 
walden hieher adreffieren laffen könnte. Es komme auf einen Ber- 
ſuch an. Denken Sie nad). 


An Neinwald, 


Bauerbach, d. 14. Febr. 1783. 
Heute, mein Lieber, werden Sie mit allerlei Aufträgen heim— 


gefucht. 

Zum erften haben Sie die Güte, den beifolgenden Brief zu 
beforgen. 

Zum zweiten fehen Sie doch nach, wie Sie mir ein Pafet 
Gothaer Zeitungen mitſchicken Eönnen. Sch lefe erftlich außerordent- 
lich gern Anzeigen von Büchern, fodann finde ich vielleicht An— 
zeigen von mir — und wenn ich meinen Namen in der Zeitung 
lefe, fo erfahre ich doch, daß ich noc) lebe. Alfo noch einmal — 
wenn Sie mir ein Paket ſchicken können — je früher es anfängt, 
je beffer — meinetwegen vom Anfang des 1782 ten Jahrs. (Ich 
bin gegen den vorigen Herbft mit meinem NRepertorium darin 
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rezenfiert worden. Suchen Sie diefes Stud auf.) Wenn Sie 
mir etwas ſchicken fünnen, fo erfreuen Sie mid, fehr. 

Zum dritten ſchicken Sie mir doch das Driginal meiner Ro— 
manze zu. 

Zum vierten (laden Sie midy nicht aus) ſchenken Sie mir 
doch etwas Tinte, oder weifen Sie die Judith an, wo man gufe 
befommt. Doc will ich fie lieber von einem Gelehrten als von 
einem Schulmeifter. 

Zum fünften ſchicken Sie mir wiederum ein halb Pfund von 
dem guten Schnupftobaf, den Sie mir fehon etlihemal aus= 
gemacht haben. Maroffo. 

Zum fechften ein Bud) recht gutes Schreibpapier, meine 
Luife Millerin darauf abzufchreiben. Das holländifche ſtumpft 
mir die Federn fo ab. 

Zum fiebenten empfehlen Sie mich dem Herrn Hofprediger, 
dem lieben braven Mann, und zum 

achten bleiben Sie mein Freund, wie ich ohne Veränderung 
der Ihrige 

Ritter. 

Die Wolzogen iſt bald ſchon 5 Tage in Stuttgart. 

Der Brief, wovon ich im erſten Artikel ſagte, folgt nicht mit. 


An Reinwald. 


Bauerbach, d. 21. Febr. 1783. 


Sie werden denken, ich ſei indes geſtorben, oder ich habe Sie 
vergeſſen, weil ich Ihnen nicht eine Zeile ſchrieb. Das letztere 
kann wenigſtens nur ſein, wenn das erſte iſt, und dieſes iſt ja 
nun nicht. 

Ich höre zu meinem Leidweſen, daß Sie neulich einen Fehlgang 
um meinetwillen gemacht haben. Ich war ſchon am Anfang des 
Walds, als es mit Macht zu ſchneien anfing, und wandte aus 
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feiner andern Urfache um, als weil icy gewiß glaubte, das Wetter 
würde Sie abſchröcken. Mir felbft wär es ganz das nämliche ges 
wefen, aber ich fraute es Ihrer ſchwächeren Natur nicht zu, und 
einen Fehlgang wollte ich um fo weniger Gefahr laufen, weil ich 
mein Schaufpiel gern erpediert hätte. Sie haben alfo nur meine 
Mutmaßung, aber gewiß nicht meine Freundfchaft befchämt. 
Sesen Sie nun den nächſten erträglichen Tag felbit aus, fo will 
ich meine Berfäumnis hereinbringen. Liebter Freund, ich wünfchte 
Sie fo oft — fo oft in meine einfame grillenhafte Zelle herein 
und möchte oft meine tägliche Koft um eine menfchliche Gefell- 
ſchaft dahingeben. 

Gelegenheitlich muß ich anmerken, daß ich nunmehr der Mei— 
nung bin, daß das Genie, wo nicht unterdrückt, doch entſetzlich 
zurückwachſen, zuſammenſchrumpfen kann, wenn ihm der Stoß 
von außen fehlt. Man ſagt ſonſt, es hälfe ſich in allen Fällen 
ſelbſt auf — ich glaub es nimmer. Wenn ich mich im weiteſten 
Verſtand zum Beiſpiel ſetzen kann, fo beweiſt meine jetzige Seelen- 
lage das Gegenteil. Mühſam und wirklich oft wider allen Dank 
muß ich eine Laune, eine dichteriſche Stimmung hervorarbeiten, die 
mich in zehen Minuten bei einem guten denkenden Freunde ſonſt 
anwandelt. Oft auch bei einem vortrefflichen Buch oder im offenen 
Himmel. Es ſcheint, Gedanken laſſen ſich nur durch Gedanken 
locken — und unſre Geiſteskräfte müſſen wie die Saiten eines 
Inſtruments durch Geiſter geſpielt werden. Wie groß muß das 
Originalgenie alſo ſein, das weder in ſeinem Himmelſtrich und 
Erdreich noch in ſeinem geſellſchaftlichen Kreis Aufmunterung 
findet und aus der Barbarei ſelbſt hervorſpringt. 

Hören Sie. Wenn ich nicht vorteilhaft mit Weigand fahren 
ſollte, ſo habe ich ziemliche Luſt es mit der Deſſauiſchen Kaſſe 
zu probieren. Schreiben Sie mir nur das einzige, ob es bald 
gedruckt würde, wenn ich mich mit dieſer einließe. Daß es 
nicht gleich bezahlt wird, weiß ich. Aber ſo vorteilhaft ich auch 
mit Buchhändlern handle, ſo glaube ich doch, treiben ſich die 
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Revenüen eines Buchs durch den Weg der Deſſauiſchen Kaſſe 
noch höher. 

Mündlich das mehrere. Laſſen Sie mich doch wiſſen, ſobald 
Sie abkommen können. 


Ohne Veränderung Ihr 
R. 


An Reinwald. 


(Ende Februar oder 
Anfang März (1783).] 


Sie haben midy Samstags vergeblih in Maßfeld auf Sie 
warfen laffen, und nicht genug, mic um Ihre Geſellſchaft zu 
bringen, mich auch unfchuldigerweife in die unangenehme Not— 
wendigkeit gefeßt, drei ftarfe Stunden unter erbärmlichen Alltags- 
menfchen binzufeufzen. Denn die obere Wirtsftube war voll 
Gäſten, die mit Schlitten kamen. 

Aber vergeffen haben Sie mic) doc) nicht? 

Sch fchreibe hier den zweiten Brief an Weigand, den Sie gleich 
fo gütig fein werden zu beftellen, denn die Poft gebet Dienstags 
dahin. ch hab es Ihnen aus Spaß verhehlen wollen. Ich febe 
aber fchon, ic kann nicht fhweigen. Der Brief, den Sie mir 
neulich ſchickten, war — von Weigand! Er umfaßt mein An- 
erbieten mit offnen Armen, offeriert fich zu allen meinen Schriften 
und macht mir das Kompliment, daß ich nicht nöfig habe, meine 
Arbeit erft zur Befichtigung zu ſchicken. Aber (denn ohne Aber 
geht es nicht ab) meine Luife Millerin bittet er fich erft auf Oftern 
aus. Es ift ihm unmöglich, fchreibt er, mich gleich) mit dem Druck 
zu befriedigen — offeriert ſich aber, mich, fobald ich fie ihm ſchicke, 
vorauszubezahlen. Alſo, mein Befter! einen Verleger hätt ih — 
und einen £refflihen. Er will mich aber ſchon zu Anfang breit 
fhlagen. Er fchreibt: 
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„Da Sie nun, falls Sie meinen Verlag auf jeden Fall für 
den Druck Ihrer Manuffripfe wählen und mir dieſes Ver— 
gnügen verfchaffen wollten, noch Zeit genug bis zum Druck be 
halten würden, fo wünfchte ich, daß Sie ſich entſchlöſſen noch zu 
der Luife Millerin eine profaifhe Geſchichte gütigft zu ver- 
fertigen, und dies beides zufammen in einem faubergedruckten 
Dändchen, mit einer fehönen Oktavvignette verfehen, von mir her— 
ausgeben ließen und dann ihm den Titel gäben „Das und Das 
vom Verfaffer der Räuber. Das wollt ich dann auch fo druden 
laffen, daß man jedes a part kaufen könnte. Überlegen Sie 
das uff.” 

Sch hab ihm die profaifche Erzählung abgefagt, dafür aber 
meine Maria Stuart verfprochen. 

Nun der größte Spaß, er ſchreibt weiter: 

„Ich hätte Sie in Stuttgart und nicht in Meiningen gefucht. 
Noch neulich, da mic) der Herzog von Wirtemberg bei feinem Hier- 
fein zu etlihenmalen befuchten, pries ih Ech.! als-den Verfaffer 
der Räuber und einen berühmten Untertanen von ihm.” Denken 
Sie, Beſter, was der H. v. Wirtemberg da mag gemacht haben. 

Noch was: in einem der vier legten Stüde des Deutſchen 
Mufeums ift eine Dde an mih. Schaffen Sie es doch! — Zu 
meiner Maria Stuart, Tiebfter Freund, ſchicken Sie mir doch auch 
jest Geſchichten. Camden ift herrlich, doch ift es gut, wenn ich 
mehrere habe. Kommen Bücher an mich von Mannheim, fo 


ſchicken Sie mir einen Expreſſen. 
Ihr Ritter. 


An Reinwald. 


Beſter Freund, 

Ihr vorgeftriger Befuch hat eine ganz herrliche Wirkung auf 
mich gehabt. Ich fühle mich doppelt wieder, und wärmeres Leben 
ergießt fich durch alle meine Nerven. Meine Lage in diefer Ein— 


(März 1783.] 
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famfeit hat meiner Seele das Schidfal eines ftehenden Waffers 
zugezogen, das in Fäulung ginge, wenn es nicht je und je in eine 
Eleine Wallung gebracht würde. Möchte auch ich Ihrem Herzen 
notwendig werden! Möchten auch Sie bei mir frifcher atmen und 
Nahrung genug für Ihre Empfindungen finden, fo Eönnte ich hoffen, 
daß Sie auch fünftig einen Bund mit der Gelegenheit machten, 
und mich durch mehr folcye glücdliche Überrafhungen erfreuten! 

Unterlaffen Sie es doch nicht, teurer Freund, mir, fo oft als 
Sie fünnen, Nachrichten von fih — Nachrichten von meinem 
Zirkel zu geben. 

Die Bücher, wovon wir fprachen, über Sefuiten und Reli- 
gionsveränderungen — überhaupt über den Bigottismus und 
feltne Verderbniffe des Charakters, fuchen Sie mir doch mit dem 
baldften zu verfchaffen, weil ich nunmehr mit ftarken Schritten 
auf meinen Friderich Imhof losgehen will. Schriften über 
Inquiſition, Gefhichte der Baftille, dann vorzüglicd auch (was 
ich vorgeftern vergeffen habe) Bücher, worin von den unglücklichen 
Opfern des Spiels Meldung gefchieht, find ganz vortrefflich in 
meinen Plan. 

Das Papier geht aus. Leben Sie wohl 


Ritter. 
pp. Schicken Sie mir dod) mit der 
Gelegenheit guten Rauchtabaf, 
der aber nicht fo gar feuer ift — 


An Reinwald, 
(März 1783.] 
Lieber Freund, 
Si vales bene est — ego quidem valeo. 
Ich ſchicke Ihnen diefen Befchniftenen, anzufragen, ob noch 
fein Fiesko oder Leipziger Brief vorhanden? Den erften Teil der 
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Gefhichte der DBaftille hab ich ganz durchgelefen und mich an 
dem herrlichen lyriſchen Schwung, der darin herrfcht, ungemein 
erbaut. Indeſſen bin ich doch auf die folgende begierig, die Sie 
fo gütig fein werden, mir zu ſchicken. Meine Maria Stuart ift 
noch nicht fo glücklich, unanimia zu haben. ch bin wirklich in 
einer höchſt verdrüßlichen Lage, weil ich gern an ein Stück ginge 
und noch) zu feinem entfchloffen bin. ch glaube, mein Imhof 
erhält fi) auf dem Brett. — Das verfprocdhene Gedicht erwartet 
mit dem baldiften 
Ihr 


Ritter. S. v. 


An Reinwald. 
März 1783.] 

Hier, mein Lieber, folge der Theaterkalender zurück. Freimütig 
zu fagen — er hat meinen Beifall nicht. Außer dem höchſt un- 
infereffanten Schwall von Prologen, Epilogen und dgl. haben 
auch die befonderen Auffäge darin fo viel Seichtes, daß ich mich) 
kaum entbrechen kann, mich öffentlich darüber zu mofieren. 
Ein Auffag von der dramatifchen Literaturgefchichte und einige 
mehr, verdienen durchgehechelt zu werden. 

Ich ſchicke ihn Ihnen alfo — nicht weil eine Erzellenz ihn be 
gehren (bier fälle mir die Antwort vom Götz von Berlichingen 
bei: vor S. Kaiferl. Majeftät hab ich fchuldigen Reſpekt, aber er 
kann mi” — lecken). Sondern weil Sie ihn zurücdverlangen. 

Ich verlange nach befferm Wetter, bei Ihnen mich felbft wieder 
zu finden. 

Ritter. 
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An Reinwald. 
(März 1783.] 
Lieber Freund, 


Den Abend nach unferer Zufammenfunft in Meinungen hab ich 
einen Fieberanfall ausftehen müffen, welcher aber gottlob feinen 
Nachfolger gehabt hat. Nun bin ich wieder wohl, bis auf eine 
Blödigkeit des Kopfes und Mattigkeit der Glieder. 

Gegenwärtigen Brief haben Sie die Güte weiter zu befördern. 
An Schwan will ich nicht bälder fchreiben, als bis ich die Exem— 
plate des Fieskos empfangen, welche Sie hoffentlicy haben. 

Neues weiß ich nichts. Mein Berftand hat feit Montag einen 
Stillftand gehalten. Blafen Sie ihm wieder Leben ein durch 
etliche Zeilen. Ohne Veränderung 

Ihr 
Ritter. 
pp. Was von Briefen herbeigerückt, 
ſchicken Sie mir durch Über- 
bringer. 


An Henriette von Wolzogen. 


Bb. d. 27. März 83. 


Die guten Nachrichten, teuerfte Freundin, welche Sie mir von 
der Befferung meiner liebften Mutter, von Ihrem und der Ihrigen 
Wohl und Ihres Wilhelms Erlöfung gegeben, waren mir fo er 
freulich, als mir eine andere verdrüßlich war. Sie fchreiben mir, 
daß fich ein gewiſſer Herr nicht abhalten laffe, mit Ihnen nach 
Meinungen zu fommen. Die Öleichgültigkeit, womit Sie diefen 
° Umftand berühren, feßte mid) in die Außerfte Befremdung und 
in die unangenehme Notwendigkeit, Ihnen meine Beforgniffe 
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wegen diefem Punkt umftändlich mitzuteilen, welche ich Sie recht 
ſehr zu beherzigen bike. 

Der Fall ift diefer. Wenn fid) Herr v. Winkelmann wirklich mic 
Ihnen in M. einfinden follte, fo ift es durchaus unmöglich), daß ich 
Ihre Ankunft erwarten kann. Laffen Sie ſich diefe Nachricht nicht 
beftürzen, liebfte Freundin, und gönnen Sie mir ein ruhiges Gehör. 
Ganz M. weiß, daß fih ein Wirtemberger in Bb. aufhält — 
daß diefer ein fehr qufer Freund von Ihnen ift — und daß er ſich 
mit Schriften befchäftige. Ganz M. vermutet, daß diefer Ritter 
nicht der ift, vor den er fich ausgibt — daß er vielleicht Verdruß 
in feinem Vaterland gehabt hat und darum feinen Namen ver- 
fhweigen muß. Man war fchon lange begierig, dieſem verkappten 
Ritter auf die Spur zu fommen, man hat fogar, wegen einiger 
Äußerungen des vorigen Herzogs, auf den Wahren geraten. 
Nehmen Sie nun dies alles zufammen, und laffen Sie befagten 
Herrn nah M. fommen. Wird man nicht diefe erfte Gelegenheit 
ergreifen, nach mir zu forfchen? Zweifeln Sie, daß H. v. W., 
wenn ihm alle jene Umftände, mit meinem Erterieur verbunden, 
geſagt werden, den Augenblick auf mid) fallen werde? Ich gebe es 
Ihnen zu bedenken, ob eine Perfon, die fo wie jener Herr von 
unferer beiderfeitiger Sreundfchaft, meinen Verhältniffen zu meinem 
Vaterland und meinem ganzen Tun und Laffen unterrichtet ift, 
die mehr als faufend andere neugierig ift und vorzüglich neugierig 
auf meine Schiefale ift, ob eine folche Perfon bei der ausgeftreuten 
Erdichtung ftehen bleiben werde? — Ob Sie felbft Gewalt genug 
über ſich haben, das Gegenteil gegen feine zudringliche Fragen 
mit unveränderter Stirne zu behaupten? — Ob er der Mann ift, 
der in das Geheimnis der Sache gezogen werden darf? ch er- 
Eläre Ihnen enefchloffen und offenherzig, daß ich das leßtere nie— 
malen zugeben werde. ch will ihm durchaus nichts von feinem 
Werte benehmen, denn er hat wirklich einige ſchätzbare Seiten — 
aber mein Freund wird er nicht mehr, oder gerwiffe zwei Perfonen 
müßten mir gleichgültig werden, die mir fo teuer als mein Leben find. 
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Beil ich alfo eine Entdeckung auf diefer Seite unmöglich Gefahr 
laufen fann, fo muß ich einen Schritt fun, der mir von allen 
meines Lebens der fchmerzlichfte ift — ih muß Sie verlaffen. 
Sch muß Sie zum legten Male gefehen haben. Es Eoftet mich viel, 
es Ihnen zu fagen. Ich will nicht bergen, daß ich Dadurch manche 
ſchöne herrliche Hoffnung aufgeben muß, daß es vielleicht einen 
Riß in meinem ganzen fünftigen Schidfal zurückläßt, aber die 
Beruhigung meiner Ehre gehet vor, und mein Stolz hat meiner 
Tugend ſchon fo viel Dienfte getan, daß ic) ihm auch eine Tugend 
preisgeben muß. 

Überlegen Sie, teure Freundin, ob die Sache noch zurücfgetrieben 
werden kann, oder vielmehr ob Sie es wünfchten zurüczufreiben. 
Es wäre eine unverzeihliche Eitelkeit von mir, wenn ich verlangen 
wollte, daß Sie um meinetwillen einen Menfchen, der fich durd) 
Bande der Verwandtfchaft und Liebe an Sie attafchiert hat, der 
Sie auch wirklich zu ſchätzen weiß, wegftoßen follten. Nein, es 
wäre ein höchft ungerechtes Zumufen, wenn ich präfendierte, daß 
Sie mir, der fein Verdienft um Sie hat als Freundfchaft, eine 
Perfon aufopfern follten, die feinen Fehler bat, als daß ich fie 
niche liebe. Sch würde Ihre und Ihrer guten Lotte Ankunft in 
Db. nicht ertragen können, wenn mir einfiele, daß ich Sie eines 
Freundes beraubte. Ich bleibe Ihnen immer und unter allen Zus 
fällen, aber diefer könnte Urfache finden, ein Mißtrauen in Sie 
zu fegen, wenn Sie ihn bei diefer Öelegenheit vernachläffigten. 
Alfo überlegen Sie es recht, befte Freundin, denn wenn Sie aud) 
in mir denjenigen nicht finden follten, den Sie fuchten, wenn ich 
gewahr würde, daß Sie es bereuten, mir zu lieb foviel aufgeopfert 
zu haben, fo wäre es um meine Ruhe gefchehen. Iſt der Fall 
unvermeidlich, fo bitte ich Sie inftändig, es mir bei Zeit zu wiffen 
zu fun, daß ich mid) in Betracht meiner Barfchaft darnach richten 
kann. An diefes legtere dürfen Sie ſich nicht ftoßen, Freundin. 
Die Mannheimer verfolgen mich mit Anträgen um mein neues 
ungedructes Stüf, und Dalberg hat mir auf eine verbindliche 
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Art über feine Untreue Entfehuldigung getan. Ich kann alfo zu 
Ausgang des Mais foviel bar Geld zufammenbringen, daß ic) 
nad) Berlin reifen und einiges Geräte anfchaffen kann. Dort 
werde ich bald Auskommen finden, und Adrefjen befomme ich in 
Menge dahin. Hungers fterben werd ich zuverläffig nicht, und das 
Bewußtſein, Ihre Ruhe befördert zu haben, wird mich auch glück 
li machen. Alfo feien Sie über diefen Punkt gar nicht in Sor— 
gen, und handeln Sie ganz frei. Können Sie es aber ohne 
Ihren und eines Menſchen Nachteil dahinbringen, daß ich 
bleiben Eann, fo machen Sie niemand größere Freude als mir. 
Wollen Sie felbft, daß Sie die Geſellſchaft diefes Herrn verlieren, 
fo ftreuen Sie aus, daß Sie in 5—6 Monaten wieder nad) Sturt- 
gart fommen und ihn dann nebſt Wilhelm mitnehmen wollen. 
Was Sie tun, meine efte, ſchonen Sie ſich und meinen Stolz. 

Nunmehr leben Sie wohl. 10000 000 Grüße an die lieben 
Meinige, an Ihre Lorte und Wilhelm. 


Ewig Ihr Freund 


p- p- Antworten Sie mir mit dem bäldiften! — Hier ift alles 
in gutem Stand, außer daß der alte Flurſchütz Kegel geftorben 
und unfer junger Pfarrer ſehr krank ift. 


An Reinwald. 


Bauerbach, d. 27. März 83. 


Ich fege mic) nieder, mein langes Stillfchweigen, das einen 
Mangel an Gelegenheit zur Urfache hatte, jest auf einmal berein- 
zubringen, Zwei Briefe waren ſchon auf dem Weg zu Ihnen, 
und beidesmal famen ihre Überbringer wegen verfchlimmertem 
Wetter zurüd. 

Mit Weigand bin ich fertig, wie Sie aus dem Einfluß ab- 
nehmen werden. Ob ich mit Dalberg zuftande kommen kann, 
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zmweiffe ih. Ich kenne ihn ziemlich, und meine Luife Millerin 
hat zerfchiedene Eigenfchaften an fi, welche auf dem Theater 
nicht wohl paffieren. 3. e. die gotifche Bermifchung von Komi- 
ſchem und Tragifchem, die allzufreie Darftellung einiger mächtigen 
Narrenarten und die zerftreuende Mannigfaltigkeit des Details. 
Eröffnen Sie mir Ihre Meinung darüber. Eh icy mich in einen 
Weigandartigen Handel mit Dalbergen einlaffe, will ich die Sache 
fieber gar nicht in Bewegung bringen. 

Uber ein neues Stüc bin icy mit mir einig. Um meines langen 
Hin und Herfchwanfens zwiſchen Imhof und Maria Stuart 
[08 zu fein, hab ic) beide, bis auf weitere Drdre, zurückgelegt und 
arbeite nunmehr entfchloffen und feft auf einen Dom Karlos zu. 
Sch finde, daß diefe Öefchichte mehr Einheit und Intereſſe zum 
Grunde bat, als ich bisher geglaubt, und mir Gelegenheit zu 
ftarken Zeichnungen und erfcehücternden oder rührenden Situationen 
gibt. Der Charakter eines feurigen, großen und empfindenden 
Sünglings, der zugleich der Erbe einiger Kronen iſt, — einer 
Königin, die durch den Zwang ihrer Empfindung bei allen 
Vorteilen ihres Schidfals verunglückt, — eines eiferfüchkigen 
Vaters und Gemahls — eines graufamen heuchlerifchen Inquiſi— 
tors und barbarifchen Herzogs von Alba uff. follten mir, dächte 
ich, nicht wohl mißlingen. Dazu kommt, daß man einen Mangel 
an ſolchen deutfchen Stücken hat, die große Staatsperfonen be- 
handeln — und das Mannheimifche Theater diefes Sujet von 
mir bearbeitet wünfcht. Auch bier, lieber werfer Mann, erwarte 
ich Ihren, mir immer wichtigen Rat — und weil Sie mich ſchon 
fo weit verbunden haben, daß ich Ihnen die Vorteile und den Ruhm 
meiner jeßigen Befchäftigungen hälftig verdanken muß, fo ent- 
ziehen Sie mir auch hiebei Ihre freundfchaftliche Unterftügung 
nicht. ‚Wenn ich eine fpanifche Gefchichte mit Vorteil behandeln 
foll, fo werde icy notwendig mit dem Nationalcharafter, den Sitten 
- und der Statiftit des Volks befannt fein müffen. Sie, mein 
Freund, wiſſen am beften, aus welchen Quellen ic) diefe Kennt- 
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niffe ſchöpfen kann, und werden ohne Zweifel auf der Bibliothek 
dergleichen Werke haben. Wenn Sie fi) nun auf einen Augen- 
blick in meine Lage verfegen und den Zuftand der Unentfchloffen- 
beit und Untätigkeit Eennen, der mir befonders hier unerträglich 
ift, fo weiß ich gewiß, daß Sie feine Zeit verlieren werden, die 
Ihren Freund in Gefchäfte bringen und in Verfolgung feiner 
Arbeit erleichtern kann. Bälder, als icy mit Spaniens Sitten 
und Regierung bekannt bin, kann ich meinen Plan nicht vollenden 
und noch viel weniger eine Ausführung auf geratewohl wagen. 
Daher hoffe ih, Sie werden meine Ungeduld menigftens mit 
einigen dahineinfchlagenden Werken befriedigen. Die Judith wird 
abends, eh fie abgebet, bei Ihnen anfragen und das, was Sie 
mir ſchicken wollen, abholen. Wenn Sie allenfalls Brantomes 
Geſchichte Philipps II. befigen, fo teilen Sie mir ſolche auch mit. 

Es follte mic) doch befremden, wenn Sie auch noch jeßt meinen 
Fiesko nicht haben, und möchte ich wiffen, ob er in der Gothaer 
Zeitung angekündigt worden. 

Die Geſchichte der Baftille hat mich fehr klein und ich 
glaube, daß fie fich in franzöfifcher Sprache mit vielem Vergnügen 
lefen läßt. Ich fende fie Ihnen mit dem nächften Bofengange 
zurüd. Haben Sie unter der Hand ein gutes Buch zu meiner 
Belehrung und Unterhaltung entdedt, fo werden Sie ein dürres 
Erdreich begießen, wenn Sie mir ſolches kommunizieren. 

‘et, befter Freund, fangen die herrlichen Zeiten ‚bald an, 
worin die Schwalben auf unfern Himmel und Empfindungen 
in unfere Bruft zurückkommen. Wie fehnlich erwarte ich fie! — 
Einſamkeit, Mißvergnügen über mein Schidfal, fehlgefchlagene 
Hoffnungen und vielleihet auch die veränderte Lebensart haben 
den Klang meines Gemüts, wenn ich fo reden darf, verfälfcht, 
und das fonft reine Sinftrument meiner Empfindung verftimmt. 
Die Freundfchaft und der Mai follen es, hoffe ich, aufs neue in 
Gang bringen. Ein Freund foll mich mit dem Menfchengefchlecht, 
das ſich mir auf einigen häßlichen Blößen gezeigt hat, wiederum 
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ausföhnen und meine Mufe halbwegs nad) dem Kozytus wieder 
einholen — aber ich verfalle in eine Melancholie und fürchte, 
Sie anzufteden. 

Die Frau von Wolzogen und ihre Tochter empfehlen fich 
ihnen. Präzife am ı7. Mai verlaffen fie Stuttgart. 

Nun leben Sie wohl, lieber guter Mann, und lieben Sie mid), 
nicht mehr und nicht weniger als ich Sie. 

Ewig der Ihrige. —S 

Auf unſre nächſte Zuſammenkunft ſoll eine Szene von Dom 
Karlos fertig ſein, die Sie richten werden. NB. Das Gedicht! 


An Heribert von Dalberg. 


S. Meinungen, d. 3. April 83. 

Eure Erzellenz verzeihen, daß Sie meine Antwort auf Ihre 
gnädige Zufchrift erft fo fpäf erhalten. Ich war ſchon mit Wei- 
gand zu Leipzig in einem Handel begriffen, den ich notwendig 
abwarten mußte, eb ich Ihnen etwas ntfcheidendes fchreiben 
konnte. Nun fcheint es aber, daß wir über den Preis des Stücks 
nicht akkord werden können, und ich gebe ihm diefes Schaufpielnicht. 

Daß Eure Erzellenz; mid auch in der Entfernung noch in 
gnädigem Andenken fragen, kann mir nicht anders als fchmeichel- 
bafe fein. Sie wünfchten zu hören, wie ich lebe? — Wenn Ver— 
bannung der Sorgen, Befriedigung der Lieblingsneigung und 
einige Freunde von Geſchmack einen Menfchen glücklich machen 
fönnen, fo fann ich mich rühmen es zu fein. 

E. E. fcheinen, ungeachtet meines kürzlich mißlungenen Ver— 
fuchs, noch einiges Zufrauen zu meiner dramatifchen Feder zu 
haben. Ich wünfchte nichts als ſolches zu verdienen, weil ic) 
mid) aber der Gefahr, Ihre Erwartung zu hintergehen, nicht 
neuerdings ausfeßen möchte, fo nehme ich mir die Freiheit, Ihnen 
einiges von dem Stücke vorauszufagen. 
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Außer der Vielfältigkeit der Charaktere und der Verwicklung 
der Handlung, der vielleicht allzufreien Satire und Verſpottung 
einer vornehmen Narren= und Schurfenart hat diefes Trauer- 
fpiel auch dieſen Mangel, dab Komifches mit Tragifchem, Laune 
mit Schrecken wechfelt, und, obſchon die Entwicklung tragifch 
genug ift, doch einige luftige Charaktere und Situationen hervor: 
ragen. Wenn diefe Fehler, die ih E. E. mit Abſicht vorher 
fage, für die Bühne nichts Anftößiges haben, fo glaube ich, daß 
Sie mit den übrigen zufrieden fein werden. Fallen fie aber bei 
der Vorftellung zu fehr auf, fo wird alles übrige, wenn es aud) 
noch fo vor£refflich wäre, für Ihren Endzweck unbrauchbar fein, 
und ich werde es beffer zurückbehalten. Diefes überlaffe ich nun 
dem Urteil E. E. Meine Kritik würde zuviel von meiner Laune 
und Eigenliebe partizipieren. Gegenwärtig arbeite ic an einem 
Dom Karlos. Ein Sujet, das mir fehr fruchtbar ſcheint und 
das ih E. E. zu verdanken habe. Dazmwifchen will id an einem 
Zrauerfpiel von Prinz Konradin arbeiten. 

Ich erwarte den Entſchluß E. E. mit Begierde und habe die 
Gnade, mit vollkommenſtem Reſpekt zu verharren 


E. Erzellenz 


untertänigftergebener 
D. Schiller. 


An Reinwald. 


Bauerbach, d. ı2. April 83. 


Beſter Freund — daß Sie ſich neulich in meinen Angelegen- 
heiten haben erzürnen müffen, bedaure ich fehr, und wenn ic) 
hätte vorherwiffen können, daß die Sache fo ausfchlagen würde, 
fo hätte ich mic) lieber einige Tage eingefchränft. Es ift wahr, 
daß mir meine Baarfchaft feit etlichen Tagen ausging, welches 
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aber ganz meiner eigenen Hartnäckigkeit zuzuſchreiben iſt. Ich 
habe, ſeitdem ich von Haus weg bin, ſtets den Fall vermieden, 
Geld von Haus zu verlangen und immer von meinen Revenüen 
gelebt. Weil mir aber der Plan mit meiner Luiſe Millerin fehl— 
ſchlug und außerdem einige Einnahmen, auf die ich zählte, aus— 
blieben (3. e. einige Caroline, die mir Schwan wegen Fiesko noch 
zu bezahlen hat, und der Wert einer Uhr, die ich einem Lands= 
mann in Mannheim zurüdgelaffen), fo ift es gekommen, daß ſich 
meine Börfe erfchöpft hat. Es ift aber mein Fehler, daß ich 
nicht zur Vorforge früher nad) Haus ſchrieb. Doch foll diefer 
Fall, der der erfte, und, wie ich hoffe, auch der legte in meinem 
Leben ift, in kurzem ſich auflöfen. Bei diefer Gelegenheit habe 
ic) aber wenigftens das gewonnen, daß ich Ihrer edeln Öefinnung 
gegen mich nun ganz überzeugt bin. Ihre Befümmernis, daß 
Sie Freunden und Unglücklichen nicht fo helfen können als Sie 
wünfchten, macht Ihrem Herzen foviel Ehre als dem Verhäng— 
nis Schande. Glauben Sie mir aber, teurer Freund, ich hab es 
in meiner engen Sphäre ſchon gefan, und man haf mir es mit 
Fluch gedankt. Ich wünfche und hoffe, daß ich Ihnen aud) 
hierin noch den tätigen Freund werde zeigen können, denn ich 
wird mich fhämen und es mir nimmer verzeihen, wenn Sie 
nur den Dichter und poetifchen Freund, niemals aber den edein 
Mann in mir kennen follten. 

Taufend Lebewohl, mein Teurer. In acht bis zehen Tagen (bälder 
nicht) fehen wir uns in Maßfeld und Sie hören dann den 
ı. Akt des Don Karlos, der mein beftes Stück werden fann. 


Ewig Ihr 
Freund S. 


Werke 2. An Reinwald. 183 


An Reinwald. 


Bauerbach. Früh in der Gartenhütte. 
am 14. April 83. 


Sn diefem herrlichen Hauche des Morgens denkt ich Sie, 
Freund — und meinen Karlos. Meine Seele fängt die Natur 
in einem entwölften blanferen Spiegel auf, und ich glaube, meine 
Gedanken find wahr. Prüfen Sie folde. — Ich ftelle mir vor 
— Sede Dichtung ift nichts anderes, als eine enthufiaftifche 
Freundfchaft oder platonifche Liebe zu einem Geſchöpf unfres 
Kopfes. Ich will mid) erklären. 

Wir Schaffen uns einen Charakter, wenn wir unfre Empfin- 
dungen und unfte hiftorifche Kenntnis von fremden in andere 
Miſchungen bringen — bei den Guten das Plus oder Licht — 
bei Schlimmeren das Minus oder den Schatten vorwalten laffen. 
Gleichwie aus einem einfachen weißen Strahl, je nachdem er auf 
Slächen fällt, taufend und wieder taufend Farben entfteben, fo 
bin ich zu glauben geneigt, daß in unfrer Seele alle Charaktere 
nach ihren Urftoffen fchlafen und durch Wirklichkeit und Natur 
oder Fünftliche Täuſchung ein Daurendes oder nur illuforifh — 
und augenblicliches Dafein gewinnen. Alle Geburten unfrer 
Phantafie wären alfo zulegt nur wir ſelbſt. Aber was ift 
Freundſchaft oder platonifche Liebe denn anders, als eine wollüftige 
Berwechflung der Wefen? Oder die Anfchauung unferer felbft 
in einem andern Glaſe? — 

Liebe, mein Freund, das große unfehlbare Band der empfin= 
denden Schöpfung, ift zulege nur ein glücklicher Betrug. Er— 
ſchrecken, entglühen, zerfchmelzen wir für das fremde, ung ewig 
nie eigen werdende Geſchöpf? Gewiß nicht. Wir leiden jenes 
alles nur für uns, für das Ich, deſſen Spiegel jenes Gefchöpf 
ift. Ich nehme felbft Gott nicht aus. Gott, wie ich mir denke, 
liebe den Seraph fo wenig als den Wurm, der ihn unwiſſend 
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lobet. Er erblidt ſich, fein großes unendliches Selbft, in der 
unendlichen Natur umbergeftreut. — In der allgemeinen Summe 
der Kräfte berechnet er augenblicklich ſich ſelbſt — fein Bild 
ſieht er aus der ganzen Okonomie des Erfchaffenen vollftändig, 
wie aus einem Spiegel, zurückgeworfen und liebt fich in dem 
Abriß, das Dezeichnete in dem Zeichen. Wiederum findet 
er in jedem einzelnen Geſchöpf (mehr oder weniger) Trümmer 
feines Wefens zerftreut. Diefes bildlich auszudrücken — So 
wie eine Leibnizifche Seele vielleicht eine Linie von der Gottheit 
bat, fo hat die Seele der Mimofa nur einen einfachen Punkt, 
das Vermögen zu empfinden, von ihr, und der höchfte denfende 
Geift nad Gott — doch Sie verftehen mich ja ſchon. Nach 
diefer Darftellung komme ich auf einen reinern Begriff der Liebe. 
Gleichwie feine Vollkommenheit einzeln eriftieren fan, fondern 
nur diefen Namen in einer gewiffen Relation auf einen allgemeinen 
Zweck verdient, fo kann feine denfende Seele ſich in fich felbft 
zurüdziehen und mit fi) begnügen. in ewiges notwendiges 
Beftreben, zu diefem Winkel den Bogen zu finden, den Bogen 
in einen Zirkel auszuführen, hieße nichts anders, als die zerftreuce 
Züge der Schönheit, die Glieder der Vollkommenheit in einen 
ganzen Leib aufzufammeln — das heißt mit andern Worten: 
Der ewige innere Hang, in das Mebengefchöpf überzugehen oder 
daffelbe in fich hineinzufchlingen, es anzureißen, ift Liebe. 
Und find nicht alle Erfcheinungen der Freundfchaft und Liebe — 
vom fanften Händedruf und Kuß bis zur innigften Umarmung 
— fo viele Hußerungen eines zur Vermiſchung firebenden 
Weſens? 

Itzt wär ich auf dem Punkt, zu dem ic) durch eine Krümmung 
gehen mußte. Wenn Freundfchaft und platonifche Liebe nur eine 
Verwechſlung eines fremden Wefens mit dem unfrigen, nur eine 
heftige Begebrung feiner Eigenfchaften find, fo find beide gewiffer- 
maßen nur eine andere Wirkung der Dichtungskraft — oder 
beffer: Das, was wir für einen Freund und was wir für einen 
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Helden unferer Dichtung empfinden, ift eben das. In beiden 
Fällen führen wir uns durch neue Lagen und Bahnen, wir brechen 
uns auf anderen Flächen, wir fehen uns unter anderen Farben, 
wir leiden für uns unter anderen Leibern. Können wir den Zus 
ſtand eines Freundes feurig fühlen, fo werden wir uns auch für 
unfere poetifche Helden erwärmen. Aber die Folgerung, daß die 
Fähigkeit zur Freundfchaft und platonifchen Liebe ſonach aud) 
die Fähigkeit zur großen Dichtung nad) ſich ziehen müffe, würde 
fehr übereilt fein. — Denn ich kann einen großen Charakter 
durchaus fühlen, ohne ihn fchaffen zu fünnen. Das aber wäre 
bewiefen wahr, daß ein großer Dichter wenigftens die Kraft zur 
höchſten Freundſchaft befigen muß, wenn er fie auch nicht immer 
geäußert hat. — Das ift unftreitig wahr, daß wir die Freunde 
unferer Helden fein müſſen, wenn wir in ihnen zittern, aufs 
wallen, weinen und verzweifeln follen — daß wir fie als 
Menfchen außer uns denken müffen, die uns ihre geheimften Ge— 
fühle vertrauen und ihre Leiden und Freuden in unferen Bufen 
ausfchücten. Unfere Empfindung ift alfo Refraftion, feine ur— 
fprüngliche, fondern ſympathetiſche Empfindung. Dann rühren 
und erfchüttern und entflammen wir Dichter am meiften, wenn 
wir felbft Furcht und Mitleid für unferen Helden gefühlt haben. 
Ein großer Philoſoph, der mir nicht gleich beifallen will, hat ge— 
fagt, daß die Sympathie am gewiffeften und ftärfften durch 
Sympathie erweckt werde. Itzt denke ich diefen Satz in feiner 
ganzen Deuklichfeit. Der Dichter muß weniger der Maler 
feines Helden — er muß mehr deffen Mädchen, deffen Bufen- 
freund fein. Der Anteil des Liebenden fängt taufend feine Nü— 
ancen mehr als der fcharffichtigfte Beobachter auf. Welchen 
wir lieben, deffen Gutes und Schlimmes, Glück und Unglüd 
genießen wir in größeren Dofen, als welchen wir nicht fo lieben 
und noch fo gut Eennen. Darum rührte mich Julius von Tarent 
mehr als Leffings Emilia, wenngleich Leffing unendlich beffer 
als Leifewiß beobachtet. Er war der Auffeber feiner Helden, aber 
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Leiſewiz war ihr Freund. Der Dichter muß, wenn ic) fo fagen 
darf, fein eigener Lefer und, wenn er ein £heatralifcher iſt, fein 
eigenes Parterre und Publifum fein. — — 

Sch habe Ihnen bier vieles, und, wie ich beim Durchlefen 
finde, mit zu wenig Worten gefagt. Vielleicht führe ich folches 
ein andermal aus. 

Nun eine Eleine Anwendung auf meinen Karlos. ch muß 
Ihnen geftehen, daß ich ihn gewiffermaßen ftatt meines Mädchens 
babe. Ich frage ihn auf meinem Bufen — ih ſchwärme mit 
ihm durch die Gegend um — um DBauerbah herum. Wenn 
er einft fertig ift, fo werden Sie mich und Leifewig an Don Karlos 
und Julius abmefjen. — Nicht nach der Größe des Pinfels — 
fondern nach dem Feuer der Farben — nicht nad) der Stärke 
auf dem Inſtrument — fondern nad) dem Ton, in welchem wir 
fpielen. Karlos hat, wenn ich mich des Maßes bedienen darf, 
von Shafefpeares Hamlet die Seele — Blut und Nerven von 
Leifewig’ Julius und den Puls von mir. — Außerdem will ich 
es mir in diefem Schaufpiel zur Pflicht machen, in Darftellung 
der Inquiſition die proftituierte Menfchheit zu rächen und ihre 
Schandflecken fürchterlich an den Pranger zu ftellen. Ich will — 
und follte mein Karlos dadurch auch für das Theater verloren 
gehen — einer Menfchenart, welche der Doldy der Tragödie bis 
jegt nur geftreift hat, auf die Seele ftoßen. ch will — ort 
bewahre, daß Sie mich nicht auslachen. — — 

Ihr legter Brief, mein Befter, hat Ihnen in meinem Herzen 
ein unvergeßliches Denkmal gefegt. Sie find der edle Mann, 
der mir fo lange gefehlt hat, der es were ift, daß er mid) mitfamt 
allen meinen Schwächen und zertrümmerten Tugenden befiße, 
denn er wird jene dulden und diefe mit einer Träne ehren. 
eurer Freund! Sch bin nicht, was ich gewiß bäfte werden 
Eönnen. Sch hätte vielleicht groß werden Eönnen, aber das 
Schickſal fteitte zu früh wider mid). Lieben und fchägen Sie 
mich wegen dem, was ich unter beſſern Sternen geworden wäre, 
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und ehren Sie die Abfihe in mir, die die Vorficht in mir ver- 
fehle hat. Aber bleiben Sie mein! 
©. 


An Reinwald. 


Beſter Freund. 


Sch weiß nicht, ob Sie damit vorlieb nehmen können. Sie 
glauben nicht, wie wunderlic) es mir vorkömmt aus zwei Schau— 
fpielen großen Inhalts herauszutreten und Prologen für Kinder- 
ftücke zu machen. Nicht anders, als wenn einer aus der Schlacht 
komme und Flöhe fangen muß. 

Epilogen müffen auf das Stüd, das gefpielt wird, Beziehung 
haben, oder fie find ganz überlei. Da ich und Sie das Stück 
nicht willen, fo muß es unterbleiben. 

Dalberg fchreibt mir, ich möcht ihm mein Stück ohne Verzug 
ſchicken. Sch hab ihm viele Fehler davon gefchrieben, damit er 
fehen follte, wie wenig ic) mic) ihm aufdringen will. Er fchreibt, 
daß es Tugenden für die Bühne wären. Karlos bleibt alfo liegen, 
bis Luiſe Millerin fertig ift. 

Für den Senefa meinen Dank. Die Frau eilt. 


Ihr 


(April (2) 1783.] 


Ritter. 


An Henriette von Wolzogen. 


Bauerbach)], am 23. des Aprils 1783. 


Einen Schrecken hätte ich Ihnen alſo gemacht, meine Freundin? 
— Dafür haben auch Sie mich in Ihrem letzten Briefe ge— 
demütigt, und mehr als ich verdiene. 

Sie räumen beinahe alle meine Beſorgniſſe wegen der Ankunft 
Herrn v. Winkelmanns weg, und ſetzen es dennoch auf Schrauben, 
ob ich wohl bleiben werde? Sie ſcheinen es möglich zu finden, daß 
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ich überhaupt mein Glück auf Unkoſten meines ehrlichen Namens 
und guten Gewiſſens, meinen tauſend Verpflichtungen und Pflichten 
gegen Sie zum Trotz, hätte aufſuchen wollen, und möchten auf 
das bäldiſte von mir wiſſen, was ich entſchloſſen ſei und was zu 
meinem Glücke diene? Sie ſagen mir alſo, nur mit andern 
Worten, daß Sie mich fähig halten, die treuloſeſte und undankbarſte 
Tat auf der Welt zu tun. Ich will Ihnen das nicht zum Vorwurf 
geſagt haben, meine Beſte. Weiß ich doch feſt und gewiß, daß Sie 
mich lieben wie keine Mutter mehr lieben kann. Aber glauben Sie 
mir doch endlich einmal, daß Sie keinen unwürdigen Sohn haben! 

Alſo zuverläſſig im Monat Mai, meine Liebe. Ich zähle 
darauf. Ihre Gegenwart iſt niemand wichtiger als mir. Aber 
auch überhaupt iſt ſie notwendig, wie Sie jetzt hören werden. 

Ihr ganzes Bauerbach iſt gegenwärtig in Unruhe, welche nur 
durch Ihre perſönliche Autorität geſtillt werden kann. Der ewige 
Groll der Gemeinde gegen den Verwalter äußert ſich täglich mehr. 

Neulich entſtund ein Streit zwiſchen beiden Parteien wegen 
der Schafe. Vogt und Konſorten verboten, das Vieh auf die 
Wieſen zu treiben. Der Wirt, Schnupp Ziegenbein und 
Straub (deſſen Frau vor einigen Tagen ſtarb) prätendierten das 
Gegenteil. Die Gerichte ſprachen zweimal für den Verwalter, 
und demungeachtet treiben die letztern die Schafe auf die Wieſen, 
Ihre eigene nicht gefchont. Ich kam zu einer Szene, die, fo ver- 
drüßlich fie mir im Grunde war, den beften Maler verdient hätte. 
Vogt und Familie fommen mit Kitten, die Schafe weg— 
zufreiben, die andern wehren fih, man fagt ſich Grobheiten, 
Wahrheiten und dergl. Des Wirts Sohn best den Hund an den 
Schulmeifter, welcher, in Gefahr Schläge zu friegen, die Glocke 
ziehen ließ und das ganze Dorf aufforderte. Nun ift ihm durch 
den Gerichtshalter alle gewalttätige Erekution des Verbots unter= 
fage und auf morgen ein Termin ausgefegt. Meine Meinung 
iſt (ih babe beide Parteien gehört), Sie foutenieren Ihren 
Schulzen, der doch immer Ihre Perfon vorftellen muß, gegen das 
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reſpektwidrige Betragen der Nachbarn. Das müffen Sie tun, 
wenn Sie nur einen Befehl erequiert fehen wollen, und die Ruhe 
erhalten werden foll. Die Öemeinde aber müffen Sie auch gegen 
diefen in Sicherheit fegen. Rein ift er nicht, wie Sie fehr wohl 
wiffen, aber die Grobheit und Gewalttätigkeit der andern ift auch 
unverantwortlich, und wie ich hörte, foll ein Konfirmand, den Tag 
vor der Einfegnung, dem Verwalter zum Spott, hinter die Orgel 
hofiert haben in Mitte des Gortesdienftes. Geben Sie diefem 
pofitive Gewalt, aber behalten Sie ſich vor, fein Verhalten zu 
unterfuchen. Mehr, wenn Sie felbft fommen. Ich habe über 
diefen Punkt noch einige Gedanken. 

Reinwald und ich danken Ihnen beide für die Wohltat, 
die Sie uns erwiefen, uns miteinander bekannt zu machen. Er 
ift mie äußerſt wert, und ich glaube, ich bin es auch ihm. Ihre 
Pfarrer zu Bibra, Vater und Sohn, Eenne ich fehr gut, und beide 
lieben mic) wie ic) fie von Herzen. Den jungen helfe ich Ihnen 
gewiß zum Vorteil bilden, ſowie er mich in vielen, Ihnen auch 
fehr wichtigen Stüden, befeftigen fol. Kurz zu meiner Zus 
friedenheit in DB. fehle mir nichts als Sie, meine Beſte. 

Sie fchrieben mir nicht, ob Ihr Wilhelm aus der berzoglichen 
Karlsafademie gefommen, und wo er gegenwärtig ift. Empfehlen 
Sie mid ihm fehr, wie auch Fräulein Lotten, die mir doch 
ſchreiben möchte, ob fie bald Schach gelernt hat? — Die Meinigen 
grüßen und füffen Sie taufendmal: fie werden nun wohl meinen 
Brief haben. Mein Fiesko ift gedruckt und wird wohl bald in 
Stuttgart zu verkaufen fein, wenn die Dftermeffe vorbei ift. Das 
ift mein zweitlegter Brief an Sie im Sabre 1783. 

Ewig Ihr 
Ritter. 


pp- Ich war unpäßlich, aber nicht frank. Ich ließ mir eine 
Ader fchlagen. 


190 Briefe, Schillers 


An Reinwald. 


Bauerbach, am 24. April 83. 


Weg mit Shrem ohrenbläferifchen Dämon, mein Lieber. Solche 
Gäfte bewirt ich nicht. Der Grund, warum wir uns fchon fo 
fange vermißten, ift in Wahrheit Fein anderer, als meine Eil- 
fertigfeit in der 2. Millerin. Ich häfte fie endlich gerne aus dem 
Kopf, um mid) gänzlich in meinen Karlos verfenfen zu können, 
Herrn v. Dalberg, der mid) preffiert, zu befriedigen und zugleich 
Ihnen ſolche fommunizieren zu können. In ungefähr acht Tagen. 
wird fie großenteils fertig fein, dann hätte ich eine Bitte an Sie, 
Freund, und den Hofprediger, welche ift, daß Sie mir einen 
Tag ſchenken und zu mir bieherfommen. Ich muß die Minuten 
zählen, um fertig zu werden, fonft würd ich Sie der Mühe über- 
heben — diesmal geben Sie alfo mir nad), ein andermal ift die 
Reihe an mir. Wir effen in Bauerbach zu Mittag, — ich 
fraftiere Sie mit Hühnern, und daß Sie fi) verwundern follen. 

Alfo ich rechne darauf; in höchftens acht Tagen feh ich Sie 
beide hier. Meine 2. Millerin wird dann fertig fein, und Sie 
fefen Sie uns vor. Der Mann eilt. Nächftens mehr von Ihrem 
freuen 

Ritter. 


pp- Meine Louife Millerin hab ich fehr veränderte. Das ift 
etwas Berhaßtes, ſchon gemachte Sachen zernichten zu müffen. 


An Reinwald. 
DBauerbadh], d. 3. Mai 83. 


Guten Morgen, lieber Freund! 


Meine L. M. jagt mich ſchon um fünf Uhr aus dem Bette. 
Da fiß ich, fpiße Federn und fäue Gedanken. Es ift gewiß und 
wahrhaftig, daß der Zwang dem Geift alle Flügel abfchneider. 
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So ängſtlich für das Theater — fo haftig, weil ich preffiere bin, 
und doch ohne Tadel zu ſchreiben ift eine Kunft. Doc) gewinnt 
meine Millerin, das fühl ih. Vor Veränderung beben Sie nicht 
mehr. Meine Lady intereffiere mic) faft fo fehr, als meine Dul- 
zinen in Stuttgart. — Aber davon weg. Wir beide leben jege in 
einem Verhältnis zu einander, als wenn wir uns fafteiten, oder 
wie zwei Eheleute, die ein Gelübde getan, nicht beieinander zu 
fchlafen. Iſt meine 2. M. erft fertig, mein Karlos foll mich 
niemals abhalten, zu Ihnen zu fliegen. Schreiben Sie mir nur 
etliche Seiten, daß ich fehe, daß Sie noch leben und noch lieben 
Ihren 
aufrichtigſten Ritter. 


An Henriette von Wolzogen. 


Bauerbach, den 8. Mai 1783. 
Zeuerfte Freundin, 


Hoffentlich trifft Sie diefer Brief nody in Stuttgart. Da ic) 
Ihnen nichts zu fchreiben weiß, als daß ich und was Ihnen ohn- 
gefähr in der Gegend am Herzen liegt gefund find, und daß wir 
alle Ihrer Ankunft mie Sehnfucht entgegenfehen, fo fehreite ich 
ſogleich zu Kommiffionen. 

Haben Sie die Güte und befördern den Einſchluß durch 
einen Expreſſen nach der Solitude. Man ſoll meinen Shake— 
ſpeare ohne Verzug vom L. Scharffenſtein abholen und meine 
Räuber vom Akteur Haller, welche Sie dann mitzunehmen 
geruhen werden. Außerdem bitte ich Sie, einſtweilen die Auslage 
für mich zu machen und, nebſt etlichen Buch Briefpoſtpapier, 
welches ich hier zu Land nicht zu bekommen weiß, zwei oder vier 
Pfund Marokkoſchnupftobak, der mir ſchon ſechs Monate nicht zu 
Naſe gekommen, vom Kaufmann Merklin oder Bailing aus— 
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nehmen zu laſſen. Wenn Sie können, laſſen Sie ſich — durch 
Liſt — und durch den Weg meiner Schweſter, mein Porträt vom 
Scharffenſtein geben. 

Fräulein Lotte iſt, wie es zu Meinungen lautet, Braut mit 
H. v. Pfaffenrath. Ich gratuliere alfo per Abſchlag. 

Ihrem lieben Wilhelm, dem Herrn Aſſeſſor, oder wie man 
ſprechen muß, tauſend Empfehlungen. Wenn Sie in Zukunft an 
ihn ſchreiben, werde ich ſchon meinen Teil auch einfließen laſſen. 

Meinen Fiesko werden Sie ſchon zu Geſicht bekommen haben, 
wenn anders mein Vater die Exemplare bekommen hat, die ich 
ihm aſſignierte. Wo nicht, ſo finden Sie ihn bei mir. 

Morgen bekomme ich Viſite von Reinwald, Herrn Hofprediger 
und ſeiner Frau, wo eine Zinshenne bluten wird. 

Was ich Ihnen von Wichtigkeit noch zu ſagen habe, kann 
warten, bis ich Sie von Angeſicht zu Angeſicht ſehe. Dieſer 
Brief iſt, wenn Gott will, der letzte auf lange Zeit. Im neuen 
Teſtament hören die Opfer auf. — Ewig Ihr 

Freund R. 


An Reinwald. 


[11. Mai 1783. 
Werteſter Freund, 

Warum ich heute, ohne Sie noch einmal zu ſehen, ver— 
ſchwunden bin, iſt der Sonntag ſchuld, an welchem ich unfriſiert 
und ohne weiße Waſch nicht ausgehen mochte, und dann meine 
Eilfertigkeit nach Bauerbach. 

Über Luiſen Millerin ſchreibe ich Ihnen mit nächſtem und 
werde Sie recht ſehr bitten, Zweifel, die ich Ihnen vorlege, und 
Anfragen nach aller kritiſchen Schärfe zu entſcheiden. Meinen 
Fiesko und was ich ſonſt hinterlaſſen, geben Sie der Judith. Ich 
bin voll Schlafs. Leben Sie wohl. R. 
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An Reinwald. 


Bauerbach, den 22. Mai 1783. 


Der erfte Augenblid, der wieder mein eigen ift, gehört Ihnen, 
teurer Freund. Heute kann ich einmal wieder Atem fchöpfen, denn 
ſchon neun bis zehen Tage war ich mit laufer Kleinigkeiten über- 
häuft, die mich nicht zu mir felbft fommen ließen. Ich hatte es 
auf mic) genommen, auf die Ankunft der F. v. Wolzogen Haus 
und Garten in den Stand zu richten, und weil ich im letztern 
eine neue Anlage machte, die auch mein Vergnügen befördern 
follte, fo mußte ich immer aller Orten fein. Meine Luife Millerin 
blieb liegen, und mit diefer müffen auch Sie, mein Guter, ein 
Schickſal teilen. Wärmer fehre ich zu Ihnen, wie zu diefer zurück. 

Den Einzug der F. v. Wolzogen habe ich von den Untertanen 
feierlich begehen laſſen, welches Gelegenheit zu einem fehr an- 
genehmen Abend gab. Bon dem äußerften Ende des Orts ließ 
ich eine Allee von Maien bis zu ihrem Haufe anlegen. Am Hof 
des Haufes war eine Ehrenpforte von Tannenzweigen errichtet, die 
auch Sie noch mit anfehen werden, denn bald, fehr bald müffen 
Sie fommen, mein Befter. Vom Haufe ging es unfer Schießen 
in die Kicche, die überall mit Maien voll geſteckt war. Wir hatten 
arfige Muſik mit Blasinftrumenten, und der Pfarrer von Bibra 
hielt eine Einzugsrede uff. Sch würde Ihnen dergleichen 
Kleinigkeiten gar nicht fehreiben, wenn ic) es nicht etwas intereffant 
fände, daß in dem barbarifchen Bauerbad) dergleichen gefchehen ift. 

Sonntags, mein Lieber, werden Sie ſchwerlich Geſchäfte haben. 
Entſchließen Sie ſich hieher zu fommen und einen vergnügten 
Tag auf dem Land zu genießen. Sie werden mich zu Maßfeld 
£reffen und dann mif mir hieher fpazieren. 

Ich fehne mic) nad) Ihnen, guter lieber Mann, und babe es 
nöfig, neue Glut und neuen Geift in Ihren Armen zu fammeln. 
Schreiben Sie mir indeffen nur einige Zeilen und beftimmen Sie 
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zugleich die Zeit, wenn Sie zu Maffeld eintreffen können. Meinen 
Fiesko habe ich neulich bei ihnen liegen laffen. Haben Sie die 
Güte und geben ihn der Überbringerin mit. Bald wird man 
Kritiken darüber hören. Wir wollen doch fuchen. Sind allen- 
falls Briefe eingeloffen, fo werden Sie mir foldye mitfchiden. 
Itzt leben Sie wohl, lieber Freund und madyen Sie mir doc) 
ja Hoffnung, Sie bald zu feben, Sie wiffen ja, daß Sie im 
Buch meiner Glückſeligkeit ein ftarfes Alphabet einnehmen. Ewig 


Ihr Freund 
N. 


An Wilhelm von Wolzogen. 
B. d. 25. Mai 83. 


Über den vielen Zerftreuungen, welche die Ankunft Ihrer beften 
Mutter bei mir notwendig machte, konnt icy Ihren Brief nicht 
früher beantworten. Ich kann es auch jegt fo vollfommen nicht, 
als ich wünfchte, und behalte mir vieles auf beffre Muße vor. 

Sie haben recht, teurer IB., daß Sie mich um die Glückſelig— 
feit im Kreis Ihrer guten Mutter und Schwefter leben zu dörfen, 
beneiden. Zwar tut es mir wehe, daß ich da gewinnen mußte, 
wo Sie verloren, aber in furzer Zeit werden auch Sie unfern 
vergnügten Zirkel vermehren, und ich zähle darauf, daß wir Sie 
fefthalten werden. Hier zum erften Male hab ich es in feinem 
ganzen Umfang gefühlt, wie gar wenig Zurüftung es fodert, ganz 
glüflih zu fein. Ein großes, ein warmes Herz ift die ganze 
Anlage zur Seligfeit, und ein Freund ift ihre Vollendung. 
Seien Sie zufrieden, mein Lieber, daß Sie beides haben. 

Sonderbur finde ich die Wege des Himmels aud) hier. Acht 
Sabre mußten wir beieinander fein, uns gleichgültig fein. est 
find wir getrennt und werden uns wichtig. Wer von uns beiden 
hätte auch nur von ferne die verborgenen Fäden geahndet, die ung 
einmal fo feft aneinander zwingen follten und ewig. Aber vielleicht 
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war dieſes beiderfeitige Ausweichen das Werk einer weiferen Vor—⸗ 
fiht. Wir follten uns erft kennen, wenn wir beide verdienten, ge- 
kannt zu fein. Beide noch unvollkommen, hätten wir zu früh 
und zu viele Schwächen an uns beobachtet und wären nie für 
einander erwärmt worden. Achtung nur ift der Freundfchaft 
unfehlbares Band, und diefe mußten wir noc) ext beide erwerben. 
Durch zweierlei Wege find wir nunmehr zu eben dem Ziel gelangt, 
und finden uns hier mit Entzücken. Sie, mein Befter, haben 
den erften Schritt getan, und ich erröte vor ihnen. Immer ver- 
ftand ich mic) weniger darauf, Freunde zu erwerben, als die er- 
worbenen feftzubalten. 

Sie haben mir Ihre Lotte anvertraut, die id ganz £enne. 
Sch danke Ihnen für diefe große Probe Ihrer Liebe zu mir. Ich 
fehe daraus, daß Sie groß von mir denfen müffen, denn jeder 
andre als ein edler empfindender Mann würde die fehöne Seele 
Ihrer Schwefter nicht zu lenken verdienen. Glauben Sie meiner 
Verſicherung, befter Freund, ic) beneide Sie um dieſe liebens- 
würdige Schwefter. Noch ganz wie aus den Händen des Schöp— 
fers, unfchuldig, die ſchönſte weichfte empfindfamfte Seele, und 
noch fein Hauch des allgemeinen Verderbniffes am lautern Spie- 
gel ihres Gemüts — fo kenn ich Ihre Lotte, und wehe demjenigen, 
der eine Wolfe über diefe unſchuldige Seele ziehe! — Rechnen 
Sie auf meine Sorgfalt für ihre Bildung, die ich nur darum 
beinahe fürchte zu unternehmen, weil der Schritt von Achtung 
und feurigem Anteil zu andern Empfindungen fo fchnell getan ift. 

Ihre Mutter hat mich zu einem Vertrauten in einer Sache 
gemacht, die das ganze Schickſal Ihrer Lotte entfcheider. Sie hat 
mir auch Ihre Denkungsart über diefen Punkt entdeckt. Einem 
fo zärtlihen Bruder kann es nicht gleichgültig fein, auch eines 
Freundes Rat in einer fo wichtigen Sache zu hören. 

Ich Eenne den Heren v. Winkelmann. Cinige Kleinigkeiten, die 
jege zu weitläufig und für Sie zu unwichtig wären, haben uns 


unfereinander mißgeftimme, dennoch glauben Sie es meinem auf- 
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richtigen unbeftochenen Herzen, er ift Ihrer Schwefter nicht un= 
were. Ein fehr guter und edler Menfch, der zwar gemiffe 
Schwachheiten, auffallende Schwachheiten an fich hat, die ich ihm 
aber mehr zur Ehre als zur Schande rechnen möchte. Ich ſchätze 
ihn wahrhaftig, ob ich ſchon zur Zeit Fein Freund von ihm heißen 
kann. Er liebe Ihre Lotte, und id) weiß, er liebe fie, wie ein edler 
Mann, und Ihre Lotte liebt ihn, wie ein Mädchen, das zum erften- 
mal liebt. Mehr brauch ich Ihnen nicht zu fagen. Außerdem 
hat er andere Reffourcen als fein Port d’Epee, und ic) bürge dafür, 
daß er fein Glück in der Welt machen kann. — Mehr davon, 
wenn ich Ihnen das nächftemal fehreibe. Indes glauben Sie 
Ihrem und Ihrer Lotte zärtlichften Freund. 

Sonft kann ich Ihnen von Ihrer beften Mutter und Lotten die 
angenehmften Nachrichten geben. Der Einzug derfelben in B. 
war mit einigen Feierlichkeiten gehalten, die Ihnen die exrftere viel- 
leiche ſchon gefchrieben hat. Auf ihren Geburtstag wünfchte ich 
felbft etwas auszudenfen, aber alles, wozu die Leute des Dorfs ge 
brauche werden müßten, dürfte zu ſchwer und zu meitläuftig fein. 
Überhaupt liebe Ihre Mutter dergleichen laute Äußerungen der 
Freude und der Attaſchements weniger als den ftillen einfachen 
Ausdruf, und ich lobe fie darum. Man denkt fich dabei fo gern 
gewiffe Feftivitäten, die Sie fo gut fennen als ich, und welche 
alle ihnen ähnliche für die Zukunft durch eine garftige Affoziafion 
angefteckt haben. Wollen Sie indes etwas, das meine Mufe aus- 
führen kann. Mit Freuden ſteht Ihnen die Dame zu Dienften. 

Nunmehr leben Sie wohl und erlauben mir zum Schluffe 
die Bitte, das Herz Ihrer Lotte zu fchonen und mit daran zu 
arbeiten, daß ihre Geſchichte — oder foll ich fagen Roman? — 
ſich glücklich entwickle — erlauben Sie mir auch, Sie, als Ihr 
wahrer und warmer Freund, mit Ihrer eignen gegenwärtigen Lage 

auszuföhnen und Sie inftändig zu bitten, ruhig in die Zukunft 
zu fehn. Diefen Rat gibt Ihnen Eein alter pedantifcher Moralift, 
der das verdammt, was er felbjt nicht hat — ein Jüngling fpricht 


Werke 2. An Henriette von Wolzogen. 197 


mit ihnen. — Ein Jüngling, der eben fo oder noch ungeftümer 
glüht wie Sie, der alle Fehler der übereilenden Hige — gemacht 
hat und feinen ftarren Kopf oft genug zerfplittere hat, um einem 
Freunde die Lehre zu geben, Ealtes Blut erſt zu fragen. 
Ewig der Ihrige 
F. Ritter. 


An Henriette von Wolzogen. 


Bauerbach, Frühmorgens am 28. Mai 83. 


Alle gute Geiſter heute über Sie! 

Da ſitz ich, reibe mir die Augen, will zu Ihnen und beſinne 
mich, daß ich den Kaffee allein trinken muß — aber mein Herz 
iſt zwiſchen Ihnen und unſrer Lotte und begleitet Sie bis ins 
Zimmer der Herzogin. Heute, Freundin, wünſche ich Ihnen die 
Stimme eines Donners — die Feſtigkeit eines Felſen und die 
Verſchlagenheit der Schlange im Paradies. Denken Sie daran, 
daß Sie nichts als elende hundert Taler dran ſetzen, aber für ſich 
und die Lotte und auch für mich alles zu gewinnen haben. Sagen 
Sie die ganze Penſion ab, ſo will ich alle Jahr eine Tragödie 
mehr ſchreiben und auf den Titel ſetzen: Trauerſpiel für die 
Lotte. 

Im Ernſt, liebe Freundin, ſehen Sie zu, daß Sie mit guter 
Art von der Herzogin loskommen, und die Lotte von der Amt— 
männin erlöſen. 

Ich erwarte Sie alfo 7 Uhr zu Masfeld bei der Pachterin, 
bis dahin lebe ich einen langen fraurigen Tag. Das obere Wohn- 
zimmer wird heut und morgen nicht gebrüdt. Der Schreiner 
fagt, daß er unmöglich fertig werden fünne. Das Maß für die 
Schuhe folge. Außerdem fodert der Schneider 3 Dußend kleine 
beinerne Knöpfe zu der Wefte und Hofen, welche Sie fo gnädig 
fein werden zu beforgen. Alfo um 7 Uhr präzife bei der Pach— 
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ferin und die Neuigkeit mit Ihnen, daß Lotte von der Amt: 
männin wegkommt. 
Bis dahin Ihr hoffnungsvoller Freund I. 
Diefe Blumen ſchicke ich der Lotte. 


An Henriette von Wolzogen. 


Freitag Abend am 30. Mai 83. 


Zwei Tage muß ich alfo noch durchwaten, ehe ich Sie fehe? 
Das ift ſchröcklich. Kaum freu ich mic) ein wenig, daß der heutige 
ſich beurlaubt, und nun ftehen mir noch achtundvierzig Stunden 
bevor. Wär es nicht Ihrer Lotte zum Beften und wüßte ic) 
nicht, daß ihre Gegenwart diefe ebenfo glücklich macht als mic) 
— eben fo, fag ich, nicht glücklicher — glauben Sie mir, ic) 
würde melancholifch, oder ich froßte. 

Ad, meine Befte — in einer gepreßten Lage haben Sie mich 
verlaffen. Nie war ic) Ihrer liebevollen Ermunterung fo bedürftig, 
als eben jeßt, und weit und breit ift niemand, der meiner zerftörten 
wilden Phantafie zu Hilfe käme. Was werd ich, was kann ich 
zu meiner Zerftreuung fun? ch weiß nichts, als ihnen zu ſchrei⸗ 
ben, aber ich fürchte mid) felber in meinen Briefen. Entweder red 
ich darin zu wenig oder mehr, als Sie hören follten und ich ver- 
antworten kann. Sehr gern fehrieb ich an Ihre Lotte, aber ich) 
fcheue das Schickſal meines vorigen Briefs, und ſolche Briefe, als 
die Amtmännin lefen darf, muß mid) ein anderer fchreiben lehren. 

Gottlob, daß indeffen die H. v. ©. fo kurz mit Ihnen ans 
gebunden. Wäre fie doch recht fehr grob. Ich wollte Gott danken 
für Ihre Lotte, denn auf diefe Art würden Sie, meine Freundin, 
. ein übriges tun. Es bleibt dabei, ich fchreibe eine Tragödie mehr, 
fobald die H. ihre Penfion zurücknimmt, und die Lorte foll die 
Pränumeration davon haben. 
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Daß Ihnen das Hofleben efelhaft vorkommt, hör ich fehr 
gerne, aber es ift darum noch fein Kompliment für mich, daß 
Sie fid) aus demfelbigen weg und nad) Bauerbach fehnen. Man 
dürfte mich zwifchen Spandau und einer „Assemblee“ wählen 
laffen. Ich wüßte wohl, was gefchähe; doc) das bedeutet nicht 
viel, was allenfalls in meinem Kopf gefchäbe. 

Sie fohreiben: „ich fei erkannt,” und fchreiben das fo ge- 
laffen weg. Lieber hätt’ ich ein Aug’ verloren, als daß mid) die 
Meininger kennen. Wüßte ih Den, der mir diefen Dienft getan 
bat, ich würde ihn haffen und wär er mein befter Freund. Helfen 
Sie mir doch ihn zu ergründen. Der Umftand verändert meinen 
Plan um ein Großes. Bin ich wirklid entdeckt, fo kann id) nicht 
mehr infognito bleiben, oder ich mache mid) lächerlich. Ich muß 
unfer meinem Namen in Gefellfchaften gehen und den Dumm- 
föpfen, die fo hoch aufgelaufcht haben, SSmpertinenzien fagen. Es 
liegt mir an dem Reſpekt, der meinem Namen gebührt, und diefen 
muß id) notwendig behaupten. 

Doch ich bin wohl ein Tor. Segt liegt mir auch an diefem 
nichts mehr. Es war eine Zeit, wo mid) die Hoffnung eines 
unfterblihen Ruhmes fo gut, als eine Öalanterie ein Frauen- 
zimmer gefißele hat. Jetzt gilt mir alles gleich, lund ich ſchenke 
Ihnen meinen dichterifchen Lorbeer in die nächfte Boeuf a laMode, 
und trete Ihnen meine tragifche Mufe zu einer Stallmagd ab, 
wenn Sie ſich Vieh halten. Wie Elein ift doch die höchſte Öröße 
eines Dichters gegen den Gedanken glücklich zu leben. Sch 
möchte mit meiner Leonore fprechen: 

„Laß uns fliehen — Laß in den Staub uns werfen all diefe 
prahlende Nichts. Laß in romantifchen Fluren ganz der Freund- 
haft uns leben. Unfere Seelen, klar, wie über uns das heitere 
Himmelblau, nehmen dann den fchwarzen Haud) des Grams 
nicht mehr an. Unfer Leben rinnt dann melodifch wie die flötende 
Duelle zum Schöpfer.‘ 

Mit meinem vormaligen Planen ift es aus, beite Freundin, 
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und weh mir, wenn das auch von meinen jeßigen gelten fol. 
Daß ich bei Ihnen bleibe und womöglich begraben werde, ver 
ſteht ſich. Ich werde es auch wohl bleiben laffen, mic) von Ihnen 
zu frennen, da mir drei Tage ſchon unerträglich find. Nur das 
ift die Stage, wie ich bei Sshnen auf die Dauer meine Ölüd- 
feligfeit gründen fann. Aber gründen will ich fie oder nicht leben, 
und jeßt vergleiche ic mein Herz und meine Kraft mit der un— 
geheuerften Hindernis, und ich weiß es, ich überwinde fie. 

Sch überlefe, was ich gefchrieben habe, es ift ein toller Brief. 
Aber Sie verzeihen mir ihn. Wenn ih mündlich ein Narr bin, 
fo werde ich ſchriftlich wohl nicht viel weiferes fein. 

Nod Etwas. Ein Junge von hier wollte zu Ihnen und 
Ihnen melden, daß ein Stuttgarter Herr in Meiningen angelangt 
und ſich nad) Ihnen erfundige habe. Er fei mit 4 Pferden ge 
fommen. Aller Wahrfcheinlichkeit nah ift es Pfaffenrach — 
oder Winkelmann. Sollte der leßtere es fein, fo ſchicken Sie 
mir einen Erpreffen. Ich gebe nach Weimar. 

Nunmehr leben Sie wohl. An Lotten taufend Empfehlungen. 
Auch an Reinwald ein Kompliment. Den legtern bitten Sie, 
Ihnen den Meffias zu verfchaffen und Offian. 

Morgen mehr. Ich bin unmwandelbar Ihr Freund bis in den 
Tod und womöglich noch weiter. 

3. Schiller. 


An Reinwald. 


Dauerbadh, d. 9. Juni 33. 


Sch reiße mich aus einer fehr angenehmen Zerftreuung, um 
mid für Sie, liebfter Freund, zu fammeln. Sie find, wie id) 
höre, auf einige Tage nad) Römhild gereift, wo Sie vielleicht 
noch find. Wollte der Himmel, daß Ihr Weg Sie über Bauer- 
bad) geführt hätte, fo hätte ih Sie doch wenigftens auf eine 
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Biertelftunde genoffen. Tauſend Ideen fchlafen in mir und 
warten auf die Magnetnadel, die fie ziehe. — Unfere Seelen 
fcheinen, wie die Körper, nur durch Friktion Funken zu geben. 
Wie fehr wünſchte ich, mein Herz an den Ihrigen wieder zu er— 
wärmen! 

Sie reifen nun bald ab und werden über fo vielen vortreff- 
lichen Köpfen Ihren armen Bauerbachiſchen Freund vergeffen. 
Sie werden mich mit Wieland, Goethe und andern meffen und 
einen ungeheueren Abftand gewahr werden. Sie werden wieder 
fommen voll der gefammelten Ideale, geblendet von fo viel 
fhimmernden Genies und den matten Flimmer eines Johannis⸗ 
wurms nicht mehr bemerken. Sie werden fälter gegen mid) fein. 
— Sehen Sie! So könnte id) mich mit Beforgniffen quälen, 
wenn ic) es Ihnen nicht zutraute, daß ein warmes und redliches 
Herz weniger glänzende Gaben bei Ihnen entfchuldigen werde. 
Wenigſtens bin ich ein guter Menſch — und Ihr Freund. Große 
Geifter finden Sie immer — aber nicht immer diefen. Was hilft 
Ihnen auch der Mann, deffen Genie eine Welt umfpannt, deffen 
Herz aber für Ihre Freuden und Leiden zu eng — defjen Auge 
für Ihre Schiefale trocken iſt? — Unterwerfen Sie befonders 
Wielanden diefer Probe. Den Dichter kennen wir ſchon. Stu— 
dieren Sie den Menfchen in ihm. 


Am 11. Mai [falfch für uni]. 


Geftern hatten wir einen luftigen Tag. Die Bauern des Dorfs 
haben in unferem Hofe getanzt, und ich fahe fröhliche Menfchen. 
Bauerbach ift gewiß Eeine Barberei. Ich habe ſchon mandye 
Feinheit an den Leuten entdeckt, die mir um fo fhäßbarer war, 
je weniger ich fie der rohen Natur zugetraut hätte. Vielleicht find 
diefe Menfchen von den übrigen fich beffer Dünfenden nur wie 
die Gipsfigur von dem Gemälde unterfchieden. 


202 Briefe. Schillers 


Fräulein Mine und Lotte find bier und machen mir mein 
Leben fehr angenehm. Die legtere ift ein wahres Studium für 
mich; denn fo viel Güte und ſchöne Unſchuld hab id) felten ge— 
funden. Wir hatten H. v. Wurmb erwartet, er ift aber frank 
und hat Ihnen, dem Hofprediger und mir inliegendes Avertiffement 
von Gökingk geſchickt. 

Laſſen Sie ſichs angelegen ſein Abonnenten zu finden; es 
ſind einige Artikel darin, die ich zweimal geleſen habe, und von 
denen ich einmal Gebrauch machen könnte. 


Am 14. Juni. 


Meine Luife Millerin muß ich Ihnen im Original mitgeben, 
denn ſchwerlich wird foviel Zeit übrig fein, daß man fie abfchreiben 
laffen kann. Mehr als 2 oder 3 Akte befommen Sie fehwer- 
lich mit. Aber ich will Ihnen die übrigen nad) Gotha nad) 
ſchicken, wenn ich erft einen Brief von Ihnen werde befommen 
haben, ob die erfteren Appetit gemacht haben. Gott dem All- 
mächtigen will ic) danken, wenn ich fertig bin. Ganze 14 Tage 
ift kaum was daran getan worden, weil ich immer fchwanfte und 
meine ftreitenden Gedanken nicht zu vereinigen wußte. Sondieren 
Sie doch Wielanden wegen dem beftmöglichften Verkauf von 
dergleichen Schriften. Sehr gern möchte ic) fie bald drucken 
laffen, denn ic brauche Geld und wünfchte zugleich meinen 
Namen dadurch etwas mehr auszubreiten. — Noch was, mein 
Lieber. Sammeln Sie dody recht fehr viele Nachrichten über 
meinen Fiesko ein, und gedruckte Urteile ſchicken Sie mir. Viel— 
leicht ift fchon jegt in Gotha- oder Erfureifchen Zeitungen was 
davon eingerüct. Fragen Sie audy nach meinen Räubern und 
der Anthologie. Daß ich an einem Karlos arbeite, können und 
dürfen Sie fagen. Wollte Gott, Sie verfhafften mir einen tüch— 
tigen Mitarbeiter zu einem Theaterjournal. 
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Am 15. uni. 


Geftern habe ih Herrn von Bibra (id) meine den Oberhof- 
meifter) Eennen gelernt. Er gefälle mir nicht übel. Er har fehr 
verbindlich meine Freundfchaft gefucht und mid) ernftlich zu fich 
gebeten, wo er mir auch Goethes Trauerfpiel lefen wird. Mit 
diefem fcheint er fehr genau bekannt zu fein. Wielanden kennt 
er auch und fagte mir einige Züge von ihm, die ıhn freilich, 
wenn fie wahr find, verkleinern. — Er foll fehr Egoift fein. Zu 
Weimar treffen Sie auch Hr. Mufäus, den Verfaffer der phy— 
fiognomifchen Reifen. Sch bin begierig, wie Sie diefen finden. 
Wären Sie nur fhon wieder da. Sch kann es nicht erwarten, 
Sie glüflid) und mit angenehmen Neuigkeiten in unferm Hori— 
zonte zu wiſſen. 


D. 16. Juni. 


Heute Abend, denk ich, bekommen Sie diefen Brief. Wenn 
mein Schickſal es nicht will, daß ih Sie vor ihrer Abreife noch 
ſehen foll, fo foll diefer übrige Raum den Segen enthalten, den 
ic Ihnen auf die Reife mitgebe. Mit Kommiffionen find Sie, 
dene ich, überhäuft genug. Alfo leben Sie wohl, mein Beſter. 
Pallas — Askulap und Fortuna mögen Sie begleiten und Sie 
gefund und mit glücklichen Ausfichten in meine Arme zurüd- 
bringen. Denken Sie zuweilen an Ihren aufrichkigen und zärt— 
lichen S** und glauben Sie es von ganzem Herzen und von 
ganzer Seele, daß, wo Sie aud) fein werden, nicht ein Jota von 
der Liebe und Treue fich verlieren foll, die ewig fchlagen wird in 

Ihrem 
Ritter. 


pp. Eben fälle mir bei. Sie haben mir ein Verzeichnis der 
Bücher abgefodert, die ich von Fleiſchmann und aus der Biblio— 
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thek befige. Ich weiß nicht, ob ich es Ihnen geſchickt habe. Iſt 
das nicht, fo fehreiben Sie mir’s gleich. 

Können Sie nicht, mein Lieber, einige Bücher zu meiner 
Lektüre zurücklaffen, weil ich fonft in Ihrer Abweſenheit darben 
und verderben muß! — Ermweifen Sie mir doc) diefe Gefällig- 
£eit, wenn Sie können, und auf der Poft beftellen Sie, daß die 
Driefe an mich zur Fräulein Lotte geſchickt werden. 


An Wilhelm von Wolzogen. 
[Nachfchrift zu einem Briefe der Frau von Wolzogen an ihren Sohn.) 


Bauerbach, Mitte Juni 1783. 
PHP: 

Es ift in diefem Brief nody fo viel Raum übrig, daß ein 
Freund etwas fagen kann. Wir haben Ihre liebe Schweſter bei- 
nahe 14 Tage bei uns gehabt und mit dem größten Vergnügen 
beobachtet, daß eine anfehnliche Provinz ihres Herzens dem bes 
wußten Götzen noch nicht erb- und eigentümlich gehört. Im 
Ernft, liebſter Freund, Ihre gute Lotte ift fo melancholiſch nicht, als 
die Eigenliebe gewiffe Perfonen zu bereden fcheint. Diefes fchreibe 
ich Ihnen, damit es Ihre eigene Beforgniffe, die ich nicht anders 
als billigen muß, zerftreue, und damit es Sie zugleich in den Stand 
fege, dem gewiffenhaften Winkelmann, der Ihre Schweiter 
nicht verlaffen mag, eine beruhigende tüchtige Antwort zu geben. 
Sie werden wohl wifjen, worauf ich ziele, und werden mir aud) 
den Grad des Unmillens, den mir die Impertinenz jenes Herrn 
(der das Herz Ihrer Schwefter noch) erft verdienen lernen müßte) 
eingeflöße hat. Mehreres hat Ihnen vermuklic die Mama ge 
fchrieben, denn ich fchliege aus Ihrer Aufwallung über Ihren 
legten Brief, daß Sie Ihnen ihr Herz ganz mag ausgefchüttet 
haben. 

Sch erwarte mit Ungeduld eine Antwort von Ihnen und 
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wünfche aus Gründen, die ich Ihnen ein andermal fchreiben will, 
daß ich Ihren nächften Brief an mid) die Lotte ſchon fehen laffen 
dörfte. Nun find Sie (und vielleicht aud) ich) der Parteilichkeit 
gegen W.. verdächtig, welcher Vorwurf uns um fo fehmerzlicher 
fallen muß, je unmwürdiger die Perfon ift, die uns denfelben zu— 


gezogen bat. 
Emwig Ihr 
Ritter. 


An einen Stuttgarter Freund. 


Frankfurt am Main [Bauerbadh], d. 19. Juni 1783. 
Mein lieber Freund! 

Mein Schikfal hat mich nun hieher geführt. Schon oft wolle 
ich Dir ſchreiben, aber da ich unter fo mißlichen Umftänden reife, 
fo £raue ich den Poften wegen meiner Briefe nicht, und noch viel 
weniger in ſolchen Briefen, die in die Akademie gehen. Man hat 
euch vielerlei Gerüchte von mir vorgefchwaßt, wie mir Wieland 
bei feiner Durchreife in Mannheim erzähle hat. Ich hatte die 
Bekanntfchaft eines Engelländers gemacht, der feine Großmut an 
mir zeigen wollte, allein Du weißt, daß derMann, dem ich mich 
ganz überlaffen foll, nicht von fo gemeinem Schlag fein darf. 
Schwatzte ih Dir doch nicht immer, als wir noch beifammen 
waren, von meinen Schieffalen ohngefähr fo, wie fie nun worden 
find? Sch kanns nicht mehr fo leiden. Überall finde ic zwar 
immer manche £reffliche Leute, und vielleicht Eönnte ich noch wohl 
mich an einem Orte niederlaffen, aber ich muß fort, ich will nad) 
Amerika, und dies foll mein Abfchiedsbrief fein. Sch kenne Deine 
Freundſchaft und weiß, Du wirft mir mehrere Gründe anführen, 
die mich zurückhalten follten — aber ich bleibe bei Sternes Grund- 
ſatz — wo man feinen Rat annehmen will, muß man auch nicht 
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um Rat fragen. Sch babe von einem hiefigen Handelshaus ge- 
nauen Unterricht von meiner Reiſe befommen. Aber, wirft Du 
fragen, was drinnen tun? Das follen Zeit und Umftände be 
ftimmen. Sch babe meine Medizin nicht vernachläffige — auch) 
die Philofophie könnte ich dort vielleicht als Profeffor lehren — 
vielleicht auch ins Politifche mid) einlaffen — vielleicht auch gar 
nichts von allem. Aber Trauerfpiele werde ich deswegen nicht 
aufhören zu fehreiben — Du weißt, daß mein ganzes Ich daran 
hangt. 

Wenns eine Gelegenheit gibt, ſollſt Du Nachricht von mir aus 
Amerika haben, vielleicht ſchreibe ich Dir noch einmal aus den 
Niederlanden. Lebewohl, teuerſter Freund, und fahre fort mich zu 
lieben, wie Dich liebt 

Dein 
ewig treuer Freund 
Schiller. 

Grüße Peterſen, Azel, Abel uſw. und wer noch ſonſt meinem 

Herzen teuer war. 


An Reinwald. 


Bauerbach am 10. uni ſfalſch für Juli] 83. 


Eben erhalte ich Ihren lieben Brief, der mir fagt, daß Sie noch 
immer mein guter, mein zärtlicher $reund find. Aber gewiß haben 
Sie Sich meiner nicht mehr als ich mid) Ihrer erinnert, und 
meine herzliche Wünſche haben Sie begleitet wie die Wolken- 
und Feuerfäule das Volt Gottes duch Sinai. 

Ein Vorfall, den wir beide nicht vorausfehen konnten, bringe 
Sie um meine 2. Millerin. Ich gebe in längftens zwölf Tagen 
von bier, um meinen Onkel aus London, der fih in Schwaben 
befindet, an der Grenze zu renfontrieren. Diefer Vetter hat den 
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Robertſon überfegt und ift durch mehrere Überfegungen englifcher 
Schrifefteller nicht unrühmlich befannt. Vielleicht daß er der 
Kanal ift, durch den auch ich in England bekannt werde. Aber 
eben diefer Umftand erlaubt mir nicht, mid) jeßt meiner L. M. zu 
enfäußern, weil ich nicht weiß, wenn ich gehe oder wenn Gie 
fommen und ic) fie notwendig mitnehmen muß. Beeilen Sie 
fi) doch ja, mein Befter, daß ih Sie noch vor meiner Abreife 
fehen fann, da ic) doch vor fechs bis fieben Wochen fchwerlich nach 
Haufe fomme. Reiſegeld erwart ich fäglich von Haus. Möchte 
doch Ihre Reife recht gut, recht fehr gut für Sie ausfchlagen 
und den böfen Milz. und Lebergnomen eine glückliche Diverfion 
machen! — 

An Neuigkeiten bin idy arm, und das ift jegt Ihre Sache. 
Wenn wir beide wieder in Ihrem Sofa beieinander find, wollen 
wir beiderfeitig unfere Bemerkungen ausframen. 

Bis dahin — oder darf ich hoffen noch früher? — 

Der Ihrige 
Ritter. 


An Reinwald. 


Bauerbach, am 22. Julius 83. 


Ihren legten Brief von Meiningen, der mir fagt, daß Sie 
glücklich zurück find, hab ich erhalten; da aber meine Abreife von 
bier darin nicht berührt wird, fo fürchte ich, daß Sie meinen 
Brief, den ich Ihnen nach Gotha fchrieb, gar nicht oder zu fpät 
erhalten haben. Ich berichtete Ihnen darin, daß ic) auf vier oder 
ſechs Wochen nad) Frankfurt oder an die würtembergifche Grenze 
eine Reife mache, weil mein Better aus Engelland angefommen 
und gegenwärtig in Schwaben ift, den ich aus faufend Gründen 
nicht gern enfroifchen laffen möchte. Es ift der nämliche, der 
Robertfons Amerikaniſche Gefchichte ins Deutſche überfegt und 
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noch durch mehrere Schriften — meiſt Verdeutſchungen der eng— 
fifchen Reifebefchreibungen — feinen Namen befannt gemacht hat. 
Vielleicht daß ich durch ihn das Bürgerrecht auf dem Theater zu 
Drurplane erhalte, denn ich hoffe, daß meine Arbeiten ſich dem 
Geſchmack der englifhen Nation mehr als dem Deutfchen nähern, 
da ich ja ohnehin nach englifchen Muftern gebildet bin. 

Meine Luife Millerin nehme ich mit und zeige fie ihm. Biel 
leicht (da ich nicht weiß, wo mich feine Reife herumtreibt) ver- 
ſchaff ich ihr fonft ein Obdach. 

Über einige Punkte Ihres Briefs und überhaupt das Weitere 
Ihrer Reife fprechen wir bei meiner Zurückkunft umftändlicher. 
Unterdeffen tun Sie mir doch den Gefallen und foutenieren die 
ausgeftreute Erfindung, daß ich nad) Stuttgart fei. Das mas 
Sie unterdeffen für mid) an Porto und anderem ausgelegt haben, 
ſetzen Sie auf und ſchicken es der 3. v. W. nad) Bauerbach, der 
ich auf alle Fälle Geld zufchiden werde. Unterlaffen Sie das ja 
nicht. Ich möchte, daß Sie vor allem bezahlt würden. Ich hätte 
fo fehr gewünfcht, Sie, mein teurer Freund, vor meiner Abreife 
noch auf ein paar Stunden zu fehen und zu fprechen, mir aber 
war es ohnmöglich, nach Meinungen zu kommen, da ich voll Arbeie 
bin. Bis auf fehs Wochen alfo Eönnen wir nur Briefe mit— 
einander plaudern. Leben Sie wohl, mein Belter. 


Sch eile. — Ewig der Ihrige 
’ : orig Fr. Ritter. 


An Henriette von Wolzogen. 


Wernerts, am Morgen des [25.] Sul. 1783. 


Eben, meine Teuerfte, treff ich einen Mann, der in ihre Gegend 
nad Jüchſen geht und mir diefen Brief an Sie zu bringen ver- 
ſpricht. Ich bin glücklich gereift und fchon fünfzehn Stunden 
näher an Frankfurt. Wir hatten geftern etliche Regengüſſe aus— 
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zuftehen, die aber nicht viel für uns zu bedeuten hatten, und nun 
ifts das fchönfte Wetter. D meine Befte! wie herzlich froh bin 
ich, daß der Abfchied überftanden ift, und wie herzlich vergnügt 
wäre mir die Nachricht, daß Sie ihn verfchmerzf hätten. Liebfte, 
zärtlichfte Freundin, der Verdacht, daß ich Sie verlafjen könnte, 
wäre bei meiner jegigen Gemütslage Gottesläfterung. Glauben 
Sie mirs, meine Teuerfte, je tiefer ich die Welt kennen lerne und 
je mehr ic) unter Menfchen gebe, defto tiefer graben Sie Sich in 
mein Herz und defto teurer werden Sie mit. 

Sie werden geftern einen £raurigen Tag und ohne unfere Lotte 
noch einen £raurigeren Abend auszuftehen gehabt haben, — aber 
der Tag und Abend meiner Wiederkunft follen Sie gewiß voll- 
kommen dafür belohnen. 

Jetzt leben Sie wohl. Kepp wird Ihnen von Frankfurt einen 
langen Brief bringen. Tauſendmal leben Sie wohl, ewig feuer 
dem Herzen ihres Freundes R. 


Dem Mann werden Sie etwas für feine Mühe geben. Er 
mache einen erpreffen Ummeg zu Ihnen, und ich habe ihm mit 
Fleiß Eeinen Lohn gegeben, damit der Brief defto gewiffer über- 
liefert wird. Noch einmal adieu. 


An Henriette von Wolzogen. 


Frankfurt am Main Samftags abends den 23. [falfch für 

26.) Juli 1783. 
Eben fomm ich bier an, meine Befte, und da ich befürchte, 
durch lange Verzögerung und Mangel der Gelegenheit in diefer 
Stadt viel zu verzehren, fo nehm ich fein Bedenken, gleich mit 
Ererapoft abzugeben. Die etliche Taler, welche ich durch diefen 
Aufwand mehr daran fegen muß, will ich durd) die Verkürzung 


meines Aufenthalts zu Mannheim wieder bereinbringen, denn ic) 
14 
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freue mich ungleich mehr auf die Ankunft in Bauerbach bei 
Ihnen, als auf meine Tage zu Mannheim. 

Meine Reiſe iſt bis hieher trotz der entſetzlichen Hitze, die durch 
den heißen Sand der Chauſſee noch verſtärkt war, und trotz der 
böſen Abwechſelung von Wein, gutem und ſchlechtem Bier und 
dgl. ganz glücklich geweſen. Das Nähere davon (nämlich die 
Kleinigkeiten, denn Wichtiges ift mir nichts begegnet) wird ihnen 
der gute Kepp, mit dem ic) ganz zufrieden bin, erzählen. 

Da mid) gegenwärtig alles bombardiert, der Frifeur, der 
Schwager und andere Kommiffionen, fo bleibe ich Ihnen meine 
Gmpfindungen und was ich fonft noch an Sie zu beftellen habe 
bis auf meine Ankunft in Mannheim fehuldig. Solange werden 
Sie doch wohl glauben, daß ich Sie in meinem Herzen frage, 
wie ich mich felbft in der Hand Gottes getragen wünfchte. 

Sc bin ganz konfus gemacht. Alle Augenblicke werde ich ab- 
gerufen, weil ich mit drei Kutſchern mich herumzertiere, die mich 
Ererapoft führen wollen. Sch verfpare alfo alles bis auf meinen 
nächften Brief, wo ich hoffentlich ruhiger mit Ihnen mid) unter- 
halten fann. OD, meine befte liebſte Freundin, unter dem erfchröd- 
lihen Gewühl von Menfchen fällt mir unfere Hütte im Garten 
ein. — Wär ic) ſchon wieder dort! 

Die liebe gute Lotte grüßen Sie mir herzlid und auch die 
Mine. In ohngefähr fehs Tagen haben Sie alle drei wieder 
Nachricht von mir. 

Dem Kepp bezahlen Sie 3 fl., daß er fie dem Wagner über- 
bringe. Von Frankfurt hätte ich Ihnen durch unfern Kepp gern 
einige Kleinigkeiten gefchieft, aber wir kamen erft nach acht Uhr 
abends hier an, und bei nachts ift in einer folhen Stadt, wo man 
fremd ift, nichts zu machen. Zudem muß ich mein Geld folange 
ſchonen, als ich nichts dazu feßen kann. 

Taufendmal adieu, meine Teuerfte. Ich weiß noch nicht, ob ich 
noch diefe Nacht oder morgen früh vier Uhr fahre. Es ift Eoft- 
bar, hier zu übernachten, und zudem möchte ich gern morgen in der 
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Komödie zu Mannheim eintreffen, weil ic) da eine Überraſchung 
machen kann. Alſo leben Sie tauſendmal wohl. 


Ewig Ihr S. 


An Henriette von Wolzogen. 


Mannheim am 28. Julius 83. 


Endlich bin ich in Mannheim. Matt und erſchöpft kam ich 
geſtern Abend hier an, nachdem ich Vormittags früh noch in 
Frankfurt geweſen. Die übergroße Geſchäftigkeit und Höflichkeit 
meines Frankfurter Gaſtwirts, welche bei Leuten dieſer Hantierung 
einem kranken Geldbeutel immer gefährlich iſt, ſchröckte mich ab, 
eine wohlfeile und bequeme Gelegenheit in Frankfurt abzuwarten, 
wo ich ohne Zweifel in zwei Tagen mehr verzehrt haben würde, 
als mich die Extrafuhr nach Mannheim teurer denn eine andere 
zu ſtehen gekommen iſt. Von meinem Geld habe ich noch 15 
Laubtaler hieher gebracht, wovon ich fünf auf die Rückreiſe bei— 
ſeite lege und mit den übrigen zehn hier ausfommen muß. Meier 
hat eine Wohnung und Koft für mich ausgemacht, welche fehr 
wohlfeil und gut ift. Ich bezahle wöchentlich für zwei Zimmer, 
Betten und Möbels ı fl. und wohne neben dem Schloßplag, 
relches eine vor£reffliche Ausficht hat. Für Mittag und Abend» 
effen, trocknen Tifch, gebe ich 24 Kr. Der Krug Bier koſtet mid) 
6 Kr. Das Frühftüc gebe ich auf, alfo fomme mich Koft und 
Logis möchentlih auf zwei Konventionstaler. Perückenmacher, 
Poftgeld, Wäfche und Tobak machen einen eignen Artikel. Über 
drei Wochen kann ich alfo ſchwerlich bleiben. So ftehen meine 
Finanzen. 

Nun, meine Befte, werden Sie wiffen wollen, wie ich die Sachen 
bei meiner Ankunft gefunden. — Nicht gar zum beften. Dal- 
berg ift von einer Reife nad) Holland noch nicht zurücd, wird 
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aber erwartet. Iffland ift nah Hannover, foll aber in etlichen 
Tagen auch wieder ankommen. Alfo bin ich einige Zeit wenigftens 
ganz ohne Nugen hier. Meinen Freunden babe ic) durch meine 
Ankunft viele Freude gemacht, ihnen aber fehr Elar merken laffen, 
daß ich nichts als mein Vergnügen bei meinem biefigen Aufent— 
halt zur Abſicht habe. Bis alfo Dalberg zurüd ift, kann ich Ihnen 
nicht das geringfte von Ausfichten fagen. 

Und ich würde fie ſchwerlich benugen, meine Teuerfte, wenn 
fie mir auch in die Hände liefen, fobald mein Aufenthalt bei 
Ihnen im geringften dadurch litte. Geſtehen muß ich Ihnen, daß 
alles, was mir hier vorkommt und noch vorfommen kann, bei der 
Bergleihung mit unferm ftillen glüclichen Leben entſetzlich ver- 
fiere. Sie haben mid) einmal verwöhnt — verdorben follte ich 
fagen, daß ich den Iebhafteften Eindrücen der größeren Welt bei- 
nahe verfchloffen bin. Wenn ich es möglich machen kann, daß ich, 
ohne einen Schritt in die Welt zu fun, 400 fl. jährlich ziehe, fo 
begrabt man mid) noch in Bauerbach. So leer und verdächtig iſt 
mir alles, feit ich von Ihnen bin, und fo wenig Gefhmad kann 
ich einer Lebensart abgewinnen, die Sie nicht mit mir genießen. 
Wie froh will ich fein, wenn id) mit einigen guten Ausſichten und 
Geld in der Tafche die Rückreiſe wieder antreten kann, und wie 
ſehr wird meine Glüdfeligfeit bei Ihnen durch diefen Ausflug 
gewonnen haben! 

Aber wie bringen Sie jest Ihre Tage zu, teure Freundin ? 
Traurig, fürcht ich, und wünfche es gewiffermaßen doch, Denn es 
ift etwas Tröftendes und Süßes in der Vorftellung, daß zwei ges 
trennte Freunde ohne einander nicht luftig find. O, es foll mich 
fpornen, bald, bald wieder bei ihnen zu fein, und unterdefjen will 
ich bei meinen größten Zerftreuungen an Sie, meine Wertefte, 
denken, ich will mich oft aus dem Zirkel der Gefellfchaften Ios- 
reißen und auf meinem Zimmer fchwermütig nach Ihnen mid) 
hinträumen und weinen. Bleiben Sie, meine Liebe, bleiben Sie, 
was Sie mir bisher gewefen find, meine erfte und feuerfte 
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Freundin, und laffen Sie uns ohne Zeugen ein Beifpiel unver- 
fälfchter Freundfchaft fein. Wir wollen uns beide beffer und edler 
machen, wir wollen durch mwechfelfeitigen Anteil und den zärfeften 
Bund fehöner Empfindungen die Glückſeligkeit diefes Lebens er= 
fchöpfen und am Ende ftolz auf diefes untadelhafte Bündnis 
fein. Nehmen Sie feinen Freund mehr in Ihrem Herzen auf. 
Das Meinige bleibe Ihnen bis in den Tod und, wo möglich, noch 
über diefen hinaus. 

Heute werde ich auch meinen Eltern, Sihrem Wilhelm und der 
Frickin nach Stuttgart fehreiben. — Grüßen Sie mir unfere 
liebe Lotte, welcher ich das nächftemal fchreiben will, und wenn 
Sie der Tante fchreiben, fo fagen Sie ihr, daß ich oft an fie 
denke und fie recht fehr lieb habe. Alle die Shrigen, meine Befte, 
find fo gut und bleiben mir ewig wert. Vielleicht, daß ich auch 
Ihrem guten Bruder von hier aus einige Linien fchreibe. 

Schreiben Sie mir doch mit dem bäldiften, wie Sie leben, 
und ob Sie mic) noch lieben. Zwar das hoff ich gewiß. Schreiben 
Sie mir Ihre ganze Lebensart von Morgen bis in die Nacht und 
was Ihnen neues begegnet — auf diefe Are überzeug ich mid) 
doch, daß Sie auch mich in dem Herzen fragen, wie ich Sie in 
dem meinigen. 

Mein Papier neige zum Ende. Sch muß alfo £urz fein. Es 
ift ein Paket von Berlin an mich auf dem Weg, das gegen- 
wärtig in Meinungen angelangt fein muß. Lafjen Sie nachfragen. 
Reinwald fagen Sie, dat Schwan weder Brief noch Dufaten 
befommen, daß er alfo auf der Poft Nachfrage tun foll. Ihre 
Briefe adreffieren Sie an Madame Hammelmann im Huberts= 
haus zu Mannheim. Das ift das Haus, wo ic) logiere. 

Noch einmal. Schreiben Sie mir bald, und die liebe, gute 
Lotte Eüffen Sie in meinem Namen (wenns erlaube ift). Kepp 
wird ſchon feit Dienstag abends zurück fein und Ihnen das 
Übrige mündlich gefagt haben. 

Frid. [Schiller). 
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An Wilhelm von Wolzogen. 

Mannheim, am 28. Julius 1783. 
Geftern, mein liebfter Freund, kam ich hier an und feße mid) 
jest gleich nieder, Ihnen von der Mama und Ihrer Schweiter 
die beften Verficherungen zu geben. Was mich die Trennung von 
den Ihrigen, die doch nur 5 —6 Wochen dauert, empfinden läßt, 
darf ich Ihnen nicht erft geftehen. Ich frage mich mit der Hoff- 
nung, auch Sie, mein Befter, während der Zeit, daß ich Ihnen 
fo nahe bin, von Angeſicht zu Angeficht zu fehen, und wenn Sie 
vom Obrift v. Nicolai auf drei Tage Urlaub nach Heilbronn be- 
kommen £önnen, fo wollen wir uns da ein Rendezvous geben. 
Schreiben Sie mir das bald, und bleiben Sie mein Freund, wie 

ic) der Ihrige bin 
3 ©. 


An Reinwald, 


Mannheim, d. 7. Aug. 83. 
Beſter Freund! 

Ich fiße in H. Schwans Buchladen, und da eben fechs Exem— 
plare von Fiesko in Ihre Nachbarfchaft, und eins an Sie abgeht, 
fo muß ich Ihnen doch einige Linien einfchließen. Von meiner 
Reife, und wie ich hierher gekommen, und was ich bis dato gefan 
und gefchaffe habe, will ich Ihnen weitläufiger Meldung tun. 
Jetzt nur die Verficherung, daß ich nah und ferne mit immer 
gleicher Sefinnung bin 

shr 
getreuefter Schiller. 


An Henriette von Wolzogen. 
Mannheim, den 11. [12.] Auguft 1783. 
Aus einem Tumult von Zerftreuungen fliege ich an Ihr Herz, 
bejte Freundin, denke mich zu Ihnen in Ihr neues Stübchen 
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binein, wo auch ich vielleicht jetzt Ihr Gedanke bin, und erzähle 
Ihnen mein jegiges Schikfal. Vor allem andern taufendfachen 
Dank für Ihren lieben, zärtlichen Brief. Alfo weiß ich gewiß, 
daß Ihr Herz noch für mic) das Vorige ift — womit beweife id) 
Ihnen doch, daß es auch das meinige bleiben wird? 

Sch wollte Ihre Antwort auf mein leßtes Schreiben erft ab- 
warten, darin ich ihnen meine Adreffe wiſſen ließ, eb ich dieſen 
Brief an Sie fortſchickte. Doch ich wartete vergebens, und er 
mwandere in Gottesnamen fort. 

Die 14 Tage, die ich jetzt in Mannheim zugebracht, find bei- 
nahe ganz fruchtlos für mich gewefen. Dalberg war abwefend, 
einige Spieler in Urlaub, die mehreften Familien aufs Land aus- 
geflogen, und eine unerträgliche trockene Hiße verdarb mir beinahe 
allen Genuß des Lebens. Das Iheater hat mir wenig genußt, 
weil des Sommers wenig Stücke gegeben werden, die wichtig find, 
auch ohne Schaden nicht gegeben werden können; zudem war die 
Anweſenheit der Kurfürftin und des Zweibrüder Herzogs Schuld, 
daß meiftens Alltagstomödien vorfamen, wovon dieſe Liebhaber 
find. Viel habe ich auch nicht gearbeitet, weil Zerftreuung und 
Hitze es mir unmöglich machten. Alfo die Summa vom Öanzen 
ift: Ich habe diefe Zeit über wenig gewonnen. 

Dalbergs Ankunft aber ſcheint fehr viel für mich verändern zu 
wollen. Geftern traf er hier ein und wurde gleich) von meinem 
Hierfein benachrichtigt, das ihm höchft angenehm war. Sch traf 
ihn auf dem Theater, wo er mir auf die verbindlichfte Arc zuvor— 
fam und mid) mit großer Achtung behandelte. Von meiner 
Abreife will er nichts wiffen und läßt fich fonft noch allerlei gegen 
mich merfen, wofür ich gottlob keine Ohren mehr habe. ch war 
heute bei ihm und zwar fehr lange. Der Mann ift ganz Feuer, 
aber leider nur Pulverfeuer, das plötzlich losgeht und eben fo ſchnell 
wieder verpufft. indes glaub ich ihm herzlich gern, daß ihm mein 
biefiger Aufenthalt lieb wäre, wenn er nichts aufopfern dürfte. 
Mein Fiesko foll hier gegeben werden, und man ift wirklich daran, 
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mit Anmerkungen über das Stüd bei mir einzufommen. Biel 
leicht arbeite ich ihn um und feße die Vorftellung durch. Morgen 
(Mittwoch am 13.) wird meine Luife Millerin in großer Ge— 
fellfchaft, wobei Dalberg den Vorfiß hat, vorgelefen, und dann 
wird fichs entfcheiden, ob fie hier vorgeftelle wird. Dalberg ver- 
fprach, mir zu Gefallen meine Räuber und einige große Stüde 
fpielen zu laffen, um die Stärke der Schaufpieler daraus zu be= 
urteilen und mich in Feuer zu feßen. Meine Räuber follten mich) 
freuen. 

An Schwan habe idy mich am meiften affachiert, und Sie, 
meine Teuerfte, fhäßen ihn ja auch. Ihm allein habe ich meine 
Millerin vorgelefen, und er ift äußerft damit zufrieden. Won 
Wieland hat er mir Briefe gezeigt, die bemeifen, dag Wieland 
fehr warm für mich fühle und groß von mir urteilt. Diefes 
legtere ift mir wegen vieler Umftände nicht gleichgültig. Bei 
Schwan habe ich auch fonft gute Befanntfchaften gemacht. Noch 
dato war ich nirgends als in Dggersheim, wo die Kurfürftin wirk- 
lich refidiert und man mir das Schloß und den Garten gezeigt 
bat. In dem Wirtshaus, wo ich im vorigen Jahr fieben Wochen 
gewohnt habe, bin ich auf eine Art empfangen worden, die mich 
recht fehr gerührt hat. Es ift etwas freudiges, von fremden Leuten 
nicht vergeffen zu werden. Die nächfte Woche will ic) in Gefell- 
fchaft nach Heidelberg und Schweßingen fahren. Mein Vater 
fchreibt mir heute, daß er fi) Hoffnung mache, einen Rendezvous 
in Bretten zu veranftalten. Yon Wilhelm erwarte ich alle Tage 
Briefe, vorzüglich aber von Ihnen, meine Befte. 

In Abſicht auf meine Ausſichten mit dem hiefigen Theater und 
meinen Stücken kann Ihnen diefer Brief nicht das geringfte be- 
ſtimmen, aber in acht Tagen erfahren Sie etwas mehr und viel- 
leicht auch die Zeit meiner Abreife von bier, denn nichts in der 
Welt wird mid) feffeln. Schwan rät mir an, wenn meine Stüde 
zum Theater gebracht werden follten, mit Dalberg um den Preis 
der erften Borftellung bei jedem zu affordieren, weil ich dann aus 
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beiden zufammengenommen 400— 500 fl. würde zu ziehen haben, 
und dann in einem halben Jahr das Stück zum Druden ver- 
kaufen könnte. Auch rät er mir, beide abfchreiben zu laffen und 
nach Berlin, Wien und Hamburg Eremplare davon zu verfenden, 
wo mir vielleicht die Theater einen Preis zuerfennen würden. Sie 
wiſſen, meine Beſte, wie mißtrauiſch mid) das widrige Glück 
gegen die glänzendften Dfferfen gemacht hat, und werden mir alfo 
glauben, daß ich nimmermehr darauf baue. ch bin froh, wenn 
ich 200 fl. aus beiden Stücken vom Theater gewiß habe, doch will 
ih Schwans Rat fehr gern befolgen. 

Das ift alfo alles, was ich Ihnen jegt von meinen Angelegen- 
heiten fchreiben fann. Es fteht noch dahin, ob Dalberg und ic) 
in der Hauptfache einig werden. 

Aber, meine befte liebfte Freundin, wie froh will ic) den Augen- 
blick erwarten, der mic) wieder zu Ihnen zurückbringt, wie fehr 
haben Sie in meinen Augen neben diefen neuen Connaiffancen 
gewonnen! Ich will und kann auch recht fleißig bei Ihnen arbeiten. 

Mein Aufenthalt in Bauerbad) foll mir von allen Seiten der vor- 
teilhaftefte bleiben und weder Ihnen noch mir jemals zum Vorwurf 
gereichen. — Wie viel, wie unendlic) viel haben Sie nicht ſchon 
an meinem Herzen verbefferf, und diefe Verbefjerung, freuen Sie 
fi), hat ſchon einige gefährliche Proben ausgehalten. Fühlen Sie 
ihn ganz, den Gedanken, denjenigen zu einem guten Menfchen 
gebildet zu haben und noch zu bilden, der, wenn er fchlecht wäre, 
Gelegenheit hätte Taufend zu verderben. — 

Aber wie bringen denn Sie jest Ihre Tage zu. Sehr düfter, 
fage mir Ihr letzter Brief. Hoffentlich ift die Lotte wieder bei 
Ihnen gemwefen oder wirklich noch bei Ihnen. Sollten Sie bei 
diefer lieben vor£refflihen Tochter eine Freude vermiffen? Beſte 
Freundin, Sie haben das feltene große Glück fo gute Kinder — 
fo liebe Gefchwifter und einen (wenigftens einen) recht freuen und 
zärtlichen Freund zu haben, und doc) follte eine Melancholie bei 
Ihnen einwurzeln können? Sollten Sie — eine Chriftin — die 


218 Briefe. Schillers 


es fühlt, daß der Faden unferer Schiefale durch die Hand Gottes 
geht, an wahren Glückſeligkeiten des Lebens verzweifeln? Nein, 
meine Teuerſte, ich weiß, diefes fun Sie nicht, und, wenn das 
Ihre Beruhigung vermehren kann, ich bafte Ihnen für ewige 
Freundfchaft. Daß Sie mid) 100,000,000 mal der lieben Lotte 
empfehlen, verfteht fi, und fagen Sie Ihr auch, daß ich ſchon 
einen Brief an fie angefangen, aber wieder zerriffen babe, weil 
ich ihn unmöglich Eale fchreiben und die Amtmännin Fein warmen 
fehen kann. Reinwald grüßen Sie, und beide Pfarrers. Auch) 
die Judith laß ich ſchön grüßen, und es freut mich, daß fie mid) 
noch) lieb hat. Grüßen Sie mir alle Pläge in Bauerbach und 
laffen Sie mic) jest Gebrauch von dem Titel machen, den Sie 
mir gegeben haben, und der von feinem ftolzern verdrängt werden 
foll: — laſſen Sie mich, befte Mama, mich Ihren zärtlichiten 
Sohn nennen. 


Schiller. 


An Heribert von Dalberg. 


Mannheim d. 7. (2) Sept. 1783.) 
—A 

Ein leidiges kaltes Fieber, das mich ſchon 8 Tage tyranniſiert, 
hat meine Hoffnung vernichtet, E. E. ſelbſt aufzuwarten und 
meine ausnehmende Zufriedenheit über die letzte Vorſtellung der 
Räuber noch glühend bei Ihnen auszuſchütten. Sehnlich erwarte 
ich Beſſerung und dies um ſo mehr, je unerträglicher es mir wird 
Ihren Wunſch in Abſicht auf Sikingen ſo lange unbefriedigt zu 
laſſen. — Bis jetzt aber war ich für alles ſolide Denken verloren, 
und wenn auch mein Fieber weicht, ſo bleibt doch immer eine be— 
ſchwerliche Beſatzung in meinem Kopfe zurück. 

Ich bin ſo frei geweſen, den Kontrakt, den E. E. aufſetzten 
und mir neulich mitzugeben die Gnade hatten, nach unſerm münd— 
lichen Übereinkommen abzuändern und ſchicke Ihnen bier Original 
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und Kopie. Wenn E. E. folche, wie ich gewiß hoffe, genehm 
halten, fo bitte ich untertänig fie zu unterfchreiben und mir zurüd- 
zufchicfen. Da ich nun wegen meiner neu einzurichtenden Okono⸗ 
mie und Equipage in ſtarke Ausgabe verwickelt werde, ſo nehme 
ich mir die Freiheit, E. E. an das mir vorigen Sonntag gegebene 
Wort zu erinnern und mir wegen der 300 fl., welche ich nach 
Ihrem getanen Verfprechen ſogleich und auf einmal erheben darf, 
eine Anmweifung an Hrn. Sartory in ein paar Zeilen auszubitten. 

Sch wünſche nichts dringender, als auf das bäldiſte in den 
Stand geſetzt zu fein, dem Theater meinen Eifer und meine 
Dienfte in dem Maße zu zeigen, in welchem ich mic) zu feinem 
Liebhaber befenne. 

Mit dem vollfommenften Refpekt 

Fried. Schiller D. 
PSP. 

Sch befinne mid, daß E. E. die berüchtigten Plümikifchen 
Räuber noch nicht gelefen haben, und ſchicke fie hier gelegenbeic- 
lich mit. 


An Henriette von Wolzogen. 


Mannheim d. 11. Sept. 1783. 


Endlich kann ich mich wieder zu Ihnen wenden, meine Teuerfte. 
Wie viele taufend Beforgniffe wegen meinem monatlangen Still- 
fhweigen in Ihrem zärtlihen Herzen aufgeftiegen fein mögen, 
kann ich mir leicht einbilden, und ich fürchte, Sie haben den 
wahren Grund davon erraten. Schon drei Wochen liege ic) Fran, 
meine Befte. Ohne Lebensgefahr, gottlob, aber ein Ealtes Fieber, 
davon ich täglich einen Anfall auszuftehen hatte, hat mid) ent- 
feglid) mitgenommen, und ob ich gegenwärtig fehon, bis auf 
Mattigkeit und Schwäche des Kopfs, wieder genefen bin, fo werde 
ich dennoch vor 14 Tagen nicht aus dem Haufe fommen. Schon 
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die acht Wochen, die ich in Mannheim zubringe, wütet eine gal- 
lichte Seuche in der Stadt, die fo allgemein ift, daß unter 20000 
Menfchen 6000 Frank niederlegen. Meier ift während meines 
Hierfeins daran geftorben. Ein Freund, dem ich viel ſchuldig 
war. Jetzt — Gott fei Dank — ift die Epidemie im Sinfen. 
Für mich befürchten Sie nichts mehr. Ich war in den beften 
Händen und wurde wie ein Kind des Haufes gepflegt und wurde 
fogar, weil mein Kopf fehr angegriffen war, einem andern Doftor 
übergeben. 

Ich hatte mir vorgefegt, Ihnen, meine Liebe, Schritt vor 
Schritt, alles was ſich für mich Schlimmes und Gutes hier er- 
eignen würde, zu wiſſen zu fun — meine Krankheit hat diefes 
nichtig gemacht, und id muß Ihnen nunmehr kurz und ſumma— 
riſch Bericht von allem Vergangenen und Künftigen abftatten 
und meine Sachen in die möglichfte Kürze zufammenziehen. — 

Ihr legter Brief, der mich notwendig fraurig machen mußte, 
weil er aus einem fo £raurigen Herzen floß, bat gewiffermaßen 
den Ausfchlag in meinen Zweifeln gegeben. Eben als ich ihn er- 
hielt, hatte Dalberg Angriffe auf meinen Entfchluß getan. Sie 
erinnern fi, meine Befte, daß ich Ihnen mein Ehrenwort ges 
geben, mich nicht felbft anzubieten und in feinem Fall den erften 
Schritt zu einem Engagement zu fun. Sch gebe Ihnen jest mit 
aller Freudigkeit eines reinen Gewiſſens diefes mein Ehrenwort 
wieder, daß ich mein Verfprechen gehalten. Dalberg felbft kam 
mir mit dem Antrag enfgegen, daß ich bier bleiben follte. Er 
ftellee mir frei, auf wie lang ich mit dem Theater affordieren und 
was ich für meine Verwendungen fordern wollte. Ob ich Ihnen 
nun gleich bei meiner Abreife die Erklärung getan, daß ich viel- 
leicht den Winter hier zubringen wollte, fo zweifelte ich Doch heftig 
bei mir felber, und ein allmächtiger Hang zu unferm ftillen herr— 
lichen Leben behielt fchon die Oberhand, als Ihr Brief anlangte 
und ich erfuhr, daß Winkelmann zwei Monate bei ihnen zus 
bringen würde. Sie wiffen, meine Befte, daß mich die Ankunft 
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diefes Heren felbft aus Bauerbach verfrieben haben würde, wenn 
ich noch dort gewefen wäre, wie viel mehr mußte fie mid) jetzt von 
meiner Neife zurückhalten. Ich entfchied alfo für die Aner— 
bietungen Dalbergs, und vor ungefähr drei Wochen, wo ich bei 
ihm an Tafel war, wurden wir richfig. Ich bleibe bis auf den 
Mai 1784 bier, und folgende Punkte find unter uns feftgefegt. 

1. befomme das Theater von mir drei neue Stücke — den 
Fiesko — meine Luife Millerin — und no) ein drittes, das ich 
innerhalb meiner Vertragzeit noch machen muß. 

2. Der Kontrakt dauert eigentlich ein Jahr, nämlich vom 
1. September diefes Jahres bis zum legten Auguft des nächften; 
ich habe aber die Erlaubnis herausbedungen die heißefte Sommer: 
zeit wegen meiner Gefundheit anderswo zuzubringen. 

3. Ich erhalte für diefes eine fire Penfion von 300 fl.; wovon 
mir ſchon 200 ausbezahlt find. — Außerdem befomme ich von 
jedem Stüd, das ich auf die Bühne bringe, die ganze Ein- 
nahme einer Borftellung, die ich felbft beftimmen kann und welche 
nach Verhältnis 100 bis 300 fl. betragen kann. — Dann gehört 
das Stück dennoch mein, und ich kann es nach Gefallen, wohin 
ich will, verkaufen und drucken laffen. Nach diefem Anfchlag babe 
ih bis zu Ende Augufts 1784 die unfehlbare Ausſicht auf 
12— 1400 Gulden, wovon ich doch vier= bis fünfhundere auf 
Tilgung meiner Schulden verwenden kann. | 

Danfen Sie mit mir Gott, meine Befte, daß er mir hier einen 
Ausweg eröffnet hat, durch Verbefferung meiner Umftände mic 
aus dem Wirrwarr meiner Schulden zu reißen und der ehrliche 
Mann zu bleiben. Diefer Gefichtspunft allein, ich geftehe es, 
kann mic über die lange Trennung von ihnen und über den 
Aufſchub meiner angenehmen Entwürfe tröften und gibt mir jeßt 
auch den Mut und die ruhige Feftigkeit, Ihnen zu fagen, daß 
wir uns vor acht oder neun Monaten nicht fehen werden. Bis 
dahin, meine geliebtefte Freundin, übergebe ih Sie dem Arm des 
unendlichen Gottes, der uns einander in der beſtimmten Stunde 
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glücklicher wiedergeben wird. Gedenken Sie meiner in Ihren ein— 
ſamen Augenblicken, nennen Sie mich in Ihrem Gebete mit 
Ihren Kindern Gott und flehen Sie ihn um Schutz für mein 
Herz und meine Jugend. Meine Freundſchaft — wenn der Ge— 
danke Ihnen Freude gewähren kann — bleibe Ihnen unwandel— 
bar und gewiß und ſoll mein allmächtiges Gegengift gegen alle 
Verführung ſein. — Sie waren die erſte Perſon, an welcher 
mein Herz mit reiner unverfälſchter Zuneigung hing, und eine 
ſolche Freundſchaft iſt über allen Wechſel der Umſtände erhaben. 
Fahren Sie fort, meine Teuerſte, mich Ihren Sohn zu nennen, 
und ſeien Sie verſichert, daß ich das Herz einer ſolchen Mutter 
zu ſchätzen weiß. Unſere Trennung, deren Notwendigkeit ich 
Ihnen nicht erſt beweiſen darf, wird meine Gemütsruhe wieder— 
herſtellen, eine Ruhe, die ich ſchon ſo lange nicht mehr genoſſen 
habe, weil die Unbeſtimmtheit meiner Ausſichten und der nagende 
Gedanke meiner Schulden mich unaufhörlich verfolgten. Mein 
hieſiger Aufenthalt wird mich auch in meiner Wiſſenſchaft voll- 
fommener machen und mir defto gerechtere Anfprüche auf ein 
fünftiges Glück verfchaffen. Ich war alfo diefen Schritt mir 
felbft und meinem ehrlichen Namen fehuldig, und Gott wird mich 
mweifer führen. 

Übrigens, meine Befte, kann ich Ihnen von meiner biefigen 
Lebensart nichts anders als Gutes melden, und vieles vereinigt fich, 
mir Nugen und Vergnügen zu machen. Fremde und Einheimifche 
fuchen mid) auf und bemühen ſich um meine Freundfchaft. Wäh— 
rend meiner Krankheit habe ich die beften Zerftreuungen gehabt, 
und mein Zimmer war felten von Befuchern leer. Den Tag vor- 
ber, eb ich mich legte, wurden mir zu Gefallen die Räuber ge 
geben, und das Haus wimmelte von Zuſchauern. Bei Dalberg 
fpeife ich öfters und bei Schwan — zwei Häuſern, wo aus— 
gefuchte Geſellſchaft ift, und in dem erften geht es fürftlich zu. 
Im Theater geb ich frei aus und ein, wie in meinem eigenen 
Haufe. Sobald ich wieder ausgehen darf, werde ich einige neue 
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Bekannefchaften von Stande machen, die mich kennen lernen 
wollen. Ich bin recht artig logiert — ac), Befte! Wenn Sie mid) 
einmal übercafchen follten. In einigen Wochen erwarte ich meine 
Schweſtern und werde fie vielleicht vier Wochen hier behalten. 
Dafür müffen fie mir aber Hemden machen und Strümpfe 
ſtricken. — Koft mit Wein und Kaffee und Logis fommen mich 
das Vierteljahr auf fünf Karolin. Meine Equipage nimme mir 
aber viel Geld weg, weil id) noch gar nicht auf den Winter ein 
gerichtet bin. Diefe Ausgabe macht, daß Sie mit diefem Brief noch 
£ein Geld befommen, hingegen ift die halbe Einnahme von meinem 
Fiesko, der auf den Karneval gefpielt werden wird, Ihnen bes 
ftimme, wie auch die halbe Einnahme von meiner Luife Mil- 
lerin. Der verdrüßlihe Worfall mit des Grünenbaumwirts 
Schimmel fomme mir recht ungeſchickt, und eigentlich bin ic) 
nichts zu zahlen verbunden, weil der Gaul hätte geöffnet werden 
follen. Doch fünnen Sie, um fid) aus dem Handel zu ziehen, 
dem Kerl etwas verfichern, das ich bezahlen will, aber fo wenig 
als möglich. Ihre glückliche Kur mit des Flurfhügen Kind war 
wirklich auch recht angemeffen gut, und in der Not waren Die 
Mittel fchon ganz recht. Diefe gut gelungene Tat muß Ihnen 
eine wahre herzliche Seelenwonne gewefen fein. Könnte ic Ihnen 
doch zur Verforgung unfers lieben Wilhelms einmal Glück wün— 
fhen, meine Befte, aber der fchleichende Gang des Herzogs und 
Drift Seegers hat mir niemals gefallen wollen. Am Ende 
müffen Sie aber doch, und die wenige Monate, die noch bis 
Dezember find, wird Wilhelm doch aushalten können, da er ſchon 
dreimal fo viel Jahre überftanden hat. Der guten Lotte empfehlen 
Sie mid) milliontaufendmal. Wär ich doch nur jeßt einen Tag 
bei Ihnen beiden — wie gern wollt icy mid) aus allen meinen 
Berbindungen reißen! — Aber ein Zeitraum von acht Monaten 
ift im ganzen ja nur eine Spanne, und wie bald mißt man dieſe 
nicht aus. Dann haben Sie mid) wieder meine Teuerfte, und 
wenn es der Himmel will, beffer und glücklicher. Freuen Sie fid) 
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mit mir nicht auch auf den herrlichen Augenblick, wenn wir uns 
wieder entgegen fliegen? Sehen Sie, dieſe Hoffnung macht mich 
auch ſchon in der Ferne froh, und ich genieße dieſe freudige Zu— 
kunft ſchon jetzt. Machen Sie ſich dieſen Winter doch ja recht 
viele Zerſtreuungen. Ihre Ökonomie, Ihre Untertanen, Ihre 
Kinder und meine Briefe ſollen, denk ich, Stoff genug dazu 
fein. — 

Den 12. Sept. Ich brach geſtern hier ab, weil ein Brief von 
meiner Familie kam. Meine guten Eltern freuen ſich außerordent— 
lich, daß ſie mich einigermaßen verſorgt wiſſen und ſo nahe bei 
ſich haben. Bald wird mich Mama und eine Schweſter beſuchen. 
— Gottlob, meine Beſte, heute iſt mein Fieberanfall das dritte 
mal ausgeblieben, und ich fühle mich jede Stunde leichter. Das 
ſoll, hoffe ich, meine letzte Krankheit in Mannheim ſein; da ich 
nun einmal Bürger darin worden bin, ſo werde ich künftig un— 
verſehrt bleiben. Ja, meine Freundin, ich habe eine Flut von Ge— 
ſchäften vor mir, die ich mein ganzes Leben noch nicht gehabt habe. 
Das Jahr, das jetzt vor mir liege, muß über mein ganzes Schick— 
fal entfcheiden. — Wir haben einmal von der Freimäurerei mif- 
einander gefprochen. Vor einigen Tagen bat mich ein reifender 
Maurer befucht, ein Mann von der ausgebreitetften Kenntnis und 
einem großen verborgenen Einfluß, der mir gefagt, daß ich fchon auf 
verfhiedenen Freimäurerliften ftünde, und mid) inftändigft 
gebeten hat, ihm jeden Schritt, den ich hierin fun würde, vorher 
mitzuteilen, er verfichert mic) auch, daß es für mich eine außer- 
ordentliche Ausficht fei. Dem fei wie ihm wolle, ich werde jeßt 
anfangen mit aller Anftrengung fleißig zu fein und mich in meh» 
reren Fächern verfuchen. Verlaſſen Sie ſich darauf, daß Sie 
mid) etwas gefcheiter wiederfinden. 

Dem guten Reinwald fagen Sie taufend ſchöne Sachen. Sch 
hab ihm während meines Hierfeins einmal aus Schwans Haufe 
“ gefchrieben. Der Brief ift über Bareyeh gegangen. Nah und 
ferne bin ich fein redlicher freuer Freund, und auch ihn ſeh ich 
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wieder. Ihrer lieben guten Mine empfehlen Sie mic) vielmals. 
Ich denke oft an das gute Gefchöpf, fie hat ſich mir unvergeßlich 
gemacht. Wenn Sie an Wurmb fhreiben, fo erzählen Sie ihm 
die Urfache meiner Abwefenheit und verfichern Sie ihn meiner 
ewigen Achtung. 

Der Verwalter Vogt wird hoffentlich ſchwer mit Geld beladen 
zurückgefommen fein. Könnte ich doch, wenn ich Bauerbach 
wiederfehe, fehon den Grundftein zur neuen Kicche gelegt finden. 
Es bleibe dabei, daß ich etwas darein ftifte. Dem guten Bibe- 
rifhen Pfarrer mahen Sie auch ein Kompliment von mir 
und bleiben Sie ihm um meinetwillen gut. Alles, was mic) in 
und um Bauerbach intereffierte, foll herzlich gegrüße fein. Die 
Judith und Baiers Leute laffe ich recht ſchön grüßen. 

Meinen Rock und manfchefterne Hofen könnte ich zwar fehr 
wohl bier brauchen. Ich will aber alles bei Ihnen laffen, weil ich 
doc gewiß wieder fomme. Die entlehnten Bücher ſchicken Sie 
aber Reinwald zu, daß er fie an ihre Befiger zurückſchaffe. Jetzt 
muß id) abbrechen, meine Liebe, fonft befommen Sie diefen Brief 
um einen Pofttag fpäter. Sobald ich ganz gefund bin, erfahren 
Sie 8. Nunmehr 1000000000 Lebewohl von ihrem Sie 
ewig liebenden 

S 

Unſerer Lotte ſchreibe ich im nächſten Brief ganz gewiß. Sagen 
Sie ihr das und verſichern Sie ſie meiner ewigen Freundſchaft. 
Jetzt wird Winkelmann vermutlich bei Ihnen ſein und kaum ge— 


dacht werden an den armen entfernten S. 
= 


An Heribert von Dalberg. 
Mannheim, d. 29. Sept. 83. 


Die gnädige Zufchrift Ewr. Exzellenz, die mir doppelt 
fhmeichelhaft fein muß, da die Neize des Landlebens alle Er— 
15 
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innerungen an Literatur und Schriftfteller beinahe verdrängen 
£önnten, hat mich aus einer Art von Schlaffucht emporgeriffen. 
Spuren von Krankheit, die mi) nur fehr langfam verlaffen 
wollen und vorzüglich auf meinen Kopf wirken, die Unentfchlüffig- 
feit, woran ich nunmehr die Feder fegen foll, und zugleich die 
Entfernung Euer Erzellenz, die mir Mannheim zu einem ver- 
waiften Schauplag macht, haben mid) bis heute von allen Arbeiten 
des Geifts zurückgezogen. So groß neulich mein Verlangen war, 
Sie wieder zu fehen und mid) in Ihrer Gegenwart zu großen 
Unternehmungen zu entzünden, fo wehe tat mir die Nachricht, 
daß Euer Erzellenz uns verlaffen hätten. Sch hoffe und wünfche 
für diefen Verluſt bald und vollkommen wieder getröſtet zu werden. 
Was meine theatralifhe Arbeiten anbetrifft, fo erwarte ich ganz 
allein den Rat Euer Erzellenz, ob ich zuerft den Fiesko oder die 
Luife Millerin endigen foll. Beides zufammengenommen ift ein 
Gefchäft für vier Wochen, und da der Fiesko ohne Zweifel für Die 
Karnevalzeiten beftimme werden dörfte, meine Luife Millerin 
aber ein Eleineres einfacheres Stück ift, fo vermute ich, daß bie 
Wahl E. E. auf die leßtere fallen werde. 

Die Anmerkungen über meinen Fiesko finde ih im ganzen 
ſehr wahr, vorzüglich ftimme ich dem Tadel meiner Frauen- 
zimmercharaftere bei. Ich muß bekennen, daß ich an dem zwei 
erften Szenen des II. Akts mit einer Art von Widerwillen gearbei- 
fet, der nunmehr dem feinern Lefer nur zu ſichtbar geworden ift. 
Zu gutem Glück fallen diefe zwei Szenen, ohnbeſchadet des 
Stüfs, in der Umarbeitung ganz weg. Die blühende Sprache 
iſt auf der Bühne mehr als auffallend — fie ift lächerlich, und 
foldhe lange Monologen ermüden. Der fünfte Akt wird eine 
Hauptveränderung leiden, und überhaupt hoffe ich, das Stück in 
einer folhen Geſtalt aufzuftellen, daß Euer Erzellenz und Mann— 
heim damit zufrieden find. 

Mein Urteil über den Schlenzheim ift ganz nur die Folge 
der erften Vorftellung, und wenn ich meine Empfindungen dabei 
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ganz einfach herausfagen foll, fo wird meine Kritik nicht fehr zum 
Vorteil des Stücks ausfallen. 

Was es kräftiges und nahrhaftes für das Herz und das Aug 
bat, meine ich in dem (übrigens elenden) Grafen Waltron 
und Merciers Deferteur fhon erfahren zu haben. Die beiden 
erften Aufzüge möchten gelten, aber die Entwicklung in den legten 
ift fürchterlich ſchlecht. Vielleicht behaupten aber dergleichen Stücke 
dennoch ihren Pla auf dem Schauplag, weil ihr Gegenftand 
handgreiflicher zu Geſicht liegt, als die Hofintriguen in einer Emilia. 

Meine Kritik über Sickingen wollte ic) bisher nicht gern aus 
einem kranken Gehirne herausfpinnen; fie wird alfo fpäter, aber 
defto gewiffenhafter und vollftändiger erfcheinen. Immer däucht 
es mich eine Frechheit zu fein, wenn ein jugendlicher Kopf die 
Arbeiten des reifern Mannes — auch ſogar bei gleichen Fähig- 
keiten — richten foll. 

Die Bearbeitung der Theatralifchen Fragen wird eine fehr an- 
genehme und fruchtbare Übung für meine freie Augenblicfe wer- 
den, und dann muß die Öegeneinanderhaltung vieler Auffäge über 
ebendenfelben Gegenftand höchſt unterrichtend für den dramatifchen 
Schriffteller fein. 

Über das Nähere meiner Kontraktspunfte fann ih Euer Er- 
zellenz nicht anders als mündlich unterhalten, welches Vergnügen 
fid) auf das ſehnlichſte wünſcht 

Euer Erzellenz 
unfertänig ergebenfter Diener 


3. Schiller. 


An Henriette von Wolzogen. 


Mannheim, den 1. Nov. 1783. 


Sch fehe in den Kalender und finde mit Schrecken, daß wir 


fhon im November find, und Sie, meine Teuerfte, den ganzen 
IS 
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Oktober noch keinen Brief von mir haben. Eigentlich hätte ich 
Ihnen nichts erhebliches zu ſchreiben gewußt, als daß ich ſchon 
drei bis vier Wochen ein Rezidiv von dem traurigen kalten Fieber 
aus zuſtehen hatte und noch ausſtehen muß. Geſchäfte und neue 
Bekanntſchaften, die außerhalb Mannheim meiner warteten, und 
überhaupt die böſe Rhein- und Sumpfluft der Gegend haben 
mich zu feiner ganzen Beſſerung kommen laſſen, und wahrſchein— 
lich werde ich ſchwerlich vor dem eigentlichen Winter vollkommen 
geſund. Doch kann ich in den freien Stunden meine nötigſten 
Geſchäfte verrichten. — Neues iſt für mich nichts vorgefallen, 
das mein Glück beträfe. Es bleibt alles bei den Nachrichten 
meines letzten Briefs, und ich bin übrigens zufrieden. Von Ihren 
lieben Kindern habe ich bis jetzt lauter Gutes erfahren. Von 
meinen Eltern erwarte ich täglich Briefe. — Auch von der 
Viſcherin, der ich durch einen Landsmann von Ludwigsburg, der 
mich hier beſuchte, ein Marktpräſent nebſt einer Silhouette ge— 
ſchickt habe. Hier folgt auch eine für Sie, meine Beſte, wenn 
mein Andenken anders noch ſo viel Wert in Ihrem Herzen hat, 
daß es neben den lieben Söhnen einen Platz in Ihrem Zimmer 
findet. (Doc) iſt ja auch der Herzog George drinn.) 

Sch glaube immer, Sie find wirklich nicht in Bauerbad). 
Beinahe wollt ich wetten, Sie find in Roßdorf oder Walldorf — 
oder gar in Wolkramshaufen. Wo Sie aud) find, begleiten Sie 
meine zärtlichften Wünfche, und Sie follen überall glüdlich fein. 
Der guten lieben Lotte empfehlen Sie mich auf das wärmfte und 
innigfte. Schreiben Sie der Tante, fo unterlaffen Sie nie, das 
gute Mädchen meiner ganzen Achtung zu verfichern. Reinwald 
grüßen Sie hunderttaufendmal und fchärfen ihm ein, mir die 
bemußten Manfkripte fein gewiß zurückzuſchicken. Allenfalls, 
wenn Sie mir ja von meinen alten Lumpen noch etwas zu ſchicken 

haben, ginge das mit einer Gelegenheit. Verzeihen Sie mir dies- 
mal meine Eilfertigkeit. Viel babe ich Ihnen nicht zu fchreiben, 
und dann glauben Sie faum, wie entfeglih ich von Dalberg 
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wegen Herannäherung des Karnevals belagert werde. Tröſten 
Sie fi, wenn Sie fünnen damit, daß Sie und meine Eltern 
diejenigen find, denen vor andern Menfchenkindern zehnmal ges 
fhrieben wird. Ich bin aus meinem bisherigen Logis gezogen. 
Meine Adreſſe ift alfo an Schwan. Ewig Ihr wärmfter und 
innigfter Freund und Sohn 

Fried. Schiller. 


An Henriette von Wolzogen. 


Mannheim, den 13. Novemb. 83. 


Meine vorigen Nachläffigkeiten zu verbeffern, und mic) vor- 
züglich durch die wiederholte warme Verficherung meiner noch 
unverlegten Zärtlichkeit zu verfündigen, will ich Sie heute auf 
die Torkur eines drei Blatt langen Briefs ſchrauben — eine Exe— 
fution, die Ihnen gewiß heilfam fein wird. Alle Ihre Korre- 
fpondenfen werden mirs danken, daß ich Sie durch meine zu große 
Dofis von Brief fo überfüllte, daß Sie gewiß nicht mehr wegen 
zu kurzem und zu nachläffigem Brieffchreiben mic ihnen zanken. — 
Doch im Ernft, meine Befte, ich habe eben ein verdrüßliches Ge— 
ſchäft geendigt, und will mir jegt in Ihrer Gefellfchaft einen defto 
füßeren Augenbli machen. 

Mein böfes kaltes Fieber fcheine nunmehr nachlaffen zu wollen, 
denn ich habe bereits drei Tage feinen Anfall gehabt. Ich lebe 
aber auch erbärmlicy genug, um es vom Hals zu fchütteln. 
Schon 14 Tage habe idy weder Fleiſch noch Fleifhbrüh gefehen. 
Wafferfuppen heute, Wafferfuppen morgen, und Diefes geht fo 
mittags und abends. AUllenfalls gelbe Rüben oder faure Kar— 
toffeln oder fo etwas Dazu. Fieberrinde eß ich wie Brot, und ich 
babe mir fie expreß von Frankfurt verfchrieben. Ein guter Freund 
bat mir zu meinem Geburtstag vier DBouteillen Burgunder 
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geſchickt — davon wird zumeilen ein Öläschen mit herrlichem Er— 
folg getrunken, doch muß ich Ihnen geftehen, daß ich mir Außerft 
wenig aus dem Wein mache, fo wohlfeil und gut er hier zu haben 
iſt. Mit mehr Vergnügen trinke ich Bier. Freuen Sie ſich 
alfo, ich werde mich auf diefe Art bald wieder ins Bauerbacher 
Leben gewöhnen. 

Sobald ich gefund bin, wird überhaupt meine Koft fehr ein- 
fach eingerichtet. In einem Weck wird mein Frühſtück beftehen, 
um ı2 fr. habe ich aus einem hiefigen Wirtshaus ein Mittags: 
effen zu vier Schüffeln, wovon ich noch auf den Abend aufheben 
kann. Motabene, ich habe mir einen zinnernen Einfaß gekauft. 
Abends effe ich allenfalls Kartoffel in Salz oder ein Ei oder fo 
etwas zu einer Bouteille Bier. Dem ohnerachtet find meine Aus— 
gaben fehr groß. Wenn ich auch Monats nicht über 11 Gulden 
fürs Maul aufgeben laffe, fo koſtet mich mein neues Logis 
5 Gulden, das Holz z fl. 30 fr. und darüber, Lichter ı Gulden, 
Frifeur einen Taler, Bedienung von einem Tambour einen Taler, 
Wäſche einen Taler, Bäder 30 £r., Poftgeld ı—2 Gulden, Ta— 
baf, Papier und tauſend Kleinigkeiten ungerechnet. Dann haben 
Kaufmann, Schneider und Schufter einen großen Riß in mein 
Beutelhen gemacht. Die vier Monate, die ich jegt von Ihnen 
entferne bin, haben mich mit der Reife hieher bei 250 fl. gekoſtet, 
und doch bezahl ich den Kaufmann nur nad) Terminen und habe 
ihm nicht mehr als ein Dritteil bezahle, den Schneider aber ganz, 
und ein Karolin ift mir aus dem Zimmer geftohlen worden, warum 
ich unter andern auch ausziehe. Dalberg hat mir in allem ohn- 
gefähr 42 Dukaten vorgefhoffen, und gegenwärtig, da ic) das 
ſchreibe, habe ich noch */, Karolin im Vermögen. Jetzt aber kommt 
beffere Zeit. Von heut bis Januars Ende nehme ic) wenigftens 
400 fl. ein, wovon Sie, meine Liebe, wenigftens 150, mo nicht 
200 erhalten. Sie hätten diefes Geld ganz zuverläffig auf den 

Termin befommen, den ich Ihnen einmal gefchrieben habe, aber 
bedenken Sie, daß ic) von vier Monaten meines hiefigen Auf- 
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enfhalts acht bis neun Wochen frank war, welches mich entfeglich 
zurücgefege hat. Es ſchadet mir wenigftens über 30 Dufaten. 
Wenn mir aber Gott nur jetzt meine Gefundheit wiederfchenkt, 
fo will ic) fie gewiß auf das edeljte anwenden und mit Weisheit 
erhalten. Sch habe Dalberg ſchon bei Errichtung unfers Kon- 
frafts preveniert, daß ich den Sommer nicht in Mannheim zu— 
bringen würde, meiner Geſundheit wegen. Er war auch damit 
zufrieden; — und da ich zu Ende Aprils, höchftens Mais, meinen 
Vertrag mit ihm beinah doppelt erfüllt haben werde, fo kann ich 
ohngehindert gehen. Verlängert fi mein Kontrakt auf noch ein 
Fahr, fo komm ich zu Ende September nah Mannheim zurück. 
In der Zwifchenzeit werden Sie fo gnädig fein, mich — nicht 
Flücheling mehr, fondern Freund — in Bauerbach aufzunehmen. 
Beſte W., nehmen Sie das nicht als kahle Vertröftung oder Stille 
auf. Gott ift mein Zeuge, daß ich mich fchon jegt darauf freue, 
daß ich nur darum gern bier bin, um in befferen Umftänden zu 
Ihnen zurückzukehren. Das wiffen meine biefigen Freunde auch 
fehr wohl und werden oft böfe auf mid), daß ich fo fehr das 
Heimweh nach Sachfen habe. Sollten Sie, meine Liebe, mic) fo 
wenig Eennen, daß Sie mich einen Augenblick im Verdacht haben, 
als ob ich fo fehr an der großen Welt hange, wie Sie es nennen. 
Sie kennen meinen Charakter — wiffen ganz meinen Hang zum 
einfachen ftillen Vergnügen und geräufchlofen Freuden. Sie 
werden mir auch hoffentlich einräumen, daß ich in den Ver: 
gnügungen und Verführungen diefer großen Welt Fein Neuling 
mehr bin, daß ich ein wohl vorbereitetes Herz hineingebracht habe. 
Sch will Ihnen aufricheig zugeftehen, daß zuweilen auch mid) 
eine Trunfenheit umnebeln kann, aber fie wird gewiß bald ver- 
fliegen. Uberdies halten Sie meine biefigen Verbindungen für 
zu weitläuftig, zu wichtig. Meine Bekanntfchaften find bis jetzt 
noch ziemlich eingefchränft. Das Dalbergifche Haus und das 
Schwaniſche Haus find die vorzüglichften. Außer diefen vermenge 
ic) mich mit niemand genau, und mit den Schaufpielern lebe ich 
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höflich und aufgemuntert, fonft äußerſt zurückgezogen. Bed, der 
befte an Kopf und Herz und ein wirklich folider Mann, ift der- 
jenige, mit dem ich am verfraufeften umgehe. Sonften befuchen 
mich viele Gelehrte und Künftler von hier, aber fie fommen und 
gehen; ich attachiere mich fehr delifat. Yon Frauenzimmern kann 
ic) das nämliche fagen — fie bedeuten bier fehr wenig, und die 
Schwanin ift beinahe die einzige, eine Schaufpielerin ausgenom- 
men, die eine vortreffliche Perfon ift. Diefe und einige andre 
machen mir zumeilen eine angenehme Stunde, denn ich befenne 
gern, daß mir das ſchöne Gefchlecht von feiten des Umgangs gar 
nicht zumider ift. Die Witwe meines Freundes Meyer, deffen Tod 
ich bier erleben mußte, und ihre Schwefter, ein hübfches Mädchen, 
beide Stuttgarterinnen, find mir befonders in meiner Krankheit 
ſehr lieb geworden. Die erftere fochte mir mein Kranfeneffen, 
den ganzen Tag um 3 Bazen. Sie hat von einer Befoldung 
von 1500 fl., da ihre Mann noc) lebte, auf 300 fl. herabgehen 
müffen. Ein ſchwerer und harter Fall! — Die vielen Verbind— 
lichkeiten, die ih dem Verftorbenen fchuldig bin, haben es mir 
zur Pflihe gemacht, feiner Witwe wenigften mit meiner Teil- 
nehmung und Sreundfchaft zu dienen. Trunk, ein fatholifcher 
Geiftlicher, deffen Verfolgung und Schidfal Sie im deutfchen 
Mufeum leſen, ift ein gufer Freund von mir und hat mic) 
während meiner Krankheit öfters beſucht. Er ift ein lebendig 
herumgehender Beweis, wie viel Böfes die Pfaffen zu ftiften 
imftand find. 

Die Staatsrätin von La Roche Eenne ic) fehr guf, und diefe 
Bekanntſchaft war eine der angenehmften meines ganzen hiefigen 
Lebens. Sie feßte Schwan fo lange zu, mich nach Speier zu 
bringen, daß ich wirklich für meine Gefundheit zu früh, vor ohn- 
gefähr fechs Wochen ausging und mit ihm, feiner Tochter und 
Hofrat Lamais Tochter die Reife machte. Wir haben in großer 
Geſellſchaft mit ihr zu Mittag gefpeift, wo ich wenig Gelegenheit 
fand, fie recht zu genießen, doc) fand ich gleich, was der Ruf von 
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ihr ausbreitet, die fanfte gufe geiftoolle Frau, die zwifchen fünfzig 
und fechzig alt ift und das Herz eines neunzehnjährigen Mädchens 
hat. Acht Tage darauf zieht mich ein Landsmann Magifter Chrift- 
mann von Ludwigsburg wieder nach Speier, wo ich fie eine Abend» 
ftunde lang ganz genoß und mit Bezauberung von ihr ging. Sich 
weiß und bin ftolz darauf, daß fie mie mir zufrieden war. Bei ihr 
habe ich eine mir eben fo ſchätzbare Bekanntſchaft gemachte. Herr 
Baron v. Hohenfeld, Domherr zu Speier, der mit Herrn von 
La Roche in Dienften des Kurfürften von Trier war und welcher, 
da der erftere wegen gewiffer Umftände, die ihm Ehre machen, 
mit Ungnade feine Demiffion befam, feinem Freunde das Opfer 
brachte, feine Entlaffung zugleich begehrte und die ihm angebotene 
febenslängliche Penfion unter der Bedingung ausfchlug, daß fie 
Heren v. La Roche gegeben würde. — Diefer Herr v. Hohenfeld, 
der jeßt die ganze La Rochiſche Familie in feinem Haus bei ſich 
hat, worin er nur ein Zimmer und eine Kammer für fich behielt, 
ift der edelfte Mann, den ich kennen lernte, und’ mein Freund. 
Ein folder Mann kann mid) mit dem ganzen menfchlichen Ge- 
ſchlecht wieder ausföhnen, wenn ich auch um ihn herum 1000 
Schurken wieder begegnen muß. — Es freut mich, daß Sie der 
La Roche gefchrieben haben. In Zukunft laffen Sie mid) die 
Mittelsperfon fein, denn ich möchte gar gern zwei ſolch liebe gute 
Menfchen, wie fie beide find, miteinander — 


am 14. November. 


Stellen Sie ſich vor, meine Befte, wie angenehm ich geftern 
in dem Fortfchreiben unterbrochen werde! — Man Elopft an mein 
Zimmer. Herein! — und herein treten — ftellen Sie ficy meinen 
fröhlichen Schreden vor — Profeffor Abel und Baz, ein anderer 
Freund von mir. Beide haben, um der Stuttgarter Seuche zu 
entgehen, eine Reife nad) Frankfurt getan, fommen hiedurch und 
bleiben von geftern bis heute vor einer Viertelftunde bei mir. Wie 
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herrlich mir in den Armen meiner Landsleute und innigen Freunde 
die Zeit flog! Wir konnten vor lauter Erzählen und Fragen kaum 
zu Atem fommen. Sie haben bei mir zu Mittag und zu Abend 
gegeſſen (fehen Sie! ich bin ſchon ein Kerl, der Tafel häle) und 
bei diefer Gelegenheit waren meine Burgunderbouteillen wie vom 
Himmel gefallen. Um fie ein wenig herumzuführen, bin ich heute 
und geftern wieder ausgegangen. Schadet nichts, wenn ich jeßt 
auch fpäter gefund werde, hab ich ja doch ein unbefchreiblic) Wer: 
gnügen gehabt. Abel, der meinen Aufenthalt bei Ihnen weiß, 
ſagt mir, daß einige Perfonen von Stuttgart darum wiffen, daß 
aber Das Gerüche nicht weiter gefommen und fidy ganz verloren 
habe. Der mwürttembergifhen Neuigkeiten find gar feine oder 
fehr wenige. Die Akademie ift eben noch) das alte ewige Einerlei. 
Lieut. Miller von den Hufaren hat die Charlotte des Generals 
Stein in der Geſchwindigkeit heiraten müffen. — Der ehrgeizige, 
große Projekte fchmiedende Miller, der im Geift fhon in Wien 
durch fein Maul und feine Figur paradierfe, und ſich fchon als 
Minifter oder Feldmarfchall ſah — bleibe zulegt an einem H— find, 
und, was noch ſchlimmer ift, an einer H**e felbft hangen. Gott 
(ob! So gibt es doch noch außer mir Narren und größere. Ich 
wollte nur Pfarrer werden — und bleibe bangen am Theater! 
— Meine lieben Landsleute haben nur auf drei Tage Urlaub ge 
habt, find fchon zehn Tage aus und reifen in aller Eil beim er- 
bärmlichften Wetter fort. Denken Sie einmal, beide find zu 
Pferd — Prof. Abel mit Sporn in den Mannheimer Gaffen, 
beide mit Hirfchfänger und runden Hüten, wie Studenten von 
Jena! Endlidy wird doch Stuttgart gewiß, wo ich bin und wie 
mirs geht. — Herzlich lieb ift mirs, daß das legte zu meinem 
Vorteil beantwortet werden fann. 

Einen andern Spaß hab ich auch erlebt. Den neunzehnten des 
Monats ift der Namenstag der Kurfürftin und hier werden Die 
Namenstäge und nicht die Geburtstäge gefeiert. Man bittet mich, 
zur Feier desfelben eine öffeneliche poetifche Rede zu machen, welche 
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in Gegenwart der Kurfürftin und des Mannheimer Publitums auf 
dem Theater follte abgelegt werden. Sch mache fie und nach meiner 
verfluchten Gewohnheit fatirifch und ſcharf. Heute [hie ich fie Dal- 
berg — er ift ganz davon bezauberf und entzückt, aber fein Menfch 
kann fie brauchen, denn fie ift mehr ein Pasquill als Lobrede auf 
die beide Furfürftliche Perfonen. Weil es jegt zu ſpät ift und 
man das Herz nicht hat, mir eine andere zuzumufen, wird das 
ganze Lumpenfete eingeftelle. Dalberg aber tut es nicht anders; 
er will meine Rede drucken laffen. 

Warum id) noch niemand von meiner Familie hier gehabt, 
fragen Sie? Der wahre Grund find die Unfoften auf beiden 
©eiten, die mir und meinen Eltern jeße zu dieſer Zeit ſchwer 
fallen würden. Erftlich brauchten meine Mutter und Schweftern 
zu einer ein wenig anftändigen Equipierung, weil hier in Mann— 
heim entfeglich viel Staat gemacht wird, und zu der Reife eine 
zu große Summe Geld. Sch, auf den die Unfoften ihres hiefigen 
Aufenthalts (wenigftens 40— 50 Gulden) fielen, habe gerade 
bisher die meiften Ausgaben gehabt und könnte das Geld ohne 
Schaden nicht auftreiben. Die Reife muß deswegen auf das 
Frühjahr verfchoben werden. So feh ic) alsdann zwei herrlichen 
Befuchen entgegen. Einer, der mir gemacht wird, und ein ande- 
rer, ebenfo angenehmer, den ich mache. 

Jetzt muß ich mich kurz faffen, das vierte Blatt wird voll. 
Die liebe gute Lotte hat immer noch feinen Brief von mir — 
aber plöglich werd ich mich einmal einftellen. Empfehlen Sie 
mic) ihr auf das wärmſte. Das nämliche gilt von der fchrift- 
ftellerifchen Tante. Reinwald erinnern Sie an die Manuffripte, 
und wenn Sie mir meine noch brauchbare Kleider fchicken, fo 
laffen Sie michs doc) wiffen. Sie felbft leben glücklich, wie Engel 
im Himmel, wenn meine Wünfche was gelten. — Behalten Sie 
mich lieb — und glauben mit Zuverfiht, ohne meine Ver— 
fiherung, daß ich ewig bin Ihr 

Schiller. 
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An Ehriftophine Schiller. 
[Ende 1783.] 

Schon vor einigen Wochen hat mir Hr. NReinwald in Mei- 
ningen diefen Einſchluß an Dich überfandt, weil ich mir aber ge- 
wiffe Rechnung machte, Dich) im Dez. perſönlich zu fehen, fo be- 
hielt ich ihm bisher zurück. Nun ift aber durch die Krankheit 
unferer lieben Mutter — und jeßt Durch meine eigene Befchäfti- 
gung biefe Zufammenkunft aufgefchoben, und ich wollte Dich 
nicht länger warten laffen. 

Auf den ı1. Jänner wird der Fiesko hier mit aller Feierlich- 
feit bei Eröffnung des Karnevals gegeben. Jetzt, meine Beſte, 
folleeft Du bier fein. Ich könnte Dir mehr Vergnügen machen, 
als Du Dir träumen läffeft. Indeſſen follt Du Dich zu einer 
andern Zeit, wenn Du bieher fommen wirft, auch nicht zu be= 
Elagen haben. Küffe mir meine liebe Louife und danke ihr im 
Namen meiner für Ihr Andenken an Ihren Bruder. Nochmals 
Lebewohl, meine Befte, und küſſe unfere befte teuerfte Eltern und 
die liebe Nane. 


An Chriftophine Schiller. 


Mannheim, am Neujahr 84. 
Meine teuerfte Schwefter, 

Sch bekomme geftern Deinen Brief, und da ich über meine 
Nachläffigkeit, Dir zu antworten, etwas ernfthaft nachdenfe, fo 
mache ich mir die bifferften Vorwürfe von der Welt. — Glaube 
mir, meine Befte, es ift Feine Verfchlimmerung meines Herzens 
— denn fo fehr auch Schickſale den Charakter verändern können, 
fo bin doch ich mir immerdar gleidy geblieben — es ift ebenfo 
wenig Mangel an Aufmerkfamkeit und Wärme für Dich — denn 
Dein fünftiges Los hat ſchon oft meine einfamen Stunden 
befchäftige und wie oft warft Du nicht die Heldin in meinen 
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idealifchen Träumen! — Es ift die enefegliche Zerftreuung, in der 
ich von Stunde zu Stunde herumgeworfen werde, es ift zugleich) 
auch eine gewiffe Befhämung, daß ich meine Entwürfe über 
das Glück der Meinigen und über Deins insbefondere bis jegt fo 
wenig habe zur Ausführung bringen fönnen. Wieviel bleiben doch 
unfere Taten unferen Hoffnungen fchuldig! und wie oft fpottet 
ein unerflärbares Verhängnis unferes beften Willens. — 

Alfo unfere gute Mutter kränkelt noch immer? Sehr gern 
glaube ich es, daß ein fchleichender Gram ihrer Gefundheit ent 
gegenarbeifet und dag Medikamente vielleicht gar nichts fun. 
Aber Du irrſt Dich, meine gute Schwefter, wenn Du ihre Beſſe— 
rung von meiner Gegenwart hoffit. Unfere liebe Mutter nähre ſich 
gleichfam von beftändiger Sorge. Wenn fie auf einer Seite feine 
mehr findet, fo ſucht fie fie mühfam auf einer anderen auf. Wie 
oft haben wir alle ung das ins Ohr gefage! Sch bitte Dich aud), 
ihr e8 in meinem Namen zu wiederholen. Ich fpreche ganz 
allein als Arzt — denn daß eine foldye Gemütsart das Schidfal 
felbft nicht verbeffern, daß fie mit einer Nefignation auf die Vor— 
ſicht durchaus nicht beftehen könne, wird unfer guter Vater ihr 
öfter und beſſer geſagt haben. 

Dein Zufall ficht mid) wirklich nicht wenig an. Ich erinnere 
mich, daß Du ihn mehrmal gehabt haft, und bin der Meinung, 
daß eine Lebensart mit ftarfer Leibesbewegung, neben einer ver- 
dünnenden Diät ihn am beften hemmen werde. Nimm zuweilen 
eine Portion Salpeter mit Weinftein und trink auf das Frühjahr 
die Molken. 

Du äußerft in Deinem Briefe den Wunfch, mich auf ber 
Solitude im Schoß der Meinigen zu fehen und wiederholft den 
ehemaligen Vorfchlag des lieben Papas, beim Herzog um meine 
freie Wiederkehr in meinem Vaterlande einzufommen. Ich fann 
Dir nichts darauf antworten, Liebfte, als daß meine Ehre entfeß- 
lich leidet, wenn ic) ohne Konnerion mit einem anderen Fürſten, 
ohne Charakter und dauernde Verforgung nach meiner einmal 
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geſchehenen gewaltſamen Entfernung aus Wirtemberg mich 
wieder da blicken laſſe. Daß der Papa den Namen zu dieſer 
Bitte hergibt, nützt mir wenig, denn jedermann würde doch mich 
als die Triebfeder anklagen und jedermann wird, ſo lange ich 
nicht beweiſen kann, daß ich den Herzog von Wirtemberg nicht 
mehr brauche, in dieſer (mittelbar oder unmittelbar, das iſt eins) 
erbettelten Wiederkehr ein Verlangen in Wirtemberg unter— 
zukommen, vermuten. Schweſter, überdenke die Umſtände auf— 
merkſam, denn das Glück Deines Bruders kann durch eine Über— 
eilung in dieſer Sache einen ewigen Stoß erleiden. Ein großer 
Teil von Deutſchland weiß von meinen Verhältniſſen gegen euren 
Herzog und von der Art meiner Entfernung. Man hat ſich für 
mich auf Unkoſten des Herzogs intereſſiert — Wie entſetzlich würde 
die Achtung des Publikums (und dieſe entſcheidet doch mein 
ganzes künftiges Glück), wie ſehr würde meine Ehre durch den 
Verdacht ſinken, daß ich dieſe Zurückkunft geſucht — daß meine 
Umſtände mich, meinen ehemaligen Schritt zu bereuen, ge— 
zwungen, daß ich die Berſorgung, die mir in der großen Welt 
fehlgeſchlagen, aufs neue in meinem Vaterland ſuche. Die 
offene, edle Kühnheit, die ich bei meiner gewaltſamen Entfernung 
gezeigt habe, würde den Namen einer kindiſchen Übereilung, einer 
dummen Brutalität bekommen, wenn ich ſie nicht behaupte. Liebe 
zu den Meinigen, Sehnſucht nach dem Vaterland entſchuldiget 
vielleicht im Herzen eines oder des andern redlichen Manns, aber 
die Welt nimmt auf das keine Rückſicht. Übrigens kann ich nicht 
verhindern, wenn der Papa es dennoch tut — nur dieſes ſage ich 
Dir, Schweſter, daß ich, im Fall es der Herzog erlauben würde, 
dennoch mich nicht bälder im Wirtembergiſchen blicken laſſe, als 
bis ich wenigſtens einen Charakter habe, woran ich eifrig arbeiten 
will; im Fall er es aber nicht zugibt, mich nicht werde enthalten 
können, den mir dadurch zugefügten Affront durch offenbare 
Sottiſen gegen ihn zu rächen. Nunmehr weißt Du genug, um 
vernünftig in dieſer Sache zu raten. 
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Schließlich wünſch ich Dir und Euch allen von ganzem Herzen 
ein glückliches Schikfal im 1784 5igften Jahr und gebe der 
Himmel, daß wir alle Fehler des vorigen in diefem wieder guf 
machen, geb es Gott, daß das Glück fein Verſäumnis in den ver- 
gangenen Jahren in dem jegigen hereinbringe. 

Emwig Dein freuer Bruder 

Friedrich ©. 


An Henriette von Wolzogen. 


Mannheim, am neuen Jahr 84. 


Was, um Gottes willen! ift Ihnen widerfahren, meine Freundin, 
daß Sie mir fhon ganze Monate lang feine Spur Ihres Dafeins 
mehr geben und meinen legten, fünf Blatt langen Brief fo ganz 
unbeantwortet laffen? — Da ich mir feine Veränderung Ihrer 
Denkungsart vorftellen ann, fo muß ich notwendig eine Krank- 
heit anflagen, denn daß Ihr Brief oder der meinige liegen ge: 
blieben, ift ganz unwahrfcheinlich. Ich beſchwöre Sie, meine Belte, 
laffen Sie mic) nicht länger in einer fo fraurigen Ungewißheit, 
die mir in meiner jegigen Lage (denn noch bin ih nicht vom 
Fieber frei) äußerſt ſchwer auffällt. 

Denken Sie fih in meine äußerſt anftrengende Situation. 
— Um mit Anftand bier zu leben, und die mir vorgefeßte Summe 
Geld zur Bezahlung meiner Schulden herauszufchlagen — um 
zugleich die Ungeduld des Theaters und die Erwarfungen des 
biefigen Publitums zu befriedigen, habe ich unter meiner Kranf- 
heit mit dem Kopf arbeiten müffen und durch ftarfe Portionen 
China meine wenigen Kräfte fo hinhalten müffen, daß mir Diefer 
Winter vielleicht auf Zeitlebens einen Stoß verfegt. In zebn 
Tagen wird der Fiesto mit allem Aufwand bei Eröffnung des 
biefigen Karnevals gegeben, und diefe Luftbarkeiten dauern zwei 
Monate fort und werden mic) ziemlich infommodieren, denn ic) 
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muß meine Stüde alle felbft anordnen. Sonſt bin ich mit meinen 
hiefigen Verhältniffen zufrieden, und ich genieße das ganze Ver— 
frauen und die Achtung Dalbergs. 

Doch was fchreib ich dergleichen? — Vielleicht haben Sie mid) 
ganz vergeffen, vielleicht find Sie meine Freundin nicht mehr — 
vielleicht — Gott bewahre mich! — krank? — ch bitte Sie, 
bei allem, was Ihnen teuer ift, reißen Sie mic) aus diefer entfeß- 
lichen Unruhe, nur zwei Worte, und dann will ich Ihnen wieder 
genug antworten. 

Alfo hören Sie! Nur eine kurze Verficherung, ich bin Ihre 
Freundin wie vorher, und Sie machen einen fröhlichen Mann 
aus Ihrem zärtlichiten 

Schiller. 


An Anton von Klein. 


Mannheim, Mitte Januar 1784. 


Sehr angenehm war mir die Nachricht von meiner Aufnahme 
in die kurfürſtliche deutſche Geſellſchaft, welche ein ſo ſchöner Be— 
weis Ihrer tätigen Freundſchaft für mich iſt, und es wäre meine 
erſte Pflicht geweſen, Ihnen perſönlich deswegen zu danken — Doch 
verzeihen Sie es einer gewiſſen kranken Erſchöpfung, welche mir 
die bisherigen vielen Proben meines Fiesko zugezogen haben, 
und einer Überhäufung von den unangenehmſten Geſchäften, die 
durch meine bisherige Zerſtreuung liegen geblieben ſind. Sollten 
Sie nur noch heute in Mannheim verweilen, ſo habe ich vielleicht 
doch noch die Freude, Sie zu ſehen. — Wie Ihnen der Fiesko 
gefallen hat, wär ich ſehr zu wiſſen begierig. 

Sie kommen doch bald wieder zurück — und erlauben mir, 
Ihnen nach München zu ſchreiben? Ihr ganz ergebenſter 


Schiller. 
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An Wilhelm von Wolzogen. 


Mannheim, den 18. Jenner 84. 


Beſter Freund! 


Daß Sie mir ja nicht wegen meinem langen Stillfchweigen 
böfe werden, davon Sie den wichtigften Grund fchon von felbft 
erraten haben. Wahrhaftig, ich kann mir meinen Leichtfinn und 
meine Nachläffigkeie in Beantwortung der Briefe nicht vergeben 
— und noch weniger abgewöhnen. Eltern und Freunde und Buch- 
händler Elagen über mi). Glauben Sie unterdeffen, mein Befter, 
daß diefe Unrichkigkeit im Schreiben in gar feinem Zuſammen— 
hang mit meiner Sreundfchaft und meinem Herzen ift. 

Wie ſehnlich wünfchte ih Ihr Schickſal zu Ihrem Vorteil 
entfchieden. Wie ganz fühle ich Ihre Lage. — Es war auch die 
meinige. Sollten Sie aber am Ziele noch unterliegen? Sie haben 
eine Meile zurückgelegt. Machen Sie immer aud) diefe Spanne 
noch. Es wird fich, es muß ſich bald auflöfen. 

Ihre Neigung, Juriſt zu werden, hat infofern meinen voll: 
£ommenften Beifall, wenn Sie Ihrem jegigen Fach nicht ganz 
ungefreu werden wollen. Die Verbindung der Kurisprudenz mit 
dem Studium der Finanzen berechtigt Sie zu den größten und 
fruchtbarften Poften in einem Staat und öffnet Ihnen eine der 
glänzendften Bahnen — aber, mein Lieber, werden Sie ſich in 
dieſem neuen, weitfchichfigen Feld nicht zu fehr verlieren? — 
Wird die notwendige Befchäftigung mie den Elementen einer 
fo trockenen Wilfenfchaft ihrem nad) tätigem Denken verlangen- 
den Geift nicht unerträglich werden? Wird es Ihre Seelenfräfte 
nicht teilen? — Die Engländer werfen fi) mit allen Geifteskräften 
auf einen oft eingefchränften Teil einer Wiffenfhaft und 
Kunft und werden in diefem einzig und groß — es ift gefähr- 
lich, die Fläche zu weit auseinander zu freiben, denn die wird in 
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ihrem Talent und Shrer Jugend mit Recht einen glüdlichen 
Forfgang erwarten. Sch bin auch darin ganz Ihrer Meinung, 
da Wirtemberg nicht notwendig die Sphäre Ihrer Tätigkeit fein 
müffe. Immer arbeiten Sie über diefe hinaus — doch werden 
Sie vielleiht einige Jahre mit Vorteil hier wirken. Man ficht 
anfänglich ja auch nur mit dem Rapier — und lerne damit 
Fertigkeit und Gewißheit auf dem ernfthafteren Degen. 

An meiner fächfifchen Reife auf den Sommer foll mic) nichts 
als Krankheit und Tod hindern — und diefe, mein Befter, machen 
wir mifeinander. — Diefer Zeitpunkt verfpriche mir die feligften 
Augenblicke. Aber fagen Sie mir doch, Lieber, was muß ge 
fchehen fein, daß Ihre Mama mir fchon auf zwei große Briefe 
nicht mehr geantwortet hat, da fie doch immer in diefem Punfte 
mid) beſchämt hat. Morgen werde ic) den dritten fehreiben, und 
wenn diefer das nämliche Schiefal hat, fo weiß ich nicht mehr, 
was ich denken foll. Briefe können nicht wohl liegen bleiben — 
ih muß eine Krankheit anklagen, da feine erfältete Zreundfchaft 
ftattfinden fann. — Über diefen Punkt, liebfter Freund, beruhigen 
Sie mic) doc) bald. Sie können Ihre Mutter vielleicht feuriger 
lieben — vielleicht auch nicht, aber mehr Urſache als ich, können 
Sie nicht dazu haben. 

Die vorige Woche hat man hier auf das Prächkigfte meinen 
Fiesko gegeben, und diefen Karneval über wird er noch zweimal 
wiederholt. Wirklich druckt man an meiner Luife Millerin, 
welche in höchftens vier Wochen zu haben fein wird. Ich bin jetzt 
Mitglied der Eurfürftlichen deutſchen Gelehrtengeſellſchaft und alfo 
mit Leib und Seele Eurpfälzifcher Untertan. — Diefe Kleinig- 
£eiten infereffierten Sie vielleicht nicht weniger, als mich, mein 
Befter, die Ihrigen. 

Empfehlen Sie mich meinen Freunden in der Akademie, 
Profeffor Abel, Baz, Lempp, dem ich nächitens fehreibe, und 
allen übrigen, die mich nicht ganz vergeffen haben. 

Ewig der Ihrige Schiller. 
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An Rudolf Zumfteeg. 


Mannheim, den 19. Jenner 84. 


Allerdings, lieber Freund, verdien ich Vorwürfe von Dir, daß 
ich ſchon mehrere Briefe von Dir unbeantwortet gelaffen, und 
nichts als meine Krankheit und Überhäufung von Gefchäften 
kann mich entfchuldigen. Zu Deiner Genugtuung fann ic Dir 
fagen, daß Nachläffigkeit im Schreiben die allgemeine Klage, 
fogar meiner Familie, über mich) ift, und fich alfo, wenigftens 
auf meine Freundſchaft, nicht daraus fchließen läßt. Weggerechnet, 
daß ic) in weitläuftige Korrefpondenzen verwidelt bin, hat mic) 
vorzüglich die mühfame Umfchmelzung meines Fiesfo für Deutſche 
Theater, die ich in öffentlichen Zeitungen verfprochen, und, um 
Wort zu halten, fogar in meinen fieberfreien Augenblicken vor- 
nehmen mußte, von den angenehmften Pflichten gegen meine 
Freunde zurückgezogen, unter denen Du, mein Lieber, gewiß nicht 
der legte bift. Vergib mir das, wie Du mir ſchon fo manches 
vergeben haft, und glaube mit Überzeugung, daß ich die Ungeduld 
und Wärme, womit Du unfte Freundfchaft anfrifchen wolleeft, 
in jeder Rückſicht zu ſchätzen weiß. Alſo genug von diefem. 

Du fchreibft mir fehr fchmeichelhaft, daß Dich alles, was 
mir widerfahre, fehr warm intereffiere — fei verfichert, daß 
ih in eben dem Fall bin. Ohnmöglich kann mir alfo Deine 
Berheiratung — eine große Epoche unfers Schickſals — 
Kleinigkeit fein. Mute mir indeffen nicht zu, daß ich bier aus: 
frame, was ich allenfalls über diefen Punkt denfe — fondern 
nimm meinen wahren und warmen Glückwunſch deswegen an. 
In etwas glaube ich Deine Frau zu kennen — und aud) diefes 
wenige berechtigt mich, Deiner Wahl meinen ganzen Beifall zu 
geben. Sei mit ihr glücklich, teurer Freund, und handle au) 
fo, daß fie niemals aufhöre, es mit Dir zu fein. An eine 


Perfon, die mit uns Freuden und Leiden teilt, die unfren 
16* 
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Gefühlen entgegenkommt und ſich ſo innig, ſo biegſam an unſere 
Launen ſchmiegt, gekettet zu ſein — an ihrer Bruſt unſre Seele 
von tauſend Zerſtreuungen, tauſend wilden Wünſchen und un— 
bändigen Leidenſchaften abzuſpannen — und alle Bitterkeiten des 
Glücks im Genuß der Familie zu verträumen, iſt wahre Wonne 
des Lebens, um die ich Dich von ganzem Herzen beneide. 

Aber wie in aller Welt kommſt Du dazu, mich auf dem 
Weg zur Ehe zu glauben? Mich? — So vorteilhaft ich auch 
von Verbindungen dieſer Art denke, ſo wenig kann ich doch in meiner 
gegenwärtigen Lage davon Gebrauch machen, denn mein Schickſal, 
ſo ſehr ich auch wirklich damit zufrieden bin, iſt doch nur ein 
angenehmer Traum meiner Jugend, den ich nie entſchloſſen war, 
ewig zu machen. Mein gegenwärtiges Leben taugt unvergleichlich 
für meine 24 Jahre, aber wird es mich auch im dreißigſten noch 
reizen? Vielleicht darf ich mir einen kleinen Anſpruch auf das, 
was man Glück heißt, erlauben — bedenke ſelbſt, wie mich eine 
Heurat von der Bahn zu demſelbigen ablenken würde. Zwar 
habe ich über ein großes Glück meine gewiſſe Kaprizen — doch 
auch bei der größten Gleichgültigkeit gegen Ruhm und glänzende 
Schickſale wäre eine Verheuratung mein Fall nicht, denn mein 
ungeſtümer Kopf und warmes Blut würde noch jetzt keine Frau 
glücklich machen. 

Nun, lieber Freund, erlaube mir auch eine kleine Frage. Haſt 
Du alle Deine Leidenſchaften auf Deine Frau verpflanzt, oder 
allenfalls noch einige glimmende Funken für den Künftler 
zurücbehalten? Wird die Welt ihre großen Erwartungen von 
Dir zurücknehmen müffen? oder wirft Du zwifchen den Anfprüchen 
des Genies und Deiner Luife (fo heißt fie doch) eine glückliche 
Teilung mahen? — Sch habe Dein Gefiht für Ruhm und 
Unfterblich£eie glühen gefehen — Dein Ehrgeiz und Dein Talent 
follen mir für meine Hoffnungen bürgen. 

Billig erwarteft Du, daß ih Dir meine Schikfale unter 
fremdem Himmel mitteile, denn mein Leben hat ohnehin die 
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Farbe eines Romans, und mein fonderbarer Kopf läßt freilich 
auf fonderbare Situationen ſchließen — aber für Briefe ift diefes 
Thema zu weitläuftig und vielleicht auch zu gefährlich. Jetzt lebe 
ich zu Mannheim in einem angenehmen dichkrifchen Taumel — 
Kurpfalz ift mein Vaterland, denn durch meine Aufnahme in 
die gelehrte Sefellfchaft, deren Protektor der Kurfürft ift, bin 
ich nationalifiert, und Eurfürftlih Pfalz bayrifcher Untertan. 
Mein Klima ift das Theater, in dem ich lebe und webe, und 
meine Leidenfchaft iſt glüclicherweife auch mein Amt. 

Am elften des Monats ift mein Fiesfo mit allem Pomp 
bier gegeben worden, nächften Sonntag wird er wiederholt. In 
drei Wochen fannft Du mein neues Stück: Luife Millerin 
gedrucde haben. Wenn Du, mein Befter, in Gefellfhaft Deiner 
Frau, während den jegigen Karnevals-Luftbarkeiten hierherfliegen 
Eönnteft — An Vergnügen wolle ih Dies nicht fehlen laffen, 
und mit den Unfoften wollten wir ſchon ferfig werden. Benda 
bringe fchon den ganzen Winter bei uns zu, und im öffentlichen 
Konzert könnteſt Du Dich hören laffen. Meine Räuber werden 
am achten gegeben, und noch andere große Stüde, die Dich gewiß 
auf das fchönfte zerftreuen würden. Tanzen kannſt Du auf den 
Vauxhalls nach Luft. UÜberleg es und berede noch andere 
Freunde dazu. 

Jetzt lebe wohl, und küffe in meinem Namem Deine Frau 
— Eiferfüchtig wirft Du doch nicht werden? — Eingefchloffene 
Briefe wirft Du fo gu£ fein, zu beftellen. Deinem Maultrommel- 
virtuoſen ift duch H. Konzertmeifter Fränzel Protektion wider: 
fahren. 

Noch einmal Lebewohl, empfiehl mic) allen meinen ehemaligen 
Freunden und liebe wie bisher Deinen 

Schiller. 
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An Friedrich Großmann. 


Mannheim, d. 8. Februar 84. 


Endlich bin ih imftand, mein Verſprechen zu halten 
und Ihnen den umgeformten Fiesko zu ſchicken, den Sie, mein 
werfefter Herr, mit der Geduld eines Märtyrers haben ab— 
warten müffen. Möchte er Ihre Wünfche erfüllen und der Auf- 
merffamfeie würdig fein, die Sie durch Überwindung der un- 
geheuerften Schwierigkeiten feinem erftgeborenen Bruder zu 
meinen größten Erſtaunen haben widerfahren laffen! Jene 
Schwierigkeiten follen, wie ich hoffe, in Diefer neuen Darftellung 
größtenteils gehoben fein, ob aber ein Produkt der Begeifterung 
durch Theaterkonvenienz und Eritifches Flicken und Befchneiden 
auf der einen Seite nicht wieder verliere, was es allenfalls auf 
der andern mochfe gewonnen haben, kann niemand beffer ent- 
fcheiden als der Mann, der als Dichter und Schaufpieler und 
Schaufpieldireftor alle Grenzen der theatralifhen Welt um: 
gangen haben muß. Darüber, vortrefflicher Mann, werde ich) mir 
Ihre ausdrückliche ungeheuchelte Meinung erbitten, und Sie er- 
werben fich Eein geringes Verdienſt um mic), wenn Sie mir 
mit der Dffenherzigkeit des Künftlers gegen den Künftler ge— 
ftehen, wo der neue Fiesko gegen den alten in einem Rückſtand 
geblieben ift? 

Unterdeffen freue ich mich dieſes Anlaſſes, der mich mit 
einem Mann in Verdindung bringt, dem ich ſchon feit fo lange 
meine volllommenfte Achtung weihe und welcher mit doppelter 
Wirkſamkeit und doppeltem Glüf mit mir die nämliche Bahn 
geht. Welcher Gewinn für mich, wenn id mich mit Vertrauen 
und DBruderliebe an Sie anfchließen und Ihre reife Kenntnis 
der Bühne bei meinen fünftigen Arbeiten zu Rat ziehen Eann. 
Sch werde Sie alfo gewiß fefthalten, und mein Freund müfjen 
Sie werden, das ift ausgemacht. 
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Hr. Rennſchüb fagt mir, daß man zu Ende der Faftenzeit 
das Vergnügen haben werde, Sie bier in Mannheim zu fehen. 
Laffen Sie ſich ja nichts von diefem Vorhaben abhalten, Sie 
finden hier, was ein Mann wie Sie zuerft wünfchen muß, Kenner 
und Patrioten Ihrer Kunft und einen Freund, der Sie mit 
Ungeduld erwartet 

3. Schiller. 
PS. 

Gegenwärtig druckt Schwan ein neues Trauerfpiel von mir, 
Luifa Millerin, das in 4—5 Wochen die Preffe verlafjen Eann. 
Ich darf hoffen, daß es der deutfchen Bühne feine unwillkommene 
Akquifition fein werde, weil es durch die Einfachheit der Vor— 
ftellung, den wenigen Aufwand von Mafchinerei und Statiften 
und durch die leichte Faßlichkeit des Plans für die Direktion be 
quemer und für das Publikum genießbarer ift als die Räuber 
und der Fiesko. 

Hr. Rennſchüb war fo gütig mich der übrigen Punkte in An- 
fehung diefes leßtern zu überheben. Der Kopift fordert vier Taler. 


An Henriette von Wolzogen. 


Mannheim, den ı 1. Febr. 1784. 


Sie erwarten ftatt eines leeren Briefs wahrfcheinlicy etwas 
beffers, aber nur in der Gefchwindigfeie fchreibe ich Ihnen, daß 
es mir ganz unmöglich ift, jege zu bezahlen. Das unglüdliche 
Schickſal mit dem Waffer hat auch mittelbar auf mic) den 
ſchlimmſten Einfluß gehabt, denn der Karneval ift ganz unfrucht- 
bar und tod, weil fein Fremder hierher kam und Furcht und 
Mangel jedermann niederfchlagen, fo daß ich ohne 100 fl. zu 
verlieren, es nicht habe wagen können, bisher auf eine Theater— 
einnahme meines Fiesko zu dringen. Sobald aber das Unglück 
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nur in Etwas gehoben ift, fo gefchieht es für mich mit deftomehr 
Mugen. — Wenn es möglich ift, daß Iſrael bis Dftern wartet 
fo ift alles gut — wo nicht, fo muß id) Geld auf Judenzins auf- 
nehmen, um Sie nicht ſtecken zu laffen. Schreiben Sie mir das 
glei, meine Befte, denn um alles in der Welt möchte ich Sie 
nicht in Verlegenheit fegen. Vroponieren Sie es Iſrael, ic) gebe 
mein Ehrenwort, auf Oftern 8 Karolin zu fchiefen, weil ich bis 
dahin erft meine Iheatereinnahme ausfegen muß. Will er aber 
nicht, fo muß ich Rat fchaffen, es mag mic) auch foften, was es 
will. Auf Oftern hoffe ich auch den Wire und den Schulmeifter 
bezahlen zu können — wenigftens doch zu Ende Aprils. Sie 
glauben nicht, Liebe, wie Eoftbar dieſer unglückliche Winter hier für 
mich worden ift — und geftern mußte ich 50 fl. nach Stuttgart 
ſchicken, weil das unauffchieblich gewefen. 

Geftern kam die Kurfürftliche Beftätigung meiner Aufnahme 
in die Deutfche Öefellfchaft; diefes, meine Befte, ift ein großer 
Schritt zu meinem Etabliffement, denn jeßt bleib ich. 

Noch einmal, liebite Freundin, fuchen Sie, daß Sie Iſraeln 
bis auf Oftern beruhigen. — Iſt es aber nicht möglich, fo will 
ich lieber Himmel und Erde bewegen als Sie in Sticy laffen. 


Schreiben Sie das bald Ihrem ewig freuen Freund 
Schiller. 


An Adolf von Knigge. 


Mannheim, am 14. April 84. 
Sehen Sie es als eine ſchriftſtelleriſche Eitelkeit an, daß ich 
Sie nunmehr beim Worte faſſe und Sie zu Kabale und Liebe 
einlade. Wenn mir nicht an einigen angenehmen Augenblicken, 
die ich bei dieſer Gelegenheit in Ihrer Geſellſchaft gewinne, zu viel 
gelegen wäre, ſo würde ich mir dieſe Freiheit niemals erlaubt haben. 
Sollten Sie vielleicht auch ein Zeuge des unglücklichen Bran— 
des gewefen fein, ber die Erwartung des Herrn Hemmers in die 
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Luft genommen, fo bedauerte ich mid, Sie verfehlt zu haben; 
deito willflommener wird es mir fein, wenn Sie morgen meinen 
fehnlichen Wunſch befriedigen und meinem Stück einen vorzüg- 
lichen Kenner mehr gewähren werden. In der ungeduldigen Er- 
wartung Ihrer und Ihrer Freunde Gegenwart verharre ich hoch- 
achfungsvoll 
Ew. Hochwohlgeboren 
ganz gehorfamfter 
D. Schiller. 


An Heribert von Dalberg. 


Frankfurt a. Main, d. 1. Mai 1784. 


Noch voll und warm von der Gefchichte des geftrigen Abends 
eile ih Ew. Erzellenz von dem Triumph zu benachrichtigen, den 
die Mannheimer Schaufpielfunft feierlich in Frankfurt erhielt. 
Geftern, Freitags, wurde Hn. Ifflands Stüd bei vollem Haus 
und ungewöhnlicher Stille mit außerordentlihen Beifall gegeben. 
H. Iffland als Verfaffer und Schaufpieler und H. Beil wurden 
mie lärmendem Händeklatfchen herausgerufen, und alles bewies 
die Außerfte Achtung gegen die fürtrefflichen Abgefandte des Mann- 
heimer Theaters. Es ift zu weitläuftig für einen Brief, meine 
Meinung über Großmanns Gefellfchaft auszuframen, das aber ift 
zuverläffig wahr, daß Iffland und Beil unter den beften hiefigen 
Schaufpielern, wie der Jupiter des Phidias unter Tüncherarbeiten 
bervorragten. Nie habe ich lebendiger gefühlt, wie fehr jedes andere 
Theater gegen das Unfrige zurückftehen müffe, als hier, und Groß— 
mann wird Mühe haben, nach der Abreife unferer Schaufpieler 
zu Frankfurt in feinem Wert zu bleiben. Es foll einer meiner an- 
genehmften Augenblicke fein, Ew. Erzellenz ausführlich zu fagen, 
wie fehr gegründet diefe Erklärung ift, wenn ich Die Gnade habe, 
mündlich mit Ihnen darüber zu fprechen. 
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Bo wir hinkommen, beweift man dem Mannheimifchen Theater 
die entfchiedenfte Achtung; Sfflands und Beils Spiel haben eine 
Revolution unter dem Frankfurter Publitum veranlagt. Man 
ift warm für die Bühne geworden. Jedermann fagt auch, daß 
Großmanns Schaufpieler noch nie fo warm als geftern gefpielt 
haben; ein Beifpiel, wie groß Mufter und Mitfchaufpieler zu 
wirfen imftande find. Heute ift die Väterliche Rache und Montag 
Kabale und Liebe; ich geftehe, daß mir bei den ſchröcklichen Aus— 
fihten auf meine Lady und dergleichen bange ift, Eonvulfivifche 
Bewegungen auszuftehen, wie ein Verurteilter, und daß ich gerne 
auf die Ehre Verzicht täte, eins meiner Stüde bier vorgeftelle zu 
fehen, wenn ich Großmann mit gufer Ark davon zurückbringen 
fönnte; indeffen hoffe ih, daß meine Gegenwart, verbunden mit 
Ifflands und Beils Spiel, mehr bewirken foll, als Frankfurt von 
Großmanns Gefellfchaft erwartet. Iffland wird den Kammer: 
Diener fpielen, den ich mit Wegwerfung aller amerifanifchen Be 
ziehungen, wieder ins Stück bineingefchoben habe, 

Ich brenne vor Begierde, Ew. Erzellenz weitläuftig alle Be— 
merkungen mitzuteilen, die ich bier machte und noch machen werde, 
und ic) weiß zuverläffig, daß, wenn es möglich wäre, meine Ach- 
fung für das Mannheimer Theater zu vergrößern, nichts in der 
Welt diefes mehr bewirken fönnte, als mein hiefiger Aufenthalt. 

H. Miller, der die Gnade hat, Ew. Erzellenz diefen Brief zu 
übergeben, hat aus Notwendigkeit und Eifer für die Mannheimer 
Bühne alle angenehme Verbindungen abgebrochen, die ihn in 
unferer Gefellfchaft hielten, um bei Zemire und Azor gegenwärtig 
zu fein, und wird Ew. Erzellenz von dem weitern benachrichfigen. 

Sch bin mit der fiefften Verehrung 

Ew. Erzellenz 
unferfäniger 


Schiller. 
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An Rennfchüb. 


Frankfurt a. M., d. 1. Mai 84. 


Nur mit wenig Worten, Tiebfter Freund, will ih Sie von dem 
guten Erfolg benachrichtigen, den Ifflands und Beils Spiel hier 
gehabt haben. Bei einem vollgeftopften Schaufpielhaus und einer 
feit Kaiſerkrönung noch nie erhörten Stille ift geftern H. Ifflands 
Stüd hier gegeben worden, und beide, Sffland und Beil, wurden 
mie ungeftümen Applaudiſſement herausgerufen. Alles ift für Die 
Mannheimifchen Schaufpieler enthufinsmiert, und Großmanns 
Gefellfhaft, die geftern fich felbft übertroffen haben foll, ver— 
ſchwindet neben der unfrigen. Wir werden von Frefferei zu 
Srefferei herumgeriffen, und kaum, daß ich einen nüchfernen 
Augenblick erwifche, wo ich Ihnen, mein Beſter, ein paar Zeilen 
fehreiben fann. Yon Großmann viele Empfehlungen, das weitere 
kann ich Ihnen nur mündlich fagen. Heute ift die Väterliche 
Rache und Montag, mir zu Ehren, Kabale und Liebe, welche ich 
gern hintertreiben möchte, um meine Ohren nicht mißhandeln zu 
laffen. Mir ift Angft für die hiefige Lady. Ihre Frau hat mich 
ganz verwöhnt. Den Ausgang follen Sie mündlich erfahren. 
Bis dahin bin ich Ihr aufrichtigfter Freund 

Schiller. 

Küffen Sie mir Ihre liebe Frau. 


An Reinwald. 


Mannheim, den 5. Mai 84. 
Beſter Freund! 

Mit peinigender Befhämung ergreife ich die Feder, nicht um 
mein langes Stillfchweigen zu entfehuldigen — kann wohl ein 
Vorwand in der Welt Ihre gerechten Anfprüche auf mein An- 
denfen überwiegen? — nein, mein Zeuerfter, um Ihnen diefe 
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Undankbarkeit von Herzen abzubitten und Ihnen mwenigftens mit 
der Aufrichtigkeit, die Sie einft an mir ſchätzten, zu geftehen, daß 
ich mich durch nichts als meine Nachläffigkeie rechtfertigen kann. 
Was hilft es Ihnen, wenn id auch zu meiner Verantwortung 
anführe, daß ich Ausfichten hatte, Sie diefen Frühling felbft 
wiederzufehen, daß ich die tauſend Dinge, die ich für Sie auf 
dem Herzen habe, mündlich zu überbringen hoffte — 

Diefer Traum ift verflogen, wir fehen uns nunmehr fo bald 
nicht, und nichts als Ihre Freundfchaft und Liebe wird mein 
großes Verſehen entfchuldigen. Glauben Sie wenigftens, daß 
Ihr Freund noch der vorige ift, daß noch fein anderer Ihren 
Pag in meinem Herzen befegt hat, und daß Sie mir oft, fehr 
oft gegenmwärfig waren, wenn ich von den Zerftreuungen meines 
hiefigen Lebens in ftilles Nachdenken überging. — Und jetzt will 
ic auch auf immer einen Artikel abbrechen, wobei id von Herzen 
erröten muß. 

Wie haben Sie gelebt, mein Teurer? Wie fteht es mie Ihrem 
Gemüt, Ihrer Gefundheit, Ihren Zirkeln, Ihren Ausfichten in 
beffere Zukunft? — Iſt noch fein Schritt zu einer folidern Ver— 
forgung gefchehen? Müffen Sie fi) noch immer mit den Ver— 
drießlichfeiten eines armfeligen Dienftes herumftreiten? — Hat 
auch Ihr Herz noch feinen Gegenftand gefunden, der Ihnen 
Glüdfeligkeit gewährte? — | 

Wie fehr verdienen Sie alle Seligfeiten des Lebens, und wie 
viele Eennen Sie nody nicht! — Auch um einen Freund mußte 
ih Sie betrügen! Doch nein! Sie haben ihn niemals verloren, 
und werden ihn auch niemals verlieren. 

Vielleicht wünſchen Sie mit meiner Lage bekannt zu fein. 
Was fi) in einem Briefe fagen läßt, follen Sie erfahren. — 

Noch bin ich hier, und nur auf mid) kommt es an, ob ic) nach 
Verfluß meines Jahres, nämlich am 1. September, meinen Kon= 
trakt verlängern will oder nicht. Man rechnet aber indes fchon 
ganz darauf, daß ich hier bleiben werde, und meine gegenmärtigen 
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Umftände zwingen mich beinahe auf längere Zeit zu Eontrabieren, 
als ich vielleicht fonft würde getan haben. Das Theater hat mir 
für dieſes Jahr in allem 500 fl. Fixum gegeben, wobei ic) aber 
auf die jedesmalige Einnahme einer Vorftellung meiner Stüde 
Berzicht tun mußte. Meine Stücke bleiben mir frei zu verkaufen. 
Aber Sie glauben nicht, mein Beſter, wie wenig Geld 600 bis 
800 fl. in Mannheim, und vorzüglicy im theatralifchen Zirkel 
ift — mie wenig Segen, möchte ic) fagen, in diefem Gelde ift — 
welche Summen nur auf Kleidung, Wohnung und gemwiffe Ehren- 
ausgaben gehen, welche ich in meiner Lage nicht ganz vermeiden 
fann. Gott weiß, ich habe mein Leben hier nicht genoffen und 
noch einmal fo viel als an jedem andern Orte verſchwendet. Allein 
und getrennte! — Ungeachtet meiner vielen Bekanntfchaften, den- 
noch einfam und ohne Führung, muß ich mic) durch meine Oko⸗ 
nomie hindurchkämpfen, zum Unglück mit allem verſehen, was 
zu unnötigen Verſchwendungen reizen kann. Tauſend kleine Be— 
kümmerniſſe, Sorgen, Entwürfe, die mir ohne Aufhören vor— 
ſchweben, zerſtreuen meinen Geiſt, zerſtreuen alle dichteriſchen 
Träume und legen Blei an jeden Flug der Begeiſterung. Hätte 
ich jemand, der mir dieſen Teil der Unruhe abnähme und mit 
warmer, herzlicher Teilnehmung ſich um mich beſchäftigte, ganz 
könnte ich wiederum Menſch und Dichter ſein, ganz der Freund— 
ſchaft und den Muſen leben. Jetzt bin ich auch auf dem Wege dazu. 

Den ganzen Winter hindurch verließ mich das kalte Fieber 
nicht ganz. Durch Diät und China zwang ich zwar jeden neuen 
Anfall, aber die ſchlimme hieſige Luft, worin ich noch Neuling 
war, und meine von Gram gedrückte Seele machten ihn bald 
wiederkommen. Beſter Freund! ich bin hier noch nicht glücklich 
geweſen, und faſt verzweifle ich, ob ich je in der Welt wieder 
darauf Anſpruch machen kann. Halten Sie es für kein leeres 
Geſchwätz, wenn ich geſtehe, daß mein Aufenthalt in Bauerbach 
bis jetzt mein ſeligſter geweſen, der vielleicht nie wieder kommen wird. 

Vorige Woche war ich zu Frankfurt, Großmann zu beſuchen, 
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und einige Stücke da fpielen zu fehen, worin zwei Mannheimer 
Schaufpieler, Beil und Iffland, Gaftrollen fpielten. Großmann 
bewirtefe mich unfer andern audy mit Kabale und Liebe (Nicht 
wahr, jet zürnen Sie wieder, daß ich noch den Mut habe, diefes 
Stück vor Ihnen zu nennen, da ich Ihnen auch) nicht einmal ein 
Fremplar davon gefchieft. Werden Sie mir vergeben, wenn ic) 
Ihnen fage, daß nicht nur diefes Stück, fondern auch die beiden 
andern für Sie fhon zurückgelegt waren, daß ich Feft entfchloffen 
war, fie Ihnen felbft nach der hiefigen Borftellung zu bringen, 
wovon mich eine traurige Notwendigkeit abbielt, und daß ich das 
aufgegeben habe, als ich bei Schwan erfuhr, Sie hätten das Stüd 
fhon fommen laffen?). Hier zu Mannheim wurde es mit aller 
Vollkommenheit, deren die Schaufpieler fähig waren, unter laufen 
Beifall und den heftigften Bewegungen der Zufchauer gegeben. 

Sie hätte ich dabei gewünſcht, — den Fiesko verftand das 
Publikum nicht. Republikaniſche Freiheit ift bier zu Land ein 
Schall ohne Bedeutung, ein leerer Name — in den Adern der 
Pfälzer fließt Fein römifhes Blut. Aber zu Berlin wurde es 
ı4 mal innerhalb drei Wochen gefordert und gefpiele. Auch zu 
Frankfurt fand man Gefhmad daran. Die Mannheimer fagen, 
das Stück wäre viel zu gelehrt für fie. 

Eine vortreffliche Frau habe ich zu Frankfurt fennen lernen — 
fie ift Shre Freundin — die Madame Albrecht. Gleich in den 
erften Stunden ketteten wir uns feft und innig aneinander; unfre 
Seelen verftanden fih. Ich freue mich und bin ftolz, daß fie 
mich liebt, und daß meine Dekanntfchaft fie vielleicht glüdlich 
machen fann. Ein Herz, ganz zur Teilnahme gefchaffen, über den 
Kleinigkeitsgeift der gewöhnlichen Zirkel erhaben, voll edlen, reinen 
Gefühls für Wahrheit und Tugend, und felbft da noch verehrungs- 
wert, wo man ihr Gefchlecht fonft nicht findet. Ich verfpreche 
mir göttliche Tage in ihrer nähern Gefellfchaft. Auch ift fie eine 
gefühlvolle Dichterin! Nur, mein Befter, fchreiben Sie ihr, über 
ihre Lieblingsidee zu fiegen und vom Theater zu gehen. Sie hat 
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fehr gute Anlagen zur Schaufpielerin, das ift wahr, aber fie wird 
folche bei feiner folchen Truppe ausbilden, fie wird mit Gefahr 
ihres Herzens, ihres fehönen und einzigen Herzens, auf dieſer 
Bahn nicht einmal große Schritte tun — und täte fie dieſe auch, 
fchreiben Sie ihr, daß der größte theatralifhe Ruhm, der Name 
einer Clairon und Dates mit ihrem Herzen zu feuer bezahlt fein 
würde. Mir zu Oefallen, mein Zeuerfter, ſchreiben Sie ihr das 
mit allem Nachdruck, mit allem männlichen Ernft. Ich habe es 
fhon getan, und unfere vereinigten Bitten retten der Menfchheit 
vielleicht eine fchöne Seele, wenn wir fie auch um eine große 
Aktrice beftehlen. 

Bon ihnen, mein Liebfter, wurde Langes und Breites ges 
fprochen. Madame Albrecht und ich waren unerfchöpflich in der 
Bewunderung Ihres Geiftes und Ihres mir noch fhägbareren 
Herzens. Könnten wir uns in einen Zirkel von mehreren Menfchen 
diefer Art vereinigen, und in diefem engern Kreife der Philofophie 
und dem Genuffe der fchönen Natur leben, welche göttliche Idee! 
— Auch der Doktor ift ein lieber fchäßbarer Freund von mir. 
Sein ganzes Wefen erinnerte mic an Sie, und wie feuer ift 
mir Alles, wie bald hat es meine Liebe weg, was mid) an Sie 
erinnert. 

Noch immer frage ich mich mit dem Lieblingsgedanfen, zurüd- 
gezogen von der großen Welt, in philofophifcher Stille mir felbft, 
meinen Freunden und einer glücklichen Weisheit zu leben, und wer 
weiß, ob das Schidfal, das mich bisher unbarmherzig genug 
herumwarf, mir nicht auf einmal eine ſolche Seligfeit gewähren 
roird. In dem lärmendften Gewühl, mitten unter den Be— 
raufchungen des Lebens, die man fonft Glücfeligkeit zu nennen 
pflegt, waren mir doch immer jene Augenblicke die füßeften, wo 
ich in mein ftilles Selbft zurückkehrte, und in dem heitern Öefilde 
meiner ſchwärmeriſchen Träume herummandelte, und bie und da 
eine Blume pflücte. — Meine Bedürfniffe in der großen Welt 
find vielfady und unerfchöpflich, wie mein Ehrgeiz, aber wie fehr 
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ſchrumpft diefer neben meiner Leidenfchaft zur ftillern Freude zus 
fammen. 

Es kann gefchehen, daß ich zur Aufnahme des hiefigen Theaters 
ein periodifches, dramaturgifches Werk unternehme, worin alle 
Auffäge, welche mittelbar oder unmittelbar an das Gefchlecht des 
Dramas oder an die Kritik desfelben grenzen, Platz haben follen. 
Wollen Sie, mein Befter, einiges in diefem Fach ausarbeifen, fo 
werden Sie ſich nicht nur ein Verdienſt um mid) erwerben, fon= 
dern auch alle Vorteile für Ihre Börfe davon ziehen, die man 
Ihnen verfchaffen kann, denn vielleicht verlegt und bezahlt die fur- 
fürftliche Ihenterkaffe das Buch. Schreiben Sie mir Ihre Ent: 
ſchließung darüber. 

Daß ih Mitglied der Eurfürftlichen deutſchen Geſellſchaft und 
alfo jetzt pfälz’fcher Untertan bin, wiffen Sie ohne Zweifel. 

Den Einfluß überſchicken (oder überbringen) Sie an Frau 
von Wolzogen, und fahren Sie fort, Ihren Freund zu lieben, 
der unter allen Werhältniffen des Lebens ewig der Ihrige 
bleiben wird. 


Fried. Schiller. 


An Heribert von Dalberg. 
Mannheim, d. 4. Juni 84. 


Ich kann nicht leugnen, daß mir der Vorfall mit meinem 
Manufkript Außerft unangenehm ift, und daß, wenn ic) nicht ge- 
zwungen fein foll, durch eine ftrenge Behaupfung meiner darin 
geäußerten Grundfäge und Meinung die ganze Geſellſchaft gegen 
mic zu erhißen, eine ſchleunige Entſchließung von E. E. dazu 
nötig ift, mich und gewifjermaßen Sie felbft aus der Verlegen- 
heit zu reißen. Ich weiß fein anderes Mittel, als diefes: Ever. 
Erzellenz fchreiben noch heute Abend an H. Klein, unter welchem 
Vorwand als Sie für wichtig genug halten, daß er alle ihm zu= 
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gefchickten Papiere auf der Stelle duch H. Rennſchüb an Sie 
verabfolgen laffen foll. Gefchähe diefes nicht, fo wäre Klein in- 
folent genug, mein Manuffripe in der morgenden Sigung zu 
referieren, und ich könnte mich nicht anders als Durch eine größere 
Sottife aus der Sache ziehen. Schreiben ihm aber E. E. um 
fhleunige Auslieferung der Manuffripte allenfalls unter dem 
Vorwand, daß Sie ſolche zu einem eigenen Auffage nötig hätten, 
und fchreiben Sie zugleih Rennſchüb, daß er folche bei 
Klein abholen und Ihnen durch einen Erpreffen zuſchicken fol, 
fo kann vielleicht die Sache noch hinterkrieben werden. Nenn 
fhüb fordere ſolche Klein ab, und diefer hat nicht Zeit, einen 
fhlimmen Gebrauch mehr davon zu machen. Dies ift der einzig 
mögliche Ausweg, den E. Erz. übrig haben, mir eine Ver— 
wirrung zu erfparen, worin ich, wenigftens durch meine Schuld 
nicht, geraten bin. Diefe beide Briefe erwarte ich mit der geößeften 
Ungeduld duch den Erprefjen, der diefen Brief überliefert, und 
bin mit vollflommenfter Aachtung 
EE. 
unferfäniger 
Schiller. 
PP- 

Julius von Tarent ift vortrefflich, beinahe beffer als das erfte- 
mal, ausgefallen. Auch der Vedächtige Freund ging fehr guf, 
und das Publitum hat Urfache mit beiden Stücken recht fehr zus 
frieden zu fein. 

Es find einige Fremde hier, unfer andern ein Baron von 
Straubelnsdorf aus Berlin, der fich eben bei mir anfagen laffen. 

Madame Genfike ift gewiß für uns eine fehr brauchbare Aktrice, 
und Feine andere, die mit ihre nur im geringften zu vergleichen 
wäre, würde unter den Bedingungen bleiben, die fie aus Enthus 
fiasmus für unfere Bühne annehmen will. Das Publitum 
glaubt nicht anders, als daß fie bleiben wird, 
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An Anton v. Klein. 
Mannheim, den 5. Juni 1784. 


S. T. Eben erhalte ich von Hrn. von Dalberg folgenden Ein- 
ſchluß an Sie, und weil ic) jegt gerade zur Unzeie zum Mittag- 
effen wohin engagiert bin und nicht gleich felbft zu ihnen kommen 
kann, ſo — — 

Der Anhalt des Briefs wird eine Bitte des Barons fein, ein 
Manuffripe von mir zurüczufchicen, das durch feine Übereilung 
unfer andere Papiere fam. Sie werden, wenn fie es gelefen 
haben, finden, daß Sie felbft es zwar ohne Anftand lefen, aber 
nicht mitteilen dürften. Dalbergs und meine Ideen, die wir 
fürzlich der deutſchen Geſellſchaft vortrugen oder vortragen ließen, 
find fehr unter unferm Wunfche aufgenommen worden, und mit 
Mißvergnügen habe ich von Seiten einiger Mitglieder die Be— 
merfung gemacht, daß alle Inſtitute zur Beförderung der fehönen 
Literatur und Kunft wenig Cingang bei Männern finden, die es 
unter der Würde eines Mannes halten, ſich laut für etwas in 
diefem Fache zu erklären. Diefe Empfindung konnte ich wohl 
einem Freunde der Literatur geftehen, aber es ift natürlich, dag 
die Art, wie ich fie vortrage, für diejenigen, die fich allenfalls ge— 
troffen glauben könnten, zu edig ift. 

Sie werden alfo die Güte haben und entweder das Manuffeipt 
mir felbft oder Dalbergen durch Rennſchüb zurückzugeben. Meine 
dee zu einem Sournal der Gefellfchaft wird nie nach meinem 
Wunfche in Erfüllung gehen; ich wollte einen großen Schritt zur 
Beförderung des Theaters tun und behalte mir vor, Sie bei 
meinem Plan zu einer Mannheimer Dramaturgie als Freund und 
quafi Verleger um das Nähere zu fragen. 

Wenn ich allenfalls heute nicht in die Deutfche Gefellfchaft 
fommen £önnte, fo treffe ih Sie doch morgen und Wann? 


Fried. Schiller. 
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An Heribert von Dalberg. 


Mannheim, d. 7. uni 84. 


Der bedenkliche Umftand mit meinem Manufkript ift ganz zu 
meiner Beruhigung abgelaufen; ich habe es wieder in Händen, 
und Klein dachte auch nicht mit einem Gedanken daran, daß ein 
Mißbrauch gemacht werden könnte. Ich war in der legten Sitzung 
der Gefellfchaft und kann E. Erzellenz ohngefähr fo viel fagen, daß 
man nur auf Ihre endliche Propofition wartet, um über die beiden 
Vorſchläge das legte zu befchließgen. Wenn Sie alfo noch Luft 
und für den Anteil der Gefellfhaft noch Achtung genug hätten, 
fo glaube ich, daß wenigftens ein Teil des vorgelegten Planes 
Eönnte durchgefegt werden. Meiner Meinung nad) müßte vor- 
züglich und ausdrücklich dahin entfchieden werden, daß aus der 
Gefellfhaft ein engerer Ausfhuß von allenfalls fechs der Sache 
Eundigen Mitgliedern zur Beurteilung der Stücke und ihrer Vor— 
ftellung auf der Bühne errichtet würde, welcher pflichtmäßig 
gehalten wäre, fchrifelich feine Meinung zu fagen. In Diefem 
Ausfhuß müßten Ew. Erzellenz notwendig Selbft und aud) ich 
fein, weil ſich Doch natürlich vermuten läßt, daß fonft fchiefe und 
unferm Theater infonveniente Kritiken die gufe Sache überwägen 
£önnten. — Schwan, Keibel, Profeffor Günther, Reichert, Klein 
und Sambuga glaube id, würden dann dem Fache am meiften 
gewachfen fein und es auch mit dem größeften Eifer befreiben. 
Doch werden E. E. der Geſellſchaft wahrfcheinlid darin nad)- 
geben, daß ein jeder Die Freiheit hat, über alle Gefichtspunfte eines 
Stücks und feines Spiels zu entfcheiden — nicht aber die zer: 
fchiedene Punkte getrennt und einem einzeln anverfrauf würden. 
Wenn dies zu Stande fommt, fo würde id Ewr. Erzellenz dann 
erfuchen, mich, gleihfam als wechfelfeitigen Sekretär, bie 
Schlüffe der D. Gefellfchaft dem Theaterausfhuß und die Ant— 
worten oder Anfragen des leßtern der Gefellfchaft referieren zu 
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laffen. Auf diefe Art würden beide Kollegien durch mich in Zu— 
fammenhang gebracht und auf eine folenne Are mit einander ver- 
bunden. 

Über das Werk der Gefellfchaft werden Ewr. Erzellenz nun— 
mehr Schwans fchriftlihe Meinung haben. Er hat mir feinen 
Brief an Sie mitgeteilt, und ich habe weiter nichts daran aus— 
zufegen, als daß unfere Bühne noh einmal fo viel gewinnen 
würde, wenn die Dramatfurgie ein eigenfümliches, periodifch fork- 
laufendes Werk, und nicht ein bloßer Beitrag zu einem gemein- 
ſchaftlichen, vielleihe mit den trodenften Auffägen befchwerten 
und alle Jahr nur einmal erfcheinenden Buche wäre. 

Sch weiß wohl, daß das Journal der Gefellfchaft aufhören 
wird, infereffant zu fein, wenn ich mit dem dramatifchen Teil des⸗ 
felben zurücktrete — ich wollte auch beinah darauf wetten, daß 
Schwan den Verlag aufgeben wird, wenn diefer Artikel davon 
ausgefchloffen würde, aber eben darum hätte ich für die Aufnahme 
unferer Bühne fo fehr gewünſcht, daß ich in den Stand gefeßt 
worden wäre, die Dramaturgie vor mich allein in die Welt zu 
ſchicken. Da €. E. verfihern, daß das Theater keinen Schritt 
für mic) tun fönne, und da ich von Buchhändlern Feine hinläng- 
fihe Belohnung für meine Mühe in diefer Sache erwarten kann, 
fo fürchte ich alles für meinen fhönen Entwurf, und ich höre auf, 
zu hoffen, daß er zuftand kommen würde. Ich befenne aufrichtig, 
daß es mir, wie den beiten von hiefigen Schaufpielern leid tut, 
daß eine Anſtalt, die der hiefigen Bühne fo glänzende Ausfichten 
öffnete, durch ein fo geringes Hindernis fcheitern foll, und doppelt 
wehe tut es mir, weil ich fühle, was und wie viel ich zum Ruhm 
unferer Bühne würde getan haben. 

Bor einigen Tagen ift mir eine fehr fehmeichelhafte und an- 
angenehme Überraſchung widerfabren, die ih Ew. Erzellenz, 
da Sie doch gewiß daran feilnehmen, ohnmöglich verfchrweigen 
kann. 

Mir wurden aus Leipzig von vier unbekannten Perfonen Pakete 
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und Briefe gefchict, die voll Enthufiasmus für mid) gefchrieben 
waren und von Dichteranbetung überfloffen. Sie wurden mit 
vier kleinen Porträten begleitet, worunter zwei fehr fchöne Frauen- 
zimmer find, und einer Brieftafche, die mit dem beften Gefchmad 
gefticke ift. Ein ſolches Geſchenk von fremden Menfchen, die da— 
bei kein anderes Intereſſe haben, als mic) wiffen zu laflen, daß 
fie mir gut find, und mir für einige frohe Stunden zu danken, 
war mir äußerſt wert, und der lautefte Zufammenruf der Welt 
hätte mir faum fo angenehm gefchmeichelt. Wenn Ewr. Exzellenz 
wieder hieher kommen, fo werde ich das Vergnügen haben, Ihnen 
die artigen Kleinigkeiten zu zeigen. 

Geſtern ift endlich die lang im Werk gewefene Dido gegeben 
worden, ich zweifle aber beinahe, ob fie den Beifall des Publikums 
haben wird. Meinen, ich geftehe es, hat fie nicht, Poefie und 
Muſik rühreen mic) glei) wenig, und ich glaube, daß mein 
Urteil fo ziemlich das allgemeine ift. Doc bin ich fchlechterdings 
fein Kenner, und auch als Liebhaber maße ich mich nicht an, 
darüber zu fprehen. Die Vorftellung ging gut. Mlle Baumann 
und Mme Bed befinden ſich nicht wohl, und das dürfte viel- 
leicht einige Eleine Berwirrungen im Repertorium anrichten. Mme 
Genfife habe ich feit der Erklärung E. Erzellenz, daß Sie ihr 
felbft fchreiben würden, nicht mehr gefprochen. Das Publitum 
iſt fehr für fie eingenommen, und ihre Nachfolgerin muß mehr 
als nur gut fein, um dem Iheater feine Vorwürfe zuzuzieben. 

Ich hätte gewünfcht, daß ich Em. Erzellenz etwas Neues aus 
der Leipziger Meſſe zum Deſſert hätte ſchicken oder anzeigen 
können, aber morgen früh komme erft der Wagen mit den Büchern 
zu Schwan. — Meine Kabale und Liebe ift in der Gothaer 
Zeitung fo obenhin vezenfiert, gut gemeint, aber ohne Befriedigung 
für den nach der Sache begierigen Leſer. Sch bin jetzt mehr als 
jemals über mein neues Schaufpiel verlegen. Woher ich nur 
Briefe befomme, dringe man darauf, ich möchte ein großes hiſto— 
rifches Stüc, vorzüglich meinen Karlos, zur Hand nehmen, davon 
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Gotter den Plan zu Geſicht bekommen und groß befunden hat. 
Freilich iſt ein gewöhnliches bürgerliches Sujet, wenns auch noch 
fo herrlich ausgeführt wird, in den Augen der großen, nach außer— 
ordentlichen Gemälden verlangenden Welt niemalen von der Be— 
deufung, wie ein Fühneres Tableau, und ein Stück wie diefes er- 
wirbt dem Dichter und auch dem Theater, dem er angehört, 
fchnelleen und größeren Ruhm, als drei Stücke wie jenes. Von 
Ew. Erzellenz erwarte ich einen ernfihaften Nat zu meiner legten 
Entſchließung, welches Sujet ich wählen foll? Karlos würde 
nichts weniger fein, als ein politifches Stück — fondern eigentlich) 
ein Samiliengemälde in einem fürftlichen Haufe, und die fchred- 
lihe Situation eines Vaters, der mit feinem eigenen Sohn fo 
unglücklich eifert, die ſchrecklichere Situation eines Sohns, der bei 
allen Anfprüchen auf das größte Königreich der Welt ohne Hoff- 
nung liebe und endlich aufgeopfert wird, müßten, denke ich, höchft 
intereffant ausfallen. Alles, was die Empfindung empört, würde 
ich ohnehin mie größter Sorgfalt vermeiden. 

Ich fchliege mit dem Wunſch, der zugleid) Wunſch der ganzen 
Gefellfchaft iſt, Ew. Erzellenz bald bier zu fehen, und verharre 
mit vollflommenften Reſpekt. 

EE 
unferfäniger 


Schiller. 


An Henriette von Wolzogen. 


Mannheim, den 26. Mai 1784. 


Nunmehr, meine Befte, kann ich Ihnen mit freiem unbefangenem 
Herzen wieder fchreiben, da Sie mich aufs neu ihrer Freund- 
fchaft verfichern und die meinige nicht zurückſtoßen. Gewiß, meine 
Teuerſte! Nicht einen Augenblik haben Sie aufgehört, mir das 
zu fein, was Sie mir immer waren — nur der Eigenſinn meines 
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Schickſals konnte mich in Lagen verfegen, worin ich gezwungen 
war, mein eigenes Herz zu verleugnen. Es ift vorbei — es foll 
wenigftens vorbei fein — und eine glücklichere Zukunft mache die 
Fehler der Vergangenheit wiederum gut. 

Zur endlichen Erlöſung und Verſorgung Ihres Wilhelms 
wünſche ich Ihnen tauſendmal Glück. Er hat lang darum bluten 
müſſen und wird jetzt die Freuden der Freiheit deſto lebhafter 
fühlen. Das angenehmſte an der Sache war mir, daß meine 
Furcht, er würde nach Hohenheim verſetzt werden, ungegründet 
geweſen. Nun hoffe ich, wird es doch eins von ſeinen erſten Ge⸗ 
ſchäften ſein, ſeine liebe Mutter und Schweſter zu beſuchen. — 
Natürlicherweiſe führt ihn dann, zwar nicht der nächſte Weg, aber 
doch der Weg der Freundſchaft über Mannheim, ich habe die 
Freude, meine Zärtlichkeit gegen die Mutter dem Sohn zu be— 
weiſen und Ihre unbegrenzte Liebe zu mir, Ihre viele Auf— 
opferungen für mich durch eine innige Freundſchaft mit Ihrem 
Liebling in etwas wenigſtens zu belohnen. Bringen Sie es ja 
dahin, meine Beſte, daß Wilhelm hier durchreiſt — wer weiß, 
ob er mich dann nicht in einer Lage antrifft, die mir verſtattet, 
ihn zu begleiten. 

Ihren Aufenthalt in Ihrem einſamen Hüttchen beneide ich, 
und dieſes um fo mehr, da mic) die fengende Hige des biefigen 
Klimas alles für meine Gefundheit befürchten läge. Schon jet 
iſt die Luft Hier fo glübend, wie fie nur under der Linie fein kann, 
und die Winde, ſtatt abzukühlen, brennen, als wenn fie aus einem 
Backofen fümen. 


Den 7. Yun. 
Diefer angefangene Brief iſt entfeglich lang liegen geblieben. 
Neulich, wie ich mit Schreiben begriffen war, laſſen mich Fremde 
in den Pfälzerhof bitten und bereden mich zu einer Reife nad) 
Heidelberg. Ich komme mit meinem lieben Fieber zurüd, und 
heute finde ich den angefangenen Brief an Sie unter meinen 
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Papieren wieder. Ich will ihn alfo den Augenblick auch fort- 
fegen. 

Vor einem Monat waren Hr. und Fr. v. Kalb hier und 
machten mir in ihrer Gefellfhaft einige fehr angenehme Tage. 
Die Frau befonders zeige fehr viel Geift und gehört nicht zu 
den gewöhnlichen Frauenzimmerfeelen. Sie ließen mic) wenig 
von ihrer Seite, und ich hatte das Vergnügen, ihnen einiges 
Merkwürdige in Mannheim zu zeigen. est find fie weiter nach 
Landau — haben aber verfprochen, öftere Beſuche bier ab- 
zulegen. 

Geftern befomme ich wieder Vifitenkarten von Herren v. Beil 
wig und Frau v. Lengefeld, die aus der Schweiz zurückkommen. 
— Das Unglüf aber traf es, daß ich eben nicht zu Haufe bin, 
und kaum Fam ich noch zeitig genug, Abfchied von ihnen zu 
nehmen. Sie hoffen, durch Meinungen zu kommen, und werden 
Ihnen alfo ohne Zweifel in Bauerbach eine Überraſchung machen. 
Unterdefjen foll ich Ihnen faufend Empfehlungen fehreiben. — 
Sie glauben nicht, meine Befte, wie teuer mir alles ift, was von 
Ihnen fpriche und nach Ihnen verlangt. 

Daß ih in Frankfurt gewefen, wiffen Sie vermutlich durch 
Reinwald, von dem Sie auch noch andere Kleinigkeiten von mir 
bören fönnen, oder bitten Sie ihn, Ihnen meinen legten Brief 
zum Lefen zu geben. Ich kann nicht leugnen, daß mir Die Zeit 
meines Hierfeins ſchon manches Angenehme und Schmeicyelhafte 
widerfahren ift, aber es ging doch nie bis auf den Grund meines 
Herzens, und diefes blieb noch immer kalt und leer. Krankheit und 
Überhäufung von Gefchäften gofjen zuviel Bitteres in mein bis— 
heriges Leben, und nie, nie werde ich jene frohen heitern Augenblicke 
zurücrufen fönnen, die ich die Zeit meines Aufenthalts in Bauer- 
bad) fo reichlid) genoß. Wenn ich jeßt ernfthaft über meine Schid- 
fale nachdenke, fo finde ic mic) feltfam und fonderbar geführte. 
Nie kann ich ohne Bewegung der Seele an den Spaziergang in 
Shrem Wald zurückdenken, wo es befchloffen wurde, daß ich eine 
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Zeitlang verreifen follte. Wer hätte damals gedacht, daß ein ohn- 
gefährer Gedanke foviel, foviel in meinem Schickſal verändern 
würde? — und body hat diefer Gedanke vielleicht für mein ganzes 
Leben entfchieden. War mein Aufenthalt in Bauerbac etwa nur 
eine ſchöne Laune meines Schickſals, die nie wieder fommen wird? 
War es ein Gebüfch, wo ich auf meiner Wanderung bangen blieb, 
um befto ftärfer wieder mitten in den Strom geriffen zu werden? 
— Noch) liege eine undurchdringliche Decke vor meiner Zukunft. 
Ah kann nicht einen Augenblick fagen, wie lang mein biefiger 
Aufenthalt dauern wird. Gegenwärtig wenigitens könnte ich ihn 
unmöglich abreißen, da mid) faufenderlei Fäden binden und meine 
Berfaffung mich gegenwärtig drängt, auf eine gewiffe Zeit zu 
fontrabieren. Daß ich aber, früher oder fpäter, eine Reife zu 
Ihnen machen kann, bin ich vollfommen gewiß und überzeugt 
und felbft der bedenkliche Arcikel der Unfoften wird mir dann 
erleichtert werden, wenn meine Hoffnungen wahrfagen. 

Vor einigen Tagen widerfährt mir die herrlichite Überraſchung 
von der Welt. Ich bekomme Pakete aus Leipzig und finde von 
vier ganz fremden Perſonen Briefe, voll Wärme und Leidenſchaft 
für mich und meine Schriften. Zwei Frauenzimmer, ſehr ſchöne 
Geſichter, waren darunter. Die eine hatte mir eine koſtbare Brief— 
taſche geſtickt, die gewiß an Geſchmack und Kunſt eine der ſchönſten 
iſt, die man ſehen kann. Die andere hatte ſich und die drei andern 
Perſonen gezeichnet, und alle Zeichner in Mannheim wundern ſich 
über die Kunſt. Ein dritter hatte ein Lied aus meinen Räubern 
in Muſik geſetzt, um etwas zu tun, das mir angenehm wäre. 
Sehen Sie, meine Beſte — ſo kommen zuweilen ganz unverhoffte 
Freuden für Ihren Freund, die deſto ſchätzbarer ſind, weil freier 
Wille und eine reine, von jeder Nebenanſicht reine Empfindung 
und Sympathie der Seelen die Erfinderin iſt. So ein Geſchenk 
von ganz unbekannten Händen — durch nichts als die bloße reinfte 
Achtung bervorgebraht — aus feinem andern Grund, als mir 
für einige vergnügte Stunden, die man bei Pefung meiner Pro- 
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dukte genoß, erkenntlich zu fein — ein foldyes Geſchenk ift mir 
größere Belohnung, als der laute Zufammenruf der Welt, die 
einzige füge Entfehädigung für faufend trübe Minuten. — Und 
wenn ich das nun weiter verfolge und mir denfe, daß in der Welt 
vielleicht mehr ſolche Zirkel find, die mich unbekannt lieben und 
fi freuen, mic) zu fennen, daß vielleicht in hundert und mehr 
Fahren — wenn auch mein Staub fon lange verweht ift, man 
mein Andenken fegnet und mir noch im Grabe Tränen und Be— 
wunderung zolle — dann, meine Teuerfte, freue ich mid) meines 
Dichterberufes und verföhne mid) mit Gott und meinem oft 
harten Verhängnis. 

Sie werden lachen, liebfte Freundin, wenn ich Ihnen geftebe, 
daß ich mich fchon eine Zeitlang mit dem Gedanken trage, zu bei- 
raten. Nicht, als wenn ich hier ſchon gewählt hätte, im geringften 
nicht, ich bin in diefem Punkt noch fo frei, wie vorhin — aber 
eine öftere Überlegung, daß nichts in der Welt meinem Herzen 
die glückliche Ruhe und meinem Geift die zu Kopfarbeiten fo 
nötige Freiheit und ftille leidenfchaftslofe Mufe verfchaffen könne, 
bat diefen Gedanken in mir hervorgebracht. Mein Herz ſehnt ſich 
nah Mitteilung und inniger Teilnahme. Die ftillen Freuden des 
häuslichen Leben würden, müßten mir Heiterkeit in meinen Ge— 
ichäften geben und meine Seele von taufend wilden Affekten rei- 
nigen, die mic) ewig berumzerren. Much mein überzeugendes Be— 
wußffein, daß ich gewiß eine Frau glücklich machen würde, wenn 
anders innige Liebe und Anteil glücklich machen kann, diefes Be— 
wußtſein hat mich fchon oft zu dem Entfchluffe Dingeriffen. Fände 
ih ein Mädchen, das meinem Herzen feuer genug wäre! oder 
könnte ih Sie beim Wort nehmen und hr Sohn werden. 
Neich würde freilich Ihre Lotte nie — aber gewiß glüdlich. 


den 15. juni. 
Der Brief ift wieder ein paar Tage unterbrochen worden. Sch 
überfefe ihn jege und erfchrecke über meine törichte Hoffnung. — 
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Doc, meine Beſte, fo viele närrifche Einfälle, als Sie ſchon 
von mir hören mußten, werden auch diefen entfchuldigen. Leben 
Sie wohl, und empfehlen mich faufendmal hrer lieben Lotte; 
grüßen Sie aud) die Tante — an Wilhelm will ich die nächfte 
Woche fchreiben. Wenn er mich nur hier überrafchte! — Sch 
babe gehört, dag Winkelmann über Mannheim nad) Meinungen 
gehen werde. Es follte mic) herzlich freuen, wenn er einige Tage 
bei mir zubringen wollte. Für Ihren Freund und auch für den 
meinigen kann ich doch nie zuviel fun. Tauſendmal leben Sie 
wohl, meine Befte, und erinnern fich Ihres Ihnen ewig freuen 
Freundes 
Friederich Schiller. 


An Heribert von Dalberg. 


[Ende Juni 1784.) 


Dasjenige, was Ew. Erzellenz mir geftern duch Hrn. Hofrat 
Mai haben fagen laffen, erfüllt mich aufs neue mit der wärmften 
und innigften Achtung gegen den vortrefflihen Mann, der fo 
großmütigen Anteil an meinem Schidfal nimmt. Wenn es aud) 
nicht Schon längft der einzige Wunſch meines Herzens gewefen 
wäre, zu meinem Hauptfach zurüczufehren, fo müßte mir allein 
ſchon diefer fchöne Zug Ihrer edeln Seele einen blinden Gehorfam 
abnöfigen. Aber lange ſchon zog mich mein eigenes Herz dahin; 
lange ſchon habe ich, nicht ohne Urfach, befürchtet, daß früher oder 
fpäter mein Feuer für die Dichekunft erlöfchen würde, wenn fie 
meine DBrotwiffenfchaft bliebe, und daß fie im Gegenteil neuen 
Reiz für mich haben müßte, fobald ich fie nur als Erholung ge- 
brauchte und nur meine reinften Augenblicke ib widmete. Dann 
nur kann ich mit ganzer Kraft und immer vegem Enthufiasmus 
Dichter fein — dann nur hoffen, daß meine Leidenfchaft und 
Fähigkeit für die Kunft durch mein ganzes eben fortdauern 
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würde. Urteilen Sie alſo, wie willkommen der Wink mir geweſen 
ſein mußte, der mir Erlaubnis gab, Ihnen mein ganzes Herz 
vorzulegen! 

Aber darf ich jetzt mehr ſagen? Darf ich mich jetzt auf die 
vielen redenden Beweiſe Ihrer Teilnahme ſtützen und Ihnen, der 
Sie ſchon ſo vieles für mich getan haben, darf ich Ihnen zu— 
muten, auch noch das Letzte — alles für mich zu tun? — Nur 
ein Jahr habe ich nötig das Verſäumnis in meinem Fach nach— 
zuholen und mich öffentlich mit Ehre darin zu zeigen. In dieſem 
Jahr kann ich alſo für die hieſige Bühne nicht ſo tätig ſein, als 
ſonſt, und dennoch brauche ich eben ſo viel Unterſtützung. Dieſes 
einzige Jahr entſcheidet für meine ganze Zukunft. Kann ich 
meinen Plan mit der Medizin durchſetzen, ſo bin ich auf immer 
geſichert, und mein Etabliſſement zu Mannheim iſt gegründet. 
Wollen Ew. Exzellenz mir hierin die Hand bieten? Können 
Dienſte, die ich der hieſigen Bühne erſt nach Verfluß dieſes 
Jahres leiſten kann, mir für ſchon geleiſtete gelten? — Bin ich 
dann endlich auf dem Punkt, worauf ich arbeite, ſo wird es mir 
nimmer ſchwer fallen, dieſe Schuld nachzuholen, und meine Pro— 
dukte bleiben Ihnen dann eigen. Da ich ohnehin ſo ſchnell nicht 
auf das Drama Verzicht tun kann, ſo kann ich immer für ein 
großes Stück gewähren, und mein Entwurf wegen der Drama— 
turgie ſoll ganz nach Ihren Wünſchen zuſtande kommen. 

Hab ich zu viel geſagt, ſo vergeben es Ew. Exzellenz meinem 
vollen Herzen. ch ſtehe auf dem Scheideweg; alles, mein ganzes 
Schickſal vielleicht hängt jest von Ihnen ab. Kann es Ihnen 
(hmeicheln, das Glück eines jungen Mannes zu gründen und die 
Epoche feines Lebens zu machen — die Wünfche feines Herzens, 
feiner Familie, feiner Freunde — ja Ihre eigene mit eins zu er— 
füllen, kann diefes Bewußtſein Ihnen füße fein, fo erwarte ic) 
alles von Ihrer Entfchliegung, und wenn id) es je dahin bringe, 
der Welt wichtig zu werden, fo weiß ich auch gewiß, daß ich den- 
jenigen nicht vergeffe, dem ich alles, alles ſchuldig bin. Kann ic) 
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hoffen, die Entſchließung Ew. Erzellenz mündlich oder fchriftlich 
zu hören. Sch erwarte fie mit Sehnſucht und Ungeduld? 


3. Schiller. 


An Wilhelm Peterfen. 


Mannheim, d. 1. Zuli 84. 


Ich bilde mir faft ein, Daß Du dasjenige, was id) Dir jegt 
fchreibe, entweder durch den Weg der Zeitungen oder durch den 
Geheimfekrerär Klein fehon erfahren haben wirft. Weil aber 
die Sache einen, Dir und mir nicht unmerfwürdigen Gang ge- 
nommen hat, fo ift Dies vielleicht niche ganz unangenehm, etwas 
näheres davon durch mich zu erfahren. 

Deine Abhandlung über die Preisfrage unferer Deutfchen Ge— 
fellfhaft buhlte mie einer andern, die den Profeffor Meifter in 
Zürich zum Verfaffer hat, um den Preis. Die Mehrheit entfchied 
für die leßtere, doc) mit dem Zufaß, daß die deinige In magnis 
voluisse sat est, an innerer Vortrefflichkeit ihr fo nahe gränze, daß 
es ber £urpfälzifchen Geſellſchaft zur Ehre gereiche, fie nicht ohne 
anftändige Belohnung zu laffen. Du befommft alfo ein Akzeſſit, 
eine goldene Medaille von 25 Dufaten, die Dir fehr wohl ges 
fallen wird. Der Kurfürft fest jährlich fo viel für eine Preisfrage 
aus, weil aber ſchon drei Jahre feine Abhandlung gekrönt zu werben 
verdiente, ftieg die Summe zu 75. Deine Medaille bezahle die 
Kaffe der Deutſchen Geſellſchaft, fie darf dir alfo um fo viel werter 
fein, da fie ein außerordentlicher Schritt und eine ganz frei— 
willige Ausgabe der Geſellſchaft ift, die fie ſich gar wohl hätte 
erfparen fönnen, wenn fie weniger gerecht gegen Dich gemwefen wäre. 

Was Dir aber bei dem ganzen Vorgang das intereffantefte fein 
könnte, will ih Dir jegt erzählen. Die Gefellfhaft hatte ſchon 
angefangen, Verzicht auf die Preisausteilung zu tun, da alle vorher 
eingelaufene Auffäge ohne Wert waren, als die deinige und Die 
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Deines Nebenbuhlers eingeſchickt wurden. Schon der erſte An— 
blick kündigte eine beſſere Feder an. Ich ſah ſie zu der Zeit noch 
nicht. Nach einem Beſchluß der Geſellſchaft, der in ſolchen Fällen 
gewöhnlich iſt, wurden drei Mitglieder ausgeſchloſſen, dieſe beiden 
Schriften zu beurteilen und in voller Sitzung der Geſellſchaft 
darüber zu referieren. Ein ſonderbarer Zufall war Schuld, daß 
ich der Dritte unter dieſen dreien war. Mieg und der hieſige Hof— 
kaplan Sambuga (Du wirſt natürlicherweiſe keinen Gebrauch 
von dieſem Vertrauen machen) waren die andern. Als mir Mieg 
deine Abhandlung übergab, wie erſtaunte ich, Deine Hand zu er— 
kennen. Eine ſonderbare Empfindung war es für mich, wenn ich 
jetzt den ſeltſamen Lauf unſerer Schickſale überlegte, der mich an 
einem fremden Ort und in ſolchen Beziehungen auf Dich wirken 
laſſen wollte. Mir fielen alle die vergangenen Abende ein, die wir 
in Geſellſchaft ſo vertraulich verlebten, alle die Geſpräche, die wir 
da führten, die Entwürfe alle, die wir da ſchmiedeten. Ich mußte 
in die Pfalz exulieren, ich mußte Mitglied dieſer Geſellſchaft wer— 
den, um Dir vielleicht darin dienen zu können. Doch das letztere 
iſt noch zweifelhaft. Ich las Deine Abhandlung einigen Gliedern 
der Geſellſchaft in einem Privatbeſuch vor. Sie gefiel außer— 
ordentlich. Ich las die andere vor. Man zweifelte, ſchwankte, 
und der gefällige Stil der letzten, bei gleichem Werte, entſchied. 
Das war auch meine Meinung. Offenherzig geſtehe ich Dir das, 
denn ich haſſe die lächerliche Sucht, ſich eines Verdienſtes um 
jemand zu rühmen, das man nicht hatte. Es war mir leid, daß 
meine erſte Hoffnung, Dir eine ſolche Freude zu machen, zu 
Trümmern ging. Mit vollem Herzen hatte ich ſchon einen Brief 
an Dich aufgeſetzt, worin ich Dir ſchrieb, Du würdeſt den Preis 
befommen, aber die zweite Abhandlung machte mich wankend. 
Ich wurde Dir abtrünnig; vielleicht daß ich nicht die Freund- 
ſchaft allein, fondern auch wirklich die Wahrheit befeidigte, aber 
“genug, ich urteilte nach meinem Kopf und Gefühl und zwang 
mich, gerecht zu fein. Wenigftens bielte ich die andre für die 
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Deßre, und die Beſſere ſollte gekrönt ſein. Soweit habe ich gegen 
Dich gehandelt. Überzeugt aber, daß die Deinige fürtrefflich, und 
(im Fall die andre nicht eingelaufen) untadelhaft wäre, drang ich 
mit allem Einfluß, den ich allenfalls habe, und allen Gründen, 
die ich aufrufen konnte, darauf, den Preis zu teilen und Dir 25, 
dem andern 50 Dukaten zuzuerkennen. Ohne die geringſte Ver— 
abredung war auch Mieg ganz einer Meinung mit mir. Die 
Geſellſchaft war unſchlüſſig, und ich hatte die Freude durch eine 
detaillierte Kritik, Auszug, und Gegeneinanderſtellung beider, das 
Konkluſum zuſtand zu bringen, daß Dir von ſeiten der geſell— 
ſchaftlichen Kaſſa 25 Dukaten extra zugeſprochen wurden. Dies 
ungefähr iſt mein geringes Verdienſt, aber ich geſtehe Dir aus— 
drücklich, nicht der Rückſicht auf unſere Bekanntſchaft, bloß meiner 
Überzeugung haſt Du es zu danken. Eben das würde ich einem 
Fremden getan haben. Deine Abhandlung iſt fürtrefflich. Mein 
richterlich Amt hat mich in die Notwendigkeit geſetzt, ſie zu ſtu— 
dieren, und ich danke Dir für Deine Belehrung. Den Preis wirſt 
Du bekommen oder ſchon haben. Er iſt ſehr einfach und edel. 

Nun noch eine Erklärung. Wenn es allenfalls Deine Kon— 
venienz ſein ſollte (und ich glaube es beinahe), unſer Mitglied zu 
werden, ſo ſchreibe mirs und rechne auf meine kräftige Mit— 
wirkung. Ich habe ſo ziemlich Einfluß auf die Mehreſten, und 
der Präſident iſt ganz auf meiner Seite. Vorläufig könnte 
ich Dirs gewiß verſprechen. Iſt es Dir alſo ernſt, ſo ſetze ein 
Schreiben an mich auf, worin Du mich bitteſt, der Geſellſchaft 
in Deinem Namen für die Ehrenmünze zu danken, und den 
Wunſch äußerſt, darein aufgenommen zu werden. Dieſen Brief 
leſe ich jedem, der Gewicht hat, einzeln vor und ſtimme die Ge— 
müter, daß ich der Beiſtimmung verſichert bin, wenn ich ihn 
öffentlich vorleſe. Den Präſidenten habe ich ſchon ſondiert, und 
ſeine Stimme haſt Du. Das einzige, warum ich Dich bitte, iſt, 
ſei in Deinem Brief an mich ein bißchen fremd, ſonſt möchte 
die Geſellſchaft, die es noch nicht vergeſſen hat, wie ich für Dein 
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Akzeſſit ftriet, aus unferer Vertraulichkeit auf meine Parteilichfeit 
fliegen, und es in Zufunft bleiben laffen, mir Sachen von 
folher Wichtigkeit zu übergeben. Hoffentlich wirft Du aber auch 
dem Freund ein Zeftelchen beilegen. 

Die Vorteile, welche Dir eine folhe Verbindung gewährt, 
find nicht ganz unbeträchtlih. Weggerechnet, was fie überhaupt 
in Deinem Verhältnis zu Deinem Beſten wirken muß, fo kommſt 
Du dadurch mit den beften Gelehrten in der Pfalz in nähern Zus 
fammenhang, und wenn Du hierher kommſt, bift Du fein Frem— 
der mehr. Du haft Sig und Stimme in unfern Sigungen, Die 
£urfürftliche Bibliothek ſteht dir frei (denn jedes Mitglied kann 
Bücher aus derfelben nach Haus verlangen, und was ich begebre 
und nicht da ift, muß angefchafft werden), für jeden gedruckten 
Bogen, in gefellfchaftlichen Auffägen, erhältſt Du drei Dufaten 
und andere Kleinigkeiten mehr. Mir war die Deutfche Gefell- 
ſchaft äußerft angenehm, denn durch fie habe ich wieder ein Vaters 
fand, und die begre Verbindungen, die mir jeßt doppelt zu ftaften 
fommen, da ich entfchloffen bin, auf Michaelis in Heidelberg 
Doktor zu werden und mich auf immer hier zu etablieren. 

Schreibe mir bald, liebfter Freund, und laß mic) auch mehreres 
von Deinen Umftänden wiffen. Unferm lieben Abel empfiehlft 
Du mid), das verfteht ſich. Das geſcheiteſte wäre, wenn ihr beide 
mich diefen Sommer bier überrafchtet. — Hovens Stimme ift 
verhallet in Selma. ch habe ihm gefchrieben, welches Verdienſt 
meine Faulheit fehr hoch anrechnet, und noch war ich fo glücklich 
nicht, Antwort von ihm zu erhalten. Reib ihm das ein bißchen 
unfer die Nafe. Er könnte jegt ein paar Hundert Öulden weg— 
fangen, denn die Deutfche Gefellfhaft hat auf das befte Luft: 
fpiel einen Preis gefegt, weil unfere Verordnungen wollen, ba 
Sprache und fchöne Wiffenfchaften alle Sabre alternieren. Mein 
Dapier gebt zu Ende, alfo lebe wohl. 

F. Schiller. 
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An Heribert von Dalberg. 
Mannheim, den 2. Juli 84. 


Sch befolge den Befehl Eurer Erzellenz und fchicke Ihnen 
den Eurzen fchriftlichen Auffag über mein Unternehmen einer 
Mannheimer Dramaturgie. Wenn die Sade wirklid, 
wie ich ganz gewiß glaube, Epoche für unfere Bühne macht, und 
die legte Hand an das große Werk legt, unfer Theater in Deutfch- 
land berrfchend zu machen und feinen Ruhm zu befefligen, fo 
fürchte ich Eeineswegs, daß meine Bedingniffe, welche mir Not- 
wendigfeit und Billigkeit eingaben, davon abfchröcden werden. 

Sonft bin ich fehlechterdings außer Stand, auch nur einen 
einzigen Schrift in der Sache zu fun, und der angenehme Traum 
kann nie in Erfüllung gehen. Ich erwarte von E. E. eine be 
fchleunigee Antwort und werde, im Fall fie meinen Wünfchen 
gemäß ift, auf der Stelle meine Maßregeln nehmen und Briefe, 
die fchon bereit liegen, der Poft übergeben. 

Mit vollfommenfter Achtung 

EE. 
untertäniger 
F. Schiller. 
PN: 

Friedrich Schiller erbietet fic) 
gegen eine jährliche Gratifikation 
von so Dufaten eine Dramas 
furgie des Mannheimer National- 
theaters im Druck zu liefern, und 
der Kurfürftlichen Iheatralinten- 
dance eine beſtimmte Anzahl 
Gremplarien davon verabfolgen 
zu laffen. 

Lebhaft überzeugt von dem ausgebreiteten Nutzen, den Die 
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Monatſchrift haben wird, die ihren ganzen Gang und ihre 
innere Beſchaffenheit dem ganzen Deutſchen Publikum vorlegt, 
entſchloß ich mich dieſes Werk anzugreifen und mich ihm ganz 
zu widmen. 

Meine Idee von dieſem Journal wäre ohngefähr folgende: 

1. Voran ginge eine Geſchichte des hieſigen Theaters von ſeinem 
erſten Anfang bis auf die jetzige Zeit, mit ſeinen Hauptrevolutionen 
und dem Verdienſt ſeiner Unternehmer. 

2. Dann folgte eine General-Überfit von feiner jetzigen Ver— 
faffung, Direktion, Ökonomie, Polizei und dem gegen- 
wärtigen herrſchenden Geſchmack auf derfelbigen. 

3. Das Perſonale der Schauſpieler und Schauſpielerinnen, 
ihre Geſchichte, Rollenfach, Debits, und die individuelle Kritik 
über einen jeden beſonders. 

4. Ein Verzeichnis der vorzüglichſten, auf dieſer Bühne bisher 
gegebenen Stücke mit kurzen Bemerkungen über das jedesmalige 
Spiel und die Aufnahme vom Publikum. 

5. Das fortlaufende Repertorium jedes Monats und die Be— 
ſchließungen des Ausſchuſſes oder Theaterſenats. 

6. Aufſätze über die dramatiſche Kunſt, teils von Schauſpielern, 
teils von dem Herausgeber des Journals, welche, meinem Plane 
nach, in wenigen Jahren das ganze Syſtem dieſer Kunſt ent— 
halten würden. 

7. Preisaufgaben von der Intendance und deren Entſcheidung. 

8. Für Anekdoten, Gedichte, Auszüge und andere unbeſtimmte 
Punkte bliebe ein eigener Artikel unter dem Namen Beilage 
oder Miszellanien ausgeſetzt. 


Den Herausgeber dieſes Werks in die Verfaſſung zu ſetzen, 
daß er es mit dem ganzen Maß feiner Kräfte und freiem un— 
befangenem Kunftgefühl vollenden könne, wird erfordert, daß er 
durch eine anftändige Vergütung von feiten des Theaters unter— 
flüge, nicht nötig babe, von dem Eigennuß eines Verlegers und 
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den Zufällen des Buchhandels abzuhängen. Wenn alfo die Inten— 
dance des Iheaters die vielen Vorteile, fo ihr aus Vollendung 
diefes Werks zufliegen, mit einem Aufwand von fünfzig 
Dukaten nicht zu euer erkauft fürchtet, fo ift der Plan feiner 
Ausführung nahe, und ich unferziehe mich feierlich der möglichft 
vollkommenen Ausarbeitung diefer Schrift; verfpreche, folche 
mit Anfang des Augufts 1784 zu eröffnen, alle Sorgen des 
Verlags und des übrigen der Intendance abzunehmen, und ihr 
jeden Monat eine beftimmte Anzahl Exemplare frei auszuliefern. 
Kurfürftliche hohe Iheatralintendance hat alfo bei dem ganzen 
Unternehmen nichts zu fun, nichts zu wagen, als durch Unter: 
zeichnung diefes Entwurfs den Herausgeber zur Ausführung 
desfelbigen zu beftiimmen. 
Gegeben Mannheim, am 2. Juli 1784. 


Friedrich Schiller. 


An Günther v. Göckingk. 
Mannheim, den 23. Auguft 1784. 


Längft ſchon war es mein Wunſch, mit einem Manne, den 
ich fo vorzüglich ſchätze und liebe, in einige Verbindung zu fommen, 
und auch die geringfte Veranlaſſung dazu ift mir wichtig genug. 
Zwar ift es ungewiß, ob ich Ihnen mit meiner Freundfchaft 
etwas Bedeutendes anbiete; aber ich wünfchte, daß Sie Gebraud) 
davon machen und mich in den Fall ſetzen möchten, Ihnen Dienſte 
zu kun. Ihr fürtreffliches Unternehmen, das „Journal für Deutfch- 
land“, hatte ſchon bei der erften Ankündigung meinen ganzen 
Beifall, und eben darum möchte ich mir, wenn es möglid) it, ein 
Eleines Berdienft um dasfelbe erwerben. Laffen Sie mic) alfo, 
wenn Sie meinen, daß dies der Fall werden könnte, mit Gelegen- 


beit wiffen, wo und wie ich Ihnen am brauchbarften fein kann, 
18* 
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und verlaffen Sie ſich auf meinen tätigften Anteil. Wahrfchein- 
lich haben Sie in Mannheim Ihren Korrefpondenten ſchon; doc) 
fönnte es leicht fein, daß diefer oder jener Artikel von einem andern 
vollftändiger oder richtiger angegeben würde. 

Ich habe einige Kleinigkeiten beigefchloffen, die ic) in dem 
nächften Hefte abgedruct wünſchte. Da fie wenig Pag weg- 
nehmen, fo ſchadet es meiner Meinung nad) nichts, wenn fie auch 
für das ganze Deuffchland nicht intereffanet find. Für die Lage 
einiger meiner Freunde find fie es deſto mehr. 

Wollen Sie die Güte haben mic Ihrem würdigen Freunde, 
dem Heren von Wurmb, zu empfehlen? 

Mit vorzüglicher Achtung Ihr ergebener 

F. Schiller. 


An Heribert von Dalberg. 
Mannheim, d. 24. Auguft 1784. 


Sch ſchreibe Euer Erzellenz diesmal auf gut Glück, denn ich 
habe vergeffen, mir den Ort Ihres gegenwärtigen Aufenthaltes 
beftimmen zu laffen, und bin alfo ungewiß, ob diefer Brief bis 
zu Ihnen gelangen wird. Aber ich fühle ein Bedürfnis, endlic) 
einmal wieder über Kunft und Literatur zu reden, und mit wen 
kann ic) das beffer, als mit Sshnen. Ihre Abwefenheit von Mann 
heim bat meinem Genius längft einen leidigen Zwang auferlegt, 
und ich verwünfche den Sommer, der Sie aus meiner Sphäre 
gezogen bat. Auch der feurigiten Phantafie und der tätigften 
Schöpfungskraft ift eine elaftifche Feder nötig, die fie in Schwung 
bringen und erhalten muß, und die Mafchine wird noch erwartet, 
die fich ewig fort felbft £reibt, ohne aufgezogen zu werden. Mit 
Bergnügen fehe ich die Blätter fallen und die Vorboten des 
Herbites allmählich erfcheinen — denn das gibt mir Hoffnung, 
daß Sie bald wieder hier bleiben werden. 
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Ich habe gegenwärtig meine Zeit zwifchen eigenen Arbeiten 
und franzöfifcher Lektüre geteilt. Warum idy das leßtere tue, 
werden E. E. gewiß billigen. Fürs Erfte erweitert es überhaupt 
meine dramatifche Kenntnis und bereichert meine Phantafie, fürs 
andere hoffe ich dadurch zwifchen zwei Extremen, englifchem 
und franzöfifhem Gefhmad, in ein beilfames Gleichgewicht zu 
fommen. Auch nähre ich insgeheim eine kleine Hoffnung der 
deutfchen Bühne mit der Zeit durch Verſetzung der Elaffifchen 
Stücke Corneilles, NRacines, Crebillons und Voltaires auf unfern 
Boden eine wichtige Eroberung zu verfchaffen. 

Karlos ift ein herrliches Sujet, vorzüglich) für mich. Vier große 
Charaktere, beinahe von gleichem Umfang, Karlos, Philipp, 
die Königin und Alba öffnen mir ein unendliches Feld. Ich 
fann mir es jeßf nicht vergeben, daß ich fo eigenfinnig, vielleicht 
auch fo eitel war, um in einer entgegengefegten Sphäre zu glänzen, 
meine Phantafie in die Schranken des bürgerlichen Kothurns ein- 
zäunen zu wollen, da die hohe Tragödie ein fo fruchtbares Feld 
und für mic), möcht ic) fagen, da ift; da ich in dieſem Fache 
größer und glänzender erfcheinen und mehr Dank und Erftaunen 
wirken fann, als in feinem andern, da ich bier vielleicht nicht 
erreicht, im andern übertroffen werden fönnte: froh bin ich, 
daß ich nunmehr fo ziemlicy Meifter über den Jamben bin; es 
kann nicht fehlen, daß der Vers meinem Karlos fehr viel Würde 
und Glanz geben wird. 

Auf diefen Winter freue ich mich. Ich bin ganz wieder in 
Tätigkeit und glaube gewiß, daß ich in diefer Zeit hereinbringen 
werde, was mich meine, beinahe jahrlange Unpäßlichfeit, Die 
meinen ganzen Kopf verwüftete, hat verfäumen machen. Durch 
mich allein wird und muß unfer Theater einen Zuwachs an vielen 
vorfrefflichen neuen Stücken befommen, worunter Makbeth und 
Timon und einige franzöfifche find. Nach dem Karlos gebe ich 
an den zweiten Zeil der Räuber, welcher eine völlige Apologie 
des Verfaſſers über den erften Teil fein foll, und worin alle 
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Immoralität in die erhabenfte Moral fi) auflöfen muß. Auch 
diefes ift unermeßliches Feld für mich. — Eure Erzellenz haben 
ganz recht gehabt, wenn Sie in meine Planfchmiederei ein Miß- 
frauen zu fegen anfingen, aber wenn Sie abrechnen, wie oft und 
viel, Kränflichkeit und üble Laune gegen meinen beften Willen 
geftriten haben, fo werden Sie mir wenigftens zugeben, daß der— 
gleichen leere Entwürfe nicht aus dem Wefentlichen meines Cha- 
rakters fließen. 

Über meinen Entſchluß, Mediziner zu werden, und meinen 
dahin einfchlagenden Plan muß ic) mündlich mit EE. reden, denn 
in einem Brief kann ich das nicht erfchöpfen. So viel kann ic 
Euer Erzellenz indeffen verfichern, daß der Entſchluß feſt ift, und 
daß ich fhon zu dem Ende gehandelt habe. 

Frau v. Kalb, die nunmehr bier wohnt, wünſcht nichts mehr, 
als Ihre und der Frau v. Dalberg Bekanntfchaft zu machen. 
Ich bin überzeugt, daß Sie eine vortreffliche Perfon in ihr finden 
werden, die, ohne aus ihrem Gefchleche zu treten, ſich glänzend 
davon auszeichnet. Ifflands Lear bewundert fie feurig, und eben 
das fprechen auch die Beften der Stadt. 

Horazens Briefe von Wieland habe ich ganz und mit wahrem 
Bergnügen gelefen. Welche helle und reine Philofophie, in die 
feinfte Sprache und die wißigfte, delikateſte Satire gekleidet! Die 
Überfegung ift ganz vorfrefflich, und, was nicht wenig iſt, deutſch, 
wie eine nationelle Schrift. Ich freue midy auf die übrigen 
Dände. 

Bon den Vorftellungen diefer Woche wüßte ich wenig zu fagen. 
Zwiſchen zwei Borftellungen des Lears kann man mit Haus— 
mannsfoft vorlieb nehmen. 

Mit größter Ungeduld erwarte ih E. E. auf den verfprochenen 
Sonntag und nenne mic) mit vollfommenfter Hochachtung 

Ihren 
unferfänigen 


3. Schiller. 
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An Henriette von Wolzogen. 


Mannheim, d. 8. Oktober 84. 


Ihr Brief, meine Teuerfte, und die Situation, in welcher ich 
mich mit Ihnen befinden muß, hat eine ſchreckliche Wirkung auf 
mic gemacht. Unglückliches Schickſal, das unfere Freundfchaft 
fo ftören mußte, das mich zwingen mußte, in Ihren Augen etwas 
zu fcheinen, was ich niemals gewefen bin und niemals werden 
kann, niederträchtig und undankbar. Verteilen Sie felbft, meine 
Beſte, wie weh es mir fun muß, auch mur einen Augenblick in 
der Lifte derjenigen zu flehen, die an Ihnen zu Betrügern gewor— 
den find. Gott ift mein Zeuge, daß ic) es nicht verdiene. Aber 
jetzt ift es zu nichts nüße, fo allgemein über unfer Verhältnis zu 
reden. Nur das einzige überlegen Sie bei ſich felbft, ob eben 
dieſe entfegliche Beſchämung, mit der ich an meine Wohltäterin 
denken muß, mein bisheriges Stillfehweigen nicht einigermaßen 
— ich will nicht fagen entſchuldigt — Doc) wenigftens begreiflich 
macht. Wie oft und gern wäre ic) in den Bedrängniffen meines 
Herzens, in der Bedürfnis nach Freundſchaft zu Ihnen, meine 
Teuerſte, geflogen, wenn nicht eben die fchrelihe Empfindung 
meiner Ohnmacht, Ihren Wunfch zu erfüllen und meine Schulden 
zu entrichten, mich wieder zurücgeworfen hätte. Der Gedanke 
an Sie, der mir jederzeit foviel Freude machte, wurde mir durch 
die Erinnerung an mein Unvermögen eine Duelle von Marker. 
Sobald Ihr Bild vor meine Seele fam, ftand auch das ganze 
Bild meines Unglücks vor mir. Sch fürchtefe mich, ihnen zu 
ſchreiben, weil ich Ihnen nichts, immer nichts, als das ewige: 
Haben Sie Geduld mit mir, fchreiben Eonnte. 

Aber Ihr jetziger Brief fiel mir fehr auf die Seele. Ich fehe 
Sie leiden, das ift enrfeglih. Ich muß, ich will wahr und auf- 
richfig gegen Sie fein. Vielleicht beruhigt Sie das, und ich hoffe, 
das foll es. 


280 Briefe. Schillers 


Jetzt gleih Fann ich Ihnen unmöglich) etwas von meiner 
Schuld bezahlen. Es ift ſchrecklich, daß ich das fagen muß, aber 
ſchämen darf id mich nicht, denn es ift Schidfal. Man ift nicht 
deswegen ftrafbar, weil man unglücklich ift. Sch bin faft das 
ganze verfloffene Jahr Frank gewefen. Ewig nagender Gram, 
Ungemwißheit meiner Ausfichten kämpfte gegen meine Wieder- 
genefung. Diefes allein ift Urfache, daß mein Plan fo vereifelt 
ift. Wäre das nicht gewefen, Sie würden gewiß größtenteils 
bezahlt worden fein. Kann ich dafür, daß es fo gehen mußte. 
Aber jetzt find meine Entwürfe gemacht, und das nad) reifer voll 
fommener Überlegung. Wenn ich jeßt auf meinem Weg nicht 
beunruhigt werde, fo ift meine Zukunft gegründet. Ich fomme 
in Ordnung und werde in den Stand gefeßt fein, auf den legten 
Heller zu bezahlen. Nur jegt muß ich Luft haben, bis meine 
Sachen im Gange find, wenn ic) jeßt gelähmt werde, fo bin ich 
auf immer gelähmt. 

In diefer Woche Fündige ich ein Sournal an, das ic) auf Sub- 
ffripiton herausgebe. Dazu find mir von vielen Orten ber die 
Hände geboten worden, und meine Hoffnungen find die beften. 
Wenn ih zoo Subffribenten befomme, welches faum fehlen 
kann, da ich fehr gute Maßregeln dazu ergriffen habe, fo bleiben 
mir nad) Abzug aller Unkoften 1000 fl. fire Revenue. Außer 
dieſem gehen meine Einnahmen von Stüden fort, und alles be- 
ruhe auf meinem Fleiß und meiner Geſundheit. Der Gedanke, 
Ihnen, meine Befte, aus der Bedrängnis zu helfen und ihnen 
etwas von meiner unendlichen Verbindlichkeit abzufragen, wird 
meinen Eifer beleben — der Wunſch, endlich einmal in Ordnung 
und Ruhe mich zu fühlen, wird mich fpornen, alle Kräfte meines 
Geifts aufzubieten. Meine Lebensart ift rangiert, und ich darf 
fagen, daß ich Fein leichefinniger Berfchwender mehr bin. Eher 
will ich mir alles entziehen, als Diejenige leiden laffen, der ich 
- alles, alles ſchuldig bin. Ich gebe Ihnen alfo, feierlich und feft, 
die gewiffe Erklärung, daß Sie von heute an bis zu Ende 1785 
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ferminmweis ganz bezahle werden follen. Zu dem Ende habe ic) 
meine Schuld auf drei Wechfel eingerichtet, Die ich nach den Zeit- 
räumen, wie fie benanne find, abfragen werde. Zählen Sie auf 
diefe Berficherung. Ich weiß gewiß, daß Gott meine Geſundheit 
zu diefem edlen Zwede friften wird. Sie, als Edeldame, werden 
doch auf fo lange Kredit gewinnen fünnen. Das find die Gläu— 
Diger in der ganzen Welt ihren Schulönern fchuldig, wenigftens 
ein Jahr, zwei Jahre über die Zeit zu warten, wenn fie nur dann 
gewiß befriedigt werden, und das follen Sie, darauf bauen Sie. 
Sch darf Ihnen die Verficherung geben, meine Beſte, daß ich 
in feinem Stüde anders worden, als ich war — daß nur mein 
frauriges Verhältnis zu Ihnen, meine Empfindlichkeit, foviel 
fhuldig zu fein und nichts abfragen zu fünnen, mich bisher ab- 
hielt, mich mit Ihnen zu unterhalten. Sie waren meinem Herzen 
immer gleich wert und teuer und werden es ewig fein. Ich kann 
das nie werden, was Sie beforgen, aber Umftände und Schickſal 
können zuweilen die Außenfeite unfenntlicdy machen: Entziehen Sie 
mir alfo Ihre Liebe nie. Sie follen und werden mid) noch ganz 
£ennen lernen, und vielleicht fieben Sie mid) dann mehr. Aber 
beten Sie zuweilen für Ihren Freund, der jegt mehr als jemals Mut 
und Kräfte braucht, feinen rechtſchaffenen Entſchluß auszuführen. 
Schreiben Sie mir bald, fehr bald, ob ich hoffen kann, 
Sie berupige zu haben. Wenn ich weiß, daß Sie mir vergeben 
— daß Sie auf meine Verficherung bauen und dadurch ruhiger 
find, fo follen Sie an der Verdopplung meiner Briefe finden, 
daß Sie mir unveränderlich feuer find. Laſſen Sie diefes Ver: 
hältnis, das nur noch Monate dauern kann, eine Freundfchaft 
nicht ftören, die fo rein, fo innig und unfer Gottes Augen ge 
ſchloſſen war. Alfo nächftens erwarte icy einen Brief und dann 
rechnen Sie darauf, daß ich die Antwort feinen Tag mehr verfchiebe. 
Ewig ohne Veränderung 


Ihr Freund 
Fried. Schiller. 
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An Leonhard Meifter. 
Mannheim, d. ı2. November 84. 

Die Freiheit, die ich mir jege nehme, Sie mit einem Brief 
und einer Bitte zu beunrubigen, kann nur durch die einzige Rück— 
ſicht entſchuldigt werden, daß ich ein Mitglied derjenigen gelehrten 
Geſellſchaft bin, welche gegen Ihre vortrefflihe Abhandlung über 
die Preisfrage gerecht war. Ich könnte vielleicht hinzuſetzen, 
daß die Stimmen der Gefellfchaft mich zu einem von den Dreien 
erwählten, welchen die Entfcheidung übertragen ward — dann 
aber würde ich nur meinem Geſchmack, nicht aber meiner freund- 
fchaftlichen Öefinnung gegen Sie das Kompliment machen. Darauf 
aber bin ich ſtolz, daß der Zufall mich fo weit begünftigte, einem 
der vorfrefflichften Köpfe Deutfchlands bewiefen zu haben, daß ich 
ihn fchäße. 

Sehen Sie indefjen diefen Vorbericht ja nicht für eine ſoge— 
nannte Captatio benevolentiae an, weil ich jet zu einer Bitte 
übergebe. Ich weiß, daß Sie Unternehmungen, weldye zum 
Borteil der fehönen Literafur und der Menfchheit angefangen 
werden, ihrer Aufmerkfamfeie und auch vielleicht tätigen Teil- 
nahme würdigen. DBeiliegende Avertiffements werden Sie damit 
und auch mit mic felbft etwas näher befanne machen. Darf ich 
mir mit der Hoffnung fchmeicheln, diefe Sache durch Ihre Mit: 
wirkung in Zürch und den dafigen Gegenden befördert zu fehen? 
Diefes, wertefter Here Profeffor, ift es, warum ich Sie ange- 
legentlich bitte, weil nur die gehörige Unterſtützung von feiten 
des Publiftums dem unternommenen Werke Vorcrefflichkeit geben 
kann. Ihre Zirkel, Korrefpondenz, Empfehlungen verfprechen mir 
den beften Erfolg. Wollen Sie foldye zur Beförderung meines 
Wunfches anwenden, fo verpflichten Sie ſich dadurch einen Mann, 
der fichs zur größeften Ehre ſchätzt, fich nennen zu dürfen 

Ihren 
ergebenſten 
F. Schiller D. 
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An Günther v. Göckingk. 


Mannheim, den 16. November 1784. 


Schütteln Sie den Kopf nicht, mein Wertefter, wern Sie 
mich unverfehens als Sournaliften erbliden und mir auf einer 
Straße begegnen, wo Sie felbft fo vollfommen zu Haufe find 
und alle Gänge und Schliche feinen. Laffen Sie mic) armen 
Wandersmann immer in Frieden dahinziehen; ich frage ja nur 
die Pakete nach, die Ihr reichbeladener Frachtwagen fallen ließ. 
Stören Sie mein bißchen Verdienft nidye. Es wird mir fauer 
genug werden. 

Sm Ernft, befter Freund, meine gegenwärtige müßige und 
unabhängige Situation, verbunden mie den Aufmunferungen, ein 
heimifchen und fremden, welche noch immer ein Iheaferjournal 
vermiffen, haben mich in Berfuhung geführt, mit einem Avertiffe- 
ment bei dem Publikum anzupochen: ob es mid) für den Mann 
hält, ihm eins zu liefern. Es kann möglich) fein, daß ich meine 
Verheißungen halte, fobald das Publitum mein Geſuch unter 
ftügen will; und das muß jeße die Unferzeichnung entfcheiden. 
Ich will offenberzig gegen Sie fein. Ich glaube, daß mein 
Journal in dem Fache, worin es eigentlich beſteht, Aufmerkſamkeit 
verdienen wird. Sie können ficy vielleicht den beiten Begriff 
davon machen, wenn ich ihnen fage, daß es nach dem Mufter 
des „Philoſophen für die Welt” (ungefähr, nicht ganz) wird 
zugefchniften werden. Die Welt malt fi in jedem Gehirn 
anders; aud) in Dem meinigen, und fo werden meine Zeichnungen 
neu fein. 

Da Sie ohnehin die Theaterrubrif in dem hrigen leer laffen, 
da die „Berliner Theaterzeitung“ ſinkt und andere Brofchüren 
Diefer Art nichts taugen, fo find wenigftens von diefer Seite 
meine Afpekten gut. Übrigens wird der eigentliche Bert meines 
Mufeums auf etwas Wichtigerem beruhen, und der Fall kann 
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fommen, daß ih Wirkungen erreiche, die über den Kißel der 
Neugier oder eines flatternden Witzes erhaben find. Die erften 
Hefte, folange bis ich mich mit guten Mitarbeitern vereinigt habe, 
enthalten mehrenteils meine Arbeiten, die Empfindungen eines 
vollen Herzens, und einige wichtige Bemerkungen aus meinen 
bisherigen Zirfeln. 

Ka, wertefter Freund, und da wollte ih Sie denn bitten, zu 
Ausbietung diefer Blätter und Aufnahme des Journals hr 
Scherflein beizutragen. Laffen Sie mir einige Erfahrungen in 
der Sache zukommen, die Sie vielleiht mit Schaden gemacht 
haben, und worum ich Sie vorzüglich erfuchen wollte, rücken Sie 
die Ankündigung (nach Ihrem Gutdünfen abgefürze) in Ihrem 
Sournal ein; aber wenn es möglich ift, ſchon im nächiten Hefte. 
Übrigens weiß ich gewiß, daß Ihre Empfehlungen die Unterzeich- 
nung befördern werden. 

Ich unterfchreibe mich mit unveränderlicyer Freundfchaft Ihren 
ergebenften F. Schiller. 


P. S. Aus biefigen Gegenden kann ich ihnen nichts von Er— 
heblichfeie mitteilen. Eine erbärmliche Iheaterbalgerei, die jedoch 
das ganze biefige Publikum in Alarm brachte, ift das Merf- 
würdigfte. Madame Wallenftein (vielleicht kennen Sie fie) mußte 
fhnell vom Theater weichen. Wir verloren eine Here, um einer 
— Plag zu machen. 


An Georg Jacobi. 


Mannheim 16. XI. 1784. 


Hier, mein fhäßbarfter Freund, überfende ich Ihnen auf Ihre 
gütige Erlaubnis eine Anzahl von Avertiffements meines Journals. 
Ich feße nichts hinzu. Sie wiſſen meine Wünfche und Eennen 
meine Situation genug, um überzeugt zu fein, wie unendlich viel 
mir an dem glüclichen Erfolg diefer Sache liegen muß. Ihre 
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Freundfchaft wird für mic) tätig fein, und hr Zufammenhang 
mit dem Reiche der Literatur läßt mich alles hoffen. Alfo brauch 
ich nicht weitläuftiger darüber zu reden. 

Daß Ihre Ankunft in dem Dre Ihrer Beftimmung glücklich 
gewefen, glaube ich, weil ich es wünfche, und mein wärmfter An- 
teil Sie dahin begleitet hat. Immer werde ic) mid) der wenig 
Tage, die mir in Ihrem Umgang fo angenehm floffen, mit 
Freude erinnern. Das Glück hat mir doch jederzeit gut ge- 
wolle, da es mid) mit den beften Menfchen diefer Zeit in Be— 
kanntſchaft brachte. Eine ſchöne Schadloshaltung für die acht 
Jahre, wo es mic) (beinahe) an die Berworfenften anfchmiedete. 

Frau von la Roche habe ich feit jener Zeit nicht mehr gefprochen, 
fonft würde ich Ihnen von diefem Haufe etwas zu fchreiben haben. 
Der gute Neumann iftum fünfhundert fl. mit feiner Frau bei Bellomo 
engagiert. Herr von Sekendorf, den ich für ihn zu infereffieren 
fuchte, hat es durchgeſetzt. Ich weiß, daß Ihnen das Scidfal 
dieſes Mannes nicht gleichgültig ift. 

Sie werden jeßo ohne Zweifel in Sshrem neuen Wirkungs- 
freis tauſend Dinge vorfinden, die Ihren Geift und Ihr Herz be= 
fhäftigen. Wie fehr beneide ich Ihnen diefe Lage, die Ihren 
Wünfchen fo fehr angemeffen fcheint und gewiß manchen, bis 
jetzt in Ihnen fchlafenden Entwurf zur Reife bringen wird. In 
guten Stunden, wo Sie fidy Ihrer Tätigkeit freuen und von 
Geſchäften angenehm ausruhen, ſchenken Sie zuweilen einem 
Freunde, der Sie herzlich lieb hat und hochſchätzt, eine Erinnerung. 
Diefer Freund bin ich in aller Bedeutung des Worts und werde 
es ewig fein. 

Friedrich Schiller. 

P. S. Wenn Ihnen allenfalls no einige Männer beifallen 
follten, von deren Betriebſamkeit in Abficht meines Sjournals ic) 
etwas hoffen kann, fo erweifen Sie mir die Gefälligkeit, mir 
folhye zu nennen. ch habe noch fehr große Lücken in meinem 
Korrefpondenten- Verzeichnis. 
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An Johann Arnold Ebert. 


Mannheim, den 18. November 84. 


Verzeihen Sie, verehrungsmwürdigfter Herr, daß ich fo un- 
befcheiden bin, Sie mit einem Auftrage zu beunrubigen, der durch 
nichts als Ihre allgemein bekannte Güte entſchuldigt werden 
kann. Ohne das Glück zu haben, Ihnen perfönlich bekannt zu 
fein, durch nichts als meine uneingefchränkte Achtung gegen Sie 
berechtigt, unterftehe ich mich beiliegende Avertiſſements und 
deren wirffame Bekanntmachung Ihrer güfigen Beforgnis zu 
empfehlen. So unbedeutend — wenigftens in Rückſicht gegen 
Sie — auch diefe Angelegenheit fein mag, ſo ſchätzbar ift fie 
mir auf der andern Seite wieder, weil fie vielleicht die Ver— 
anlaffung zu einer Verbindung ift, die ich mit größtem Verlangen 
wiünfche und worauf ich wahrhaftig ftolz fein werde. Laſſen 
Sie mich hoffen, werfefter Herr Hofrat, daß diefer Wunſch in 
Erfüllung gebt, und ſchenken Sie Ihre Aufmerkfamfeit einem 
Manne, der Sie unendlich hochſchätzt und Ihre Sreundfchaft viel- 
leicht verdienen lernen würde. Ich unterfchreibe mid) mit wahrer 
Achtung 

Euer Wohlgeboren ganz ergebener 
Friedrich Schiller. 


An Heinrich Boie. 
Mannheim, d. 26. Novb. 1784. 


Längft ſchon wünſchte ich mir eine Deranlaffung, ihnen, 
wertefter Herr, die WVerficherung meiner aufrichtigften Ergeben- 
beit und Achtung zu geben, welche id Ihren anerkannten Ver— 
Dienften um die vaterländifche Literatur nicht anders als ſchuldig 
bin. Sch habe fie jegt und freue mich diefer Gelegenheit, Die 
vielleicht dazu dienen wird, eine Freundfchaft zu beftäfigen, welche, 
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glaube ich, die Muſen zwiſchen uns beiden bereits vorbereitet 
haben. Alſo ohne das läſtige Zeremoniell, gerade zu — ſchenken 
Sie mir Ihre Freundſchaft, von ganzem Herzen biet ich Ihnen 
die meinige an. Liebe zur ſchönen Kunſt iſt eine Gattung 
Mäurerei, welche ſchnell und dauerhaft die entfernteſten Herzen 
aneinander knüpft. Dies, hoffe ich, wird auch unter uns beiden 
der Fall ſein, und mit Freuden bin ich der erſte, der die Hand 
dazu bietet. Aber ich bin ſehr in Gefahr, mit meiner Freundſchaft 
eigennützig zu ſcheinen, weil ich mich gezwungen ſehe, ſchon einen 
Mißbrauch von der Ihrigen zu machen. 

Beiliegende Avertiſſements, welche Sie mit mir und meinem 
gegenwärtigen Unternehmen näher bekannt machen werden, bin ich 
ſo frei geweſen, Ihrer Aufmerkſamkeit zu empfehlen. Sie ſelbſt 
wiſſen, und wiſſen es ohne Zweifel beſſer als ich, wie unendlich 
viel bei Entrepriſen dieſer Art auf die gefällige Mitwirkung 
anderer ankommt, und werden mich alſo ſchnell verſtehen, wenn 
ich Sie bitte, zu Beförderung dieſer Sache tätig zu ſein. Ihr 
weitläuftiger Zuſammenhang mit dem leſenden Publikum und 
den beſten Köpfen des Vaterlandes, Ihre Bekanntſchaft mit 
Unternehmungen dieſer Art, der Wert Ihrer Empfehlung können 
und müſſen die Ausbreitung meines Journals begünſtigen, ſobald 
Sie ſolches Ihrer gütigen Teilnahme wollen genießen laſſen, 
und darum erſuche ich Sie jetzo mit derjenigen Freimütigkeit und 
Wärme, welche ich mir — wenn die Fälle ſich umkehrten — auch 
von Ihnen ausbitten würde. 

Vor allen Dingen wünſchte ich ſehr, daß mein Avertiſſement 
(ganz oder nach Ihrem Gutdünken abgekürzt) in das Deutſche 
Mufeum eingerückt würde, um feine Zirkulation zu befördern. 
Darf ih Sie bitten, diefes im nächften Heft zu beforgen? — 
Wollen Sie dann meine Verpflichtung gegen fi) vollfommen 
machen, fo haben Sie die Güte und fenden eine Partie Aver- 
tiſſements dahin, wo fie wiſſen, daß fehr ftarf gelefen wird und 
dergleihen Schriften willkommen find. 
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In der angenehmen Hoffnung, daß Sie mich bald, ſehr bald 
in den Fall ſetzen werden, Ihre Gefälligkeit zu erwidern und 
Ihnen lebendige Proben meiner Achtung zu geben, unterſchreibe 
ich mich mit wahrer Ergebenheit 

den Ihrigen 
Friedrich Schiller D. 


An Johann Wilhelm Ludwig Gleim. 
Mannheim, d. 26. November 84. 


Erlauben Sie, mwertefter Herr, einem Ihrer wärmften Bes 
wunderer und Verehrer, daß er Ihnen ein Herz voll Freundfchaft 
und Wohlwollen anbiete und ihnen geradeheraus befenne, wie un 
endlich ſchätzbdar ihm eine nähere Verbindung mit Ihnen fein 
würde Wenn Sie es nicht zum Bedingnis derfelben machen, 
Ihnen an Geifte zu gleichen, fo ift er vielleicht Sshrer Liebe nicht 
unmert. 

Jacobi, der auf feiner Reife nad) Freiburg eine Zeitlang in 
Mannheim verweilte und meinem Herzen fehr wert worden ift, 
hat mein Verlangen vermehrt, Sie zu fennen und meine Hoffnung 
betätigt, einen Freund in Ihnen zu finden. 

Deiliegende Blätter, welche ich Ihrer gütigen Aufmerkſamkeit 
empfehle und deren Inhalt Ihnen vielleicht meine nähere Be— 
kanntſchaft machen wird, können Sie von einem Unternehmen 
unterrichten, deſſen Beförderung nicht ganz unwichtig ſein dürfte. 
Sollte es Sie nicht zu ſehr beſchweren, einigen Anteil daran zu 
nehmen, ſo möchte ich Sie wohl bitten, derſelben in Ihren Korre— 
ſpondenzen und übrigen Zirkeln zu gedenken und ihre Bekannt— 
machung zu beſchleunigen. Übrigens erſuche ich Sie, dieſen 
Auftrag, der vielleicht ſchon ein zu großer Mißbrauch Ihrer Freund⸗ 
ſchaft iſt, für nichts anderes, als die Veranlaſſung anzuſehen, 
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welche ich ergriffen habe, Ihnen das aufrichtige Geftändnis meiner 
Achtung zu fun, mit der ic) zeitlebens fein werde 
Ihr 
ganz ergebener 


Schiller D. 


An die Leipziger Verehrer. 
[Körner, Huber, Dora und Minna Stod]. 


Mannheim, d. 7. Dezember 84. 


Nimmermehr können Sie mirs verzeihen, meine Werteften, 
daß ich auf Shrefreundfchaftsvollen Briefe, auf Briefe, die fo viel 
Enthufiasmus und Wohlwollen gegen mich atmefen und von den 
fhäßbarften Zeichen Ihrer Güte begleitet waren, fieben Monate 
fhmweigen konnte. Ich geftehe es Ihnen, daß ich den jeßigen 
Drief mit einer Schamröte niederfchreibe, welche mid) vor mir 
felbft demükigt, und daß ich meine Augen in diefem Moment wie 
ein Feiger vor Ihren Zeichnungen niederfchlage, die über meinem 
Schreibeifche bangen und in dem Augenbli zu leben und mid) 
anzuflagen fcheinen. Gewiß, meine vortrefflichen Freunde und 
Freundinnen, die Beſchämung und die Verlegenheit, welche ich 
gegenwärtig leide, ift Rache genug. Nehmen Sie feine andere 
mehr. Aber erlauben Sie mir nur einige Worte — nicht, um 
diefe unerhörte Nachläffigkeit zu entfchuldigen, nur fie Ihnen 
einigermaßen begreiflich zu machen. 

Ihre Briefe, die mich unbefchreiblich erfreufen und eine Stunde 
in meinem Leben auf das angenehmfte aufgehellt haben, trafen mich 
in einer der fraurigiten Stimmungen meines Herzens, worüber 
ich Ihnen in Briefen kein Licht geben kann. Meine damalige Ges 
mütsfaffung mar diejenige nicht, worin man ſich ſolchen Menfchen, 
wie ih Sie mir denke, gern zum erftenmal vors Auge bringt. 
Ihre fhmeichelhafte Meinung von mir war freilich nur eine 
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angenehme Illuſion — aber dennoch war ich ſchwach genug, zu 
wünfchen, daß fie nicht allzufchnell aufhören möchte. Darum, 
meine Zeuerften, behielt ich mir die Antwort auf eine befjere 
Stunde vor — auf einen Beſuch meines Genius, wenn ic) einmal, 
in einer fchöneren Laune meines Schiefals, fhönern Gefühlen 
würde geöffnet fein. Diefe Schäferftunden blieben aus, und in 
einer fraurigen Stufenreihe von Gram und Widerwärtigfeit ver- 
trocknete mein Herz für Freundfchaft und Freude. Unglücffelige 
Zerftreuungen, deren Andenken mir in diefem Augenblif noch 
Wunden fchlägt, löfchten diefen Vorſatz nach und nad) in meinem 
barmvollen Herzen aus. Ein Zufall, ein wehmüriger Abend er- 
innert mich plöglich wieder an Sie und mein Vergeben, ic) eile 
an den Schreibtifch, Ihnen, meine Lieben, diefe ſchändliche Ver— 
geſſenheit abzubitten, die ich auf feine Weife aus meinem Herzen 
mir erflären kann. Wie empfindlich mußte Ihnen der Gedanke 
fein, einen Menfchen geliebe zu haben, der fähig war, Ihre zuvor- 
fommende Güte fo wie ich zu beantworten! Wie mußten Sie 
ſich eine Tat reuen laffen, die Sie an den Undankbarften auf 
dem Erdboden verſchwendeten! — Aber nein, das leßtere bin ich 
niemals gewefen und habe fchlechterdings feine Anlage, es zu fein. 
Wenn Sie nur wenige Funken von der Wärme übrig behielten, 
die Sie damals gegen mich hegten, fo fodre ic) Sie auf, mein 
Herz auf die ftrengften Proben zu feßen, und mich diefe bisherige 
Nachläffigkeit auf alle Arten wieder erfegen zu laffen. 

Und nun genug von einer Materie, wobei ic) eine fo nachkeilige 
Rolle fpiele. 

Wenn ich Ihnen befenne, daß Ihre Briefe und Gefchenfe das 
Angenehmfte waren, was mir — vor und nad) — in der ganzen 
Zeit meiner Schriftftellerei widerfahren ift, daß diefe Fröhliche Er- 
fheinung mich für die mandyerlei verdrüßlichen Schidfale fchadlos 
hielt, welche in der Jünglingsepoche meines Lebens mich verfolgten, 
— Daß, ich fage nicht zu viel, daß Sie, meine Teuerften, es ſich 
zuzufchreiben haben, wenn ich die Verwünſchung meines Dichter- 
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berufes, die mein widriges Verhängnis mir ſchon aus der Seele 
preßte, zurücknahm, und mid) endlidy wieder glücklich fühlte — 
Wenn ich Ihnen diefes fage, fo weiß ich, daß Ihre gütige Ge— 
ftändniffe gegen mich Sie nicht gereuen werden. Wenn folche 
Menfchen, folhe ſchöne Seelen den Dichter nicht belohnen, wer 
tut es denn? 

Ich habe nicht ohne Grund gehofft, Sie diefes Jahr noch von 
Angeſicht zu Angeficht zu fehen, weil es im Werke war, daß ich 
nach Berlin gehen wollte. Die Dazwifchenkunft einiger Um— 
ftände mache diefen Vorſatz wenigftens für ein Jahr rückgängig, 
doch könnt es kommen, daß ich auf die Jubilatmeſſe Leipzig be 
fuchte. Welche ſüße Momente, wenn ic Sie da treffe, und Ihre 
wirkliche Gegenwart auch fogar die geringfte Freudenerinnerung 
an Ihre Bilder verdunkele! Minna und Dora werden es wohl 
gefchehen laffen müffen, wenn fie mich bei meinen neuern poetifchen 
Idealen über einem Eleinen Diebftahl an ihren Umriffen erfappen 
follten. 

Sch weißnicht, ob Sie, meine WBerteften, nach) meinem vergangenen 
Betragen mich noch der Fortfegung Ihres Wohlwollens und 
eines fernern Briefwechfels würdig halten können; doch bitte ich 
Sie mit aller Wärme e zu fun. Nur eine engere Bekanntfchaft 
mit mir und meinem Weſen kann Ihnen vielleicht einige Schatten 
derjenigen Idee zurückgeben, die Sie einft von mir hegten und 
nunmehr unterdrückt haben werden. Ich habe wenig Freuden des 
Lebens genoffen, aber (das ift das Stolzefte, was ich über mic) aus- 
fprechen Eann) diefe wenigen habe ich meinem Herzen zu banken. 

Hier erhalten Sie auch etwas Neues von meiner Feder, die 
Ankündigung eines Journals. Auffallen mag es Ihnen immer, 
daß ich dieſe Rolle in der Welt fpielen will, aber vielleicht ſöhnt 
die Sache felbft Sie wieder mit Ihrer Vorftellung aus. Überdem 
zwingt ja das deutſche Publitum feine Schriftfteller nicht nach 
dem Zuge des Genius, fondern nach Spekulationen des Handels 
zu wählen. Ich werde diefer Thalia alle meine Kräfte hingeben, 
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aber das leugne ich nicht, daß ich fie (wenn meine Verfaffung 
mic über Kaufmannsrüdfichten hinmwegfeßte) in einer andern 
Sphäre würde befchäftigt haben. 

Wenn ich nur in einigen Zeilen Ihrer Verzeihung gewiß worden 
bin, fo foll diefem Brief auf das fchleunigfte ein zweiter folgen. 
Frauenzimmer find fonft unverföhnlicher als wir, alfo muß ich den 
Pardon von folhen Händen unterfchrieben lefen. 


Mit unauslöfchlicher Achtung der Ihrige. 
Stiller. 


An Anton von Klein. 


(Ende 1784.) 
Herren Profeffor Klein. 


— 


Hr. Magiſter Haller von Stuttgart, der Ihnen ſchon ſeit 
etlichen Tagen bekannt, und, wie Sie wiſſen, der Verfaſſer einiger 
kleinen Poeſien iſt, davon Sie eine in das Pfälziſche Muſeum 
aufgenommen haben, erſuchte mich, ihn einer Verlegenheit zu 
überheben und Sie zu bitten, in Rückſicht auf ſeine weite Reiſe, 
die er ins Hſterreichiſche vorhat, ihm für feine Arbeit ein Eleines 
Honorarium zugewähren, wie es Ihre Konvenienz bei dergleichen 
eingerückten Stücken mit ſich bringe. Ich zweifle nicht, daß Ihnen 
feine fünftigen Arbeiten, wenn Sie mit ihm in Zufammenhang 
bleiben follten, jederzeit brauchbar und willfommen fein werden, und 
daß es freilich leider nach dem Geiſt der jegigen Umftände auch der- 
gleichen Stimulantien braucht, um einen guten Kopf in Tätigkeit 
zu erhalten. 


3. Schiller. 


Kabale und Liebe 





Ein bürgerliches Trauerfpiel in fünf Aufzügen 
[1784] 
KRRKEREKRKRERKKITTK KR RRTRERRITRITR TRITT RRRRERERTERRRIRKHRK 


Perfonen: 


Prafident von Walter, am Hof eines deutfchen Fürften. 
Ferdinand, fein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. 

Wurm, Hausſekretaͤr des Präſidenten. 

Miller, Stadtmufifant, oder wie man fie an einigen Orten nennt, 
Deffen Frau. [Kunftpfeifer. 
Luiſe, deffen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein Kammerdiener des Fürften, 

Verſchiedene Nebenperfonen. 


Erfter Akt. 
Erfte Szene. 


Zimmer beim Mufifus. 


Miller fteht eben vom Seffel auf und ftellt feine Violonzell auf die 
Seite. An einem Tifch fist Frau Millerin noch im Nachtgewand 
und trinft ihren Kaffee. 


Miller ſchnell auf und abgehend. Einmal für allemal. Der 
Handel wird ernfthaft. Meine Tochter kommt mit dem Baron 
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ins Gefchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Präfident befomme 
Wind, und — kurz und gut, ic) biete dem Junker aus. 

Fran. Du haft ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — haft ihm 
deine Tochter nicht nachgeworfen. 

Miller. Hab ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — hab ihm 
's Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz davon? — Ich 
war Here im Haus. ch hätt meine Tochter mehr foram nehmen 
follen. Ich hätt dem Major beffer auftrumpfen follen — oder 
hätt gleicy alles Seiner Erzellenz, dem Heren Papa, ſtecken follen. 
Der junge Baron bringts mit einem Wifcher hinaus, das muß 
ich wiffen, und alles Wetter kommt über den Geiger. 

Frau ſchlürft eine Taffe aus. Pofjen! Gefhwäg! Was fann 
über dich kommen? Wer kann dir was anhaben? Du gehft deiner 
Profeffion nach und raffſt Schofaren zufammen, wo fie zu Eriegen 
find. 

Miller. Aber, fag mir doch, was wird bei dem ganzen Kom: 
merz auch herauskommen? — Nehmen kann er das Mädel nicht 
— vom Nehmen ift gar die Rede nicht, und zu einer, — daß Gott 
erbarm? — Guten Morgen! — Gelt, wenn fo ein Musje von 
fid) da und dorf und dort und hier ſchon herumbeholfen hat, wenn 
er, der Henker weiß was als? gelöft hat, ſchmeckts meinem guten 
Schlucker freilich, einmal auf füß Waffer zu graben. Gib du acht! 
gib du acht! und wenn du aus jedem Aftloch ein Auge ftreckeeft 
und vor jedem Blutstropfen Schildwache ftändeft, er wird fie, Dir 
auf der Nafe, befehwagen, dem Mädel eins hinfegen und führe fi) 
ab, und das Mädel ift verfchimpfiere auf ihr Lebenlang, bleibe 
fißen, oder hats Handwerk verſchmeckt, treibts fort. Die Fauſt vor 
die Stirn. Jeſus Chriftus! 

Frau. Gott behüt uns in Önaden! 

Miller. Es bat fid) zu behüten. Worauf kann fo ein Wind- 
fuß wohl fonft fein Abfehen richten? — Das Mädel ıft ſchön — 
ſchlank — führe feinen netten Zuß. Unterm Dad) mags ausfehen, 
wies will. Darüber guet man bei euch Weibsleuten weg, wenns 
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nur der liebe Gott parterre nicht hat fehlen laffen — ftöbert 
mein Springinsfeld erft noch diefes Kapitel aus — heh da! geht 
ihm ein Licht auf, wie meinem Rodney, wenn er die Witterung 
eines Franzofen Eriegt, und nun müffen alle Segel dran und drauf 
los, und — ich verdenks ihm gar nicht. Menfch ift Menſch. Das 
muß ich wiffen. 

Frau. Sollteft nur die wunderhübfche Billeter auch lefen, Die 
der gnädige Herr an deine Tochter als ſchreiben tut. Guter Gott! 
Da fieht mans ja fonnenklar, wie es ihm pur um ihre fchöne 
Seele zu fun ift. 

Miller. Das ift die rechte Höhe. Auf den Sad ſchlagt man; 
den Efel meint man. Wer einen Gruß an das liebe Fleifh zu 
beftellen bat, darf nur das gute Herz Boten geben laffen. Wie hab 
ichs gemacht? Hat mans nur erft fo weit im Reinen, daß die 
Gemüter topp machen, wutfch! nehmen die Körper ein Erempel; 
das Gefind machts der Herrfchaft nad), und der fibeme Mond 
ift am End nur der Kuppler gewefen. 

Frau. Sieh doch nur erft die prächtigen Bücher an, die der 
Here Major ins Haus gefchafft haben. Deine Tochter betet auch 
immer draus. 

Miller pfeife. Hui da! Betet! Du haft den Wiß davon. 
Die rohe Krafebrühen der Natur find Ihro Gnaden zarten 
Makronenmagen noch zu hart. — Er muß fie erft in der höllifchen 
Peſtilenzküche der Bellatriſten Eünftlich aufkochen laffen. Ins 
Feuer mit dem Quark. Da faugt mir das Mädel — weiß Gott 
was als für? — überhimmlifche Alfanzereien ein, das läuft dann 
wie fpanifhe Mucken ins Blut und wirft mir die Handvoll 
Chriſtentum noch gar auseinander, die der Vater mit Enapper 
Not fo fo noch zufammen hielt. Sins Feuer fag ih. Das Mädel 
fege fich alles Teufelsgezeug in den Kopf; über all dem Herum— 
ſchwänzen in der Schlaraffenwelt findets zulegt feine Heimat nicht 
mehr, vergißt, ſchämt ſich, daß fein Bater Miller der Geiger ift, 
und verfchläge mir am End einen wadern ehrbaren Schwieger- 
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fohn, der fich fo warm in meine Kundfchaft Hineingefegt hätte — — 
Hein! Gott verdamm mich! Er foringt auf, hitzig Gleich muß die 
Paftete auf den Herd und dem Major — ja ja dem Major will 
ich weifen, wo Meifter Zimmermann das Loc gemacht hat. Er 
will fort. 

Frau. Sei artig, Miller. Wie manchen fchönen Grofchen 
haben uns nur die Präfenter — — 

Miller fommt zurüc und bleibt vor ihr ſtehen. Das Blutgeld 
meiner Tochter? — Schier dich zum Satan, infame Kupplerin! 
— Eh will ich mit meiner Geig auf den Bertel herumziehen und 
das Konzert um was Warmes geben — eb will ich mein Violin- 
zello zerfchlagen und Mift im Sonanzboden führen, eh ich mirs 
ſchmecken laß von dem Geld, das mein einziges Kind mit Seel 
und Seligkeit abverdient. — Stell den vermaledeiten Kaffee ein 
und das Tobakfchnupfen, fo braucht du deiner Tochter Geficht 
nicht zu Marke zu freiben. Ich hab mich ſatt gefreffen und immer 
ein gutes Hemd auf dem Leib gehabt, eh fo ein vertrackter Taufend- 
fafa in meine Stube geſchmeckt hat. 

Frau. Nur nicht gleich mit der Tür ins Haus. Wie du doc) 
den Augenblick in Feuer und Flammen ftehft! Ich ſprech ja nur, 
man müß den Herrn Major nicht disgufchküren, weil Sie des 
Präfidenten Sohn find. 

Miller. Da liegt der Has im Pfeffer. Darum, juft eben 
darum, muß die Sad) noch heuf auseinander. Der Präfidene 
muß es mir Dank wifjen, wenn er ein vechtfchaffener Vater ift. 
Du wirft mir meinen roten plüfchenen Rock ausbürften, und ich 
werde mic) bei Seiner Erzellenz anmelden laffen. Ich werde 
fprehen zu Seiner Erzellenz: Dero Herr Sohn haben ein Aug 
auf meine Tochter; meine Tochter ift zu fchlecht zu Dero Herrn 
Sohnes Frau, aber zu Dero Herrn Sohnes Hure ift meine Tod) 

.ter zu foftbar, und damit bafta! — Ich heiße Miller. 
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Zweite Szene. 
Sekretär Wurm. Die Vorigen. 


Frau. Ah guten Morgen, Herr Sekertare. Hat man auch 
einmal wieder das Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerſeits, meinerfeits, Frau Baſe. Wo eine 
Kavaliersgnade einfpricht, kommt mein bürgerliches Vergnügen 
in gar feine Rechnung. 

Frau. Was Sie nicht fagen, Herr Sekertare! Des Heren 
Majors von Walter hohe Gnaden machen uns wohl je und je das 
Bläfier, Doch verachten wir darum niemand. 

Miller verdrüßlih. Dem Herrn einen Seffel, Frau. Wollen 
S' ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm legt Hut und Stock weg, fest fih. Nun! Nun! Und 
wie befindet fi) denn meine Zukünftige — oder Gewefene? — 
Sch will doch nicht hoffen — kriegt man fie niche zu fehen — 
Mamfell Luifen? 

Frau. Danfen der Nachfrage, Herr Sekertare. Aber meine 
Tochter ift doc) gar nicht hochmütig. 

Miller ärgerlich, ftößt fie mit dem Elnbogen. Weib! 

Frau. Bedauerns nur, daß fie die Ehre niche haben kann vom 
Herrn Sefertare. Sie ift eben in die Meß, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich, freut mid). Ich werd einmal eine 
fromme chriftliche Frau an ihr haben. 

Frau lächelt dummsvornehm. Ja — aber, Herr Sefertare — 

Miller in fihtbarer Verlegenheit, Fneipt fie in die Ohren. Weib! 

Frau. Wenn Ihnen unfer Haus fonft irgendwo dienen kann 
— mit allem Vergnügen, Herr Sefertare — 

Wurm macht falfche Augen. Sonft irgendwo! Schönen Danf! 
Schönen Dank — hem! hem! hem! 

Frau. Aber — wie der Herr Sefertare felber die Einficht 
werden haben — 

Miller voll Zorn feine Frau vor den Hintern fioßend, Weib! 
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Frau. Gut iſt gut, und beffer ift beffer, und einem einzigen 
Kind mag man doc auch nicht vor feinem Glücd fein. Bäurifch; 
ſtolz. Sie werden mic) je doch wohl merken, Herr Sekertare? 

Wurm rüct unruhig im Seffel, kratzt hinter den Ohren und 
zupft an Manfchetten und Jabot. Merken? Nicht doch — o ja 
— ie meinen Sie denn? 

Frau. Nu — nu — ich dächte nur — ich meine, huftet, 
weil eben halt der liebe Gott meine Tochter barrdu zur gnädigen 
Madam will haben — 

Wurm fährt vom Stuhl. Was fagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben figen! Bleiben figen, Herr Sefretarius. Das 
Weib ift eine alberne Gans. Wo foll eine gnädige Madam her- 
fommen? Was für ein Efel ſtreckt fein Langohr aus diefem Ge— 
ſchwätze? 

Frau. Schmäl du, ſo lang du willſt. Was ich weiß, weiß ich 
— und was der Herr Major geſagt hat, das hat er geſagt. 

Miller aufgebracht, fpringt nach der Geige. Willft du dein 
Maul halten? Willft das Violonzello am Hirnkaften wiffen? — 
Was Fannft du wiffen? — Was fann er geſagt haben? — Kehren 
ſich an das Geklatſch nicht, Herr Vetter — marfch du, in deine 
Küche — werden mid) doch nicht für des Dummkopfs leiblichen 
Schwager halten, daß ich obenaus woll mie dem Mädel? Werden 
doc) das nicht von mir denken, Herr Sefretarius ? 

Wurm. Auch hab ich es nicht um Sie verdient, Herr Mufik- 
meifter. Sie haben mid) jederzeit den Mann von Wort fehen 
laffen, und meine Anfprüche auf Ihre Tochter waren fo gut als 
unterfchrieben. Ich habe ein Amt, das feinen guten Haushälter 
nähren kann; der Präfidene ift mir gewogen; an Empfehlungen 
kanns nicht fehlen, wenn ic) mic) höher pouffieren will. Sie feben, 
daß meine Abfihten auf Mamfell Luifen ernfthaft find, wenn 
fie vielleicht von einem adeligen Windbeucel herumgeholt — — 
Frau. Herr Sefertare Wurm! Mehr Refpekt, wenn man 
bitten darf — 
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Miller. Halt du dein Maul, fag ih — laſſen Sie es guet 
fein, Herr Vetter. Es bleibt beim alten. Was ich Ihnen ver: 
wichenen Herbft zum DBefcheid gab, bring ich heuf wieder. Sch 
zwinge meine Tochter nicht. Stehen Sie ihr an — wohl und 
gut, fo mag fie zufehen, wie fie glücklich mit Ihnen wird. 
Schüttelt fie den Kopf — noch beffer — — in Gottes Namen 
wolle ich fagen — fo fteden Sie den Korb ein und £rinfen eine 
Bouteille mit dem Vater — Das Mädel muß mit Ihnen leben 
— id nicht — warum foll ich ihr einen Mann, den fie nicht 
fhmeden fann, aus purem klarem Eigenfinn an den Hals werfen? 
— Daß mid) der böfe Feind in meinen eisgrauen Tagen noch 
wie fein Wildpret herumhetze — daß ichs in jedem Glas Wein 
zu faufen — in jeder Suppe zu frefjen £riege: du bift der Spiß- 
bube, der fein Kind ruiniert hat! 

Frau. Und furz und gut — ich geb meinen Konfenz abfolut 
nicht; meine Tochter ift zu was Hohem gemünzt, und ich lauf in 
die Gerichte, wenn mein Mann fich befehwagen- läßt. 

Miller. Willft du Arm und Bein entzwei haben, Wetter— 
maul? 

Wurm zu Millern. in väterliher Nat vermag bei der 
Zochter viel, und hoffentlich werden Sie mid) kennen, Herr Miller? 

Miller. Daß dich alle Hagel! 's Mädel muß Sie fennen. 
Was ich alter Knafterbart an Ihnen abgude, ift juft fein Freffen 
fürs junge nafchhafte Mädel. Sch will Ihnen aufs Haar hin 
fagen, ob Sie ein Mann fürs Orchefter find — aber eine Weiber— 
feel ift auch für einen Kapellmeifter zu fpißig. — Und dann von 
der Bruft weg, Herr Better — ich bin halt ein plumper, gerader 
deutſcher Kerl — für meinen Rat würden Sie fi) zulegt wenig 
bedanken. Ich rate meiner Tochter zu feinem — aber Sie miß- 
rat ich meiner Tochter, Herr Sefkretarius. Laffen mich ausreden. 
Einem Liebhaber, der den Vater zu Hilfe ruft, frau ih — er— 
lauben Sie — feine hohle Hafelnuß zu. ft er was, fo wird er 
fih ſchämen, feine Talente durch diefen altmodifchen Kanal vor 
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feine Liebfte zu bringen. — Hat er 's Kurage nicht, fo ift er ein 
Hafenfuß, und für den find keine Luifen gewachfen. — — Da! 
hinter dem Nücken des Vaters muß er fein Gewerb an die Tochter 
beftellen. Machen muß er, daß das Mädel lieber Vater und 
Mutter zum Teufel wünfcht, als ihn fahren läßt — oder felber 
fommt, dem Baker zu Füßen fi) wirft und fi) um Gottes— 
willen den ſchwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen ausbittet, 
— das nenn ich einen Kerl! Das heißt lieben! — und wer’s bei 
dem Weibsvolk nicht fo weit bringt, der foll — — auf feinem 
Gänſekiel reiten. 

Wurm greift nach Hut und StoE und zum Zimmer hinaus. 
Dbligation, Here Miller. 

Miller geht ihm langfam nach. Für was? Für was? Haben 
Sie ja doch nichts genoffen, Here Sekretarius. Zurücdfommend. 
Nichts hört er, und hin zieht er — — ft mirs doch wie Gift 
und Dperment, wenn ich den Federnfuchfer zu Gefichte Frieg. 
Ein Eonfiszierfer widriger Kerl, als hätt ihn irgendein Schleich 
händler in die Welt meines Herrgotts hineingeſchachert. — Die 
Eleinen tückiſchen Mausaugen — die Haare brandrot — das Kinn 
herausgequollen, gerade als wenn die Natur für purem Gift über 
das verhunzte Stück Arbeit meinen Schlingel da angefaßt und 
in irgendeine Ede geworfen hätte. — Mein! Eh ich meine 
Tochter an fo einen Schuft wegwerfe, lieber foll fie mir — Gott 
verzeih mirs — 

Frau ſpuckt aus, giftig. Der Hund! — Aber man wird dir's 
Maul fauber halten. 

Miller. Du aber auch mit deinem peftilenzialifchen Junker 
— haft mic) vorhin auch fo in Harniſch gebracht — bift doch nie 
dummer, als wenn du um Gotteswillen gefcheit fein follteft. 
Was hat das Geträtſch von einer gnädigen Madam und deiner 
Tochter da vorftellen follen? Das ift mir der Alte. Dem muß 
man fo was an die Nafe heften, wenns morgen am Marft- 
brunnen ausgefchellt fein foll. Das ift juft fo ein Musje, wie fie 
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in der Leute Häufern herumriechen, über Kellerund Koch räfonieren, 
und fpringt einem ein nafenmweifes Wort übers Maul — bumbs! 
habens Fürft und Maitreß und Präfident, und du haft das fiedende 
Donnerwetter am Halfe. 


Dritte Szene. 
Luiſe Millerin fommt, ein Buch in der Hand. Vorige, 


Luife legt dag Buch nieder, geht zu Millern und drückt ihm die 
Hand. Guten Morgen, lieber Vater. 

Miller warm. Brav, meine Luife — Freut mid), daß du fo 
fleißig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib immer fo, und fein Arm 
wird dich halten. 

Luife. Dich bin eine fehwere Sünderin, Vater — War er da, 
Mutter? 

Frau. Wer, mein Kind? 

Luife. Ab! ich vergaß, daß es noch außer ihm Menfchen 
gibe — Mein Kopf ift fo wüfte — Er war nicht da? Walter? 

Miller traurig und ernfthaft. Sch dachte, meine Luife hätte 
den Namen in der Kirche gelaffen? 

Luife nachdem fie ihn eine Zeitlang ſtarr angefehen. Ich ver- 
ſteh Ihn, Vater — fühle das Meffer, das Er in mein Gewiffen 
ſtößt; aber es komme zu fpät. — ch hab feine Andacht mehr, 
Vater — der Himmel und Ferdinand reißen an meiner blutenden 
Seele, und ich fürchte — ich fürchte — nad) einer Paufe. Doc) 
nein, guter Vater. Wenn wir ihn über dem Gemälde vernad)- 
läffigen, findet fi ja der Künftler am feinften gelobt. — Wenn 
meine Freude über fein Meifterftüc mic) ihn felbft überfehen macht, 
Vater, muß das Gott nit ergößen? 

Miller wirft fich unmutig in den Stuhl. Da haben wirs! Das 
ift die Frucht von dem goftlofen Lefen. 

Luife tritt unruhig an ein Fenfter. Wo er wohl jegt iſt? — 
Die vornehmen Fräulein, die ihm fehen — ihn hören — — id) 
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bin ein fchlechtes vergeffenes Mädchen. Erſchrickt an dem Wort und 
ftürzt ihrem Vater zu. Doch nein! nein! verzeih Er mir. Ich be- 
weine mein Schidfal nicht. Sch will ja nur wenig —— an ihn 
denfen — das koſtet ja nichts. Dies bißchen Leben — dürft ich 
es hinhauchen in ein leifes fchmeichelndes Lüftchen, fein Geſicht 
abzufühlen! — Dies Blümchen Jugend — wär es ein Veilchen, 
und er träte drauf, und es dürfte befcheiden unter ihm fterben! 
— Damit genügte mir, Vater. Wenn die Müde in ihren 
Strahlen ſich fonnt — kann fie das ftrafen, die ftolze, majeftätifche 
Sonne? 

Miller beugt fich gerührt an die Lehne des Stuhls und bedeckt 
das Geficht. Höre, Luife — das Biſſel Bodenfag meiner Sabre, 
ich gäb es hin, hätteſt du den Major nie gefehen. 

Luife erfchrocen. Was fagt er da? Was? — Nein! er meint 
es anders, der gute Vater. Er wird nicht wiſſen, daß Ferdinand 
mein ift, mir gefchaffen, mir zur Freude vom Vater der Liebenden. 
Sie ſteht nachdenfend. Als ich ihn das erfte Mal ſah — rafcher 
und mir das Blut in die Wangen ftieg, froher jagten alle Pulfe, 
jede Wallung fprach, jeder Atem lifpelte: er ifts! und mein Herz 
den Immermangelnden erkannte, befräftigte: er ifts! und wie das 
widerflang durch die ganze mitfreuende Well. Damals — o 
damals ging in meiner Seele der erſte Morgen auf. Tauſend 
junge Gefühle fchoffen aus meinem Herzen, wie die Blumen aus 
dem Erdreich, wenns Frühling wird. Ich fah Feine Welt mehr, 
und doch befinn ich mich, daß fie niemals fo ſchön war. Sch 
wußte von feinem Gott mehr, und doch haft ich ihn nie fo ge- 
liebt. 

Miller eilt auf ſie zu, drückt ſie wider ſeine Bruſt. Luiſe — 
teures — herrliches Kind — nimm meinen alten, mürben Kopf 
— nimm alles — alles! — Den Major — Gott ift mein Zeuge 
— ich fann dir ihn nimmer geben. Er geht ab. 

Luife. Auch will ih ihm ja jetzt nicht, mein Vater. Diefer 
farge Tautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand frinft 
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ihn mwollüftig auf. Sch entfag ihm für diefes Leben. Dann, 
Mutter — dann, wenn die Schranken des Unterfchieds einftürzen 
— wenn von uns abfpringen all die verhaßte Hülfen des Standes 
— Menfchen nur Menfchen find, — Ich bringe nichts mic mir, 
als meine Unſchuld, aber der Vater hat ja fo oft gefagt, daß der 
Schmuck und die prächtigen Titel wohlfeil werden, wenn Gott 
kommt, und die Herzen im Preife fteigen. Ich werde dann reich 
fein. Dorf rechnet man Tränen für Triumphe und fehöne Ge- 
danken für Ahnen an. Ich werde dann vornehm fein, Mutter. — 
Was häfte er dann noch für feinem Mädchen voraus? 

Frau fährt in die Höhe. Luife! Der Major! Er fpringe über 
die Planke. Wo verberg ich mich doc)? 

Luife fängt an zu zittern. Bleib Sie doch, Mutter. 

Frau. Mein Gott! Wie feh ich aus. Ich muß mic) ja ſchämen. 
Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaden fo fehen laffen. Ab. 


Vierte Szene. 


Ferdinand von Walter. Luiſe. 


Er fliegt auf fie zu — fie finft entfärbt und matt auf einen Seffel 
— er bleibt vor ihr ſtehn — fie fehen fich eine Zeitlang ſtillſchweigend 
an. Paufe. 

Ferdinand. Du bift blaß, Luife? 

Luife ſteht auf und fällt ihm um den Hals. Es iftnichts. Nichts. 
Du bift ja da. Es ift vorüber. 

Ferdinand ihre Hand nehmend und zum Munde führend: Und 
liebt mid) meine Luife noch? Mein Herz ift das geftrige, iſt's 
auch das deine noch? Ich fliege nur her, will fehn, ob du heiter 
bift, und gehn und es auch fein. — Du bift’s nicht. 

Luife. Doc, doch, mein Geliebter. 

Ferdinand. Rede mir Wahrheit. Du bift’s nicht. Ich ſchaue 
Durch deine Seele, wie durch das Elare Waffer diefes Brillanten, 
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er zeigt auf feinen King. Hier wirft ſich fein Bläschen auf, das ich 
nicht merkte — fein Gedanke tritt in dies Angeſicht, der mir ent— 
wiſchte. Was haft du? Gefhwind! Weiß ich nur diefen Spiegel 
belle, fo läuft feine Wolke über die Welt. Was befümmert di)? 

Luife fieht ihn eine Weile ſtumm und bedeutend an, dann mit 
Wehmut. Ferdinand! Ferdinand! Daß du doch wüßteft, wie 
fhön in diefer Sprache das bürgerliche Mädchen ſich ausnimme — 

Ferdinand. Was ift das? befremdet. Mädchen! Höre! Wie 
fommft du auf das? — Du bift meine Luife. Wer ſagt dir, daß 
du noch etwas fein folleeft? Siehft du, Falſche, auf welchem Kalt: 
finn ich dir begegnen muß. Wäreft du ganz nur Liebe für mic), 
warn hätteft du Zeit gehabt, eine Vergleihung zu machen? Wenn 
ich bei dir bin, zerfchmilze meine Vernunft in einen Blick — in 
einen Traum von dir, wenn ich weg bin, und du haft noch eine 
Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme did! Jeder Augenblid, 
den du an diefen Kummer verlorft, war deinem Jüngling geftohlen. 

Luiſe faßt feine Hand, indem fie den Kopf fchüttelt. Du willft 
mich einfchläfern, Ferdinand — willft meine Augen von diefem 
Abgrund hinweglocken, in den ich ganz gewiß ftürzen muß. Ich 
feb in die Zukunft — die Stimme des Ruhms — deine Ent- 
würfe — dein Vater — mein Nichts. Erſchrickt und läßt plößlich 
feine Hand fahren. Ferdinand! Ein Dolch über dir und mir! — 
Man trennt uns! 

Ferdinand. Trennt uns! Er fpringt auf. Woher bringft du 
diefe Ahndung, Luife? Trennt uns? — Wer kann den Bund 
zwoer Herzen löfen oder die Töne eines Akkords auseinander 
reißen? — Ich bin ein Edelmann. — Laß doch fehen, ob mein 
Adelbrief älter ift als der Riß zum unendlichen Weltall? oder 
mein Wappen gültiger als die Handfchrift des Himmels in 
Luifens Augen: diefes Weib ift für diefen Mann? — Ich bin 
des Präfidenten Sohn. Eben darum. Wer, als die Liebe, kann 
mir die Flüche verfügen, die mir der Landeswucher meines Vaters 
permachen wird? 
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Luife. O, wie ſehr fürcht ich ihn — diefen Vater! 

Ferdinand. Sch fürchte nichts — nichts — als die Grenzen 
deiner Liebe. Laß auch Hinderniffe wie Gebirge zwifchen uns 
treten, ich will fie für Treppen nehmen und drüber hin in Luifens 
Arme fliegen. Die Stürme des widrigen Schiekfals follen meine 
Empfindung emporblafen, Gefahren werden meine Luife nur 
veizender machen. — Alfo nichts mehr von Furcht, meine Liebe. 
Sch felbft — ich will über dir wachen wie der Zauberdrach über 
unterirdiſchem Golde. — Mir vertraue dich. Du brauchft Eeinen 
Engel mehr. — Ich will mich zwifchen dich und das Schickſal 
werfen — empfangen für dich jede Wunde — auffaffen für dich 
jeden Tropfen aus dem Becher der Freude — dir ihn bringen in 
der Schale der Liebe. Sie zärtlich umfaffend. An diefem Arm 
foll meine Luife durchs Leben hüpfen, fchöner, als er dich von ſich 
ließ, foll der Himmel dich wieder haben und mit Berwunderung 
eingeftehn, daß nur die Liebe die legte Hand an die Seelen legte. — 

Luife drückt ihn von fich, in großer Bewegung. Nichts mehr! 
Ach biete dich, Fhweig! — Wüßteft du — laß mich — du weißt 
nicht, daß deine Hoffnungen mein Herz wie FZurien anfallen. 
Will fort. 

Ferdinand Halt fie auf. Luife? Wie! Was! Welche An- 
wandlung ? 

Luife. Ich hatte diefe Träume vergeffen und war glüd- 
lich. — Jetzt! Jetzt! Von heut an — der Friede meines Lebens 
ift aus. — Wilde Wünſche — ich weiß es — werden in meinem 
Bufen rafen. — Geh — Gott vergebe dirs — Du haft den 
Feuerbrand in mein junges friedfames Herz geworfen, und er wird 
nimmer, nimmer gelöfche werden. Sie ftürzt hinaus, Er folgt ihr 
fprachlog nad. 
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Fünfte Szene. 


Saal beim Präfidenten. 


Der Prafident, ein Ordenskreuz um den Hals, einen Stern an 
der Seite, und Sefretär Wurm treten auf. 


Präfident. Ein ernfihaftes Artachemene! Mein Sohn? — 
Nein, Wurm, das macht er mich nimmermehr glauben. 

Wurm. Ihro Erzellenz haben die Gnade, mir den Beweis 
zu befehlen. 

Präfident. Daß er der Bürgerkanaille den Hof macht — 
Slatterien fage — auch meinetwegen Empfindungen vorplaudert 
— das find lauter Sachen, die id möglich finde — verzeihlic) 
finde — aber — und noch gar die Tochter eines Mufikus, fage er? 

Wurm. Muſikmeiſter Millers Tochter. 

Präſident. Hübfh? — Zwar das verfteht ſich. 

Wurm lebhaft. Das fehönfte Eremplar einer Blondine, Die, 
nicht zu viel gefagt, neben den erften Schönheiten des Hofes noch 
Figur machen würde. 

Präfident fact. Er fage mir, Wurm — er habe ein Aug 
auf das Ding — das find ih. Aber fieht Er, mein lieber Wurm 
— daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer hat, macht 
mir Hoffnung, daß ihn die Damen nicht haffen werden. Er kann 
bei Hof etwas ducchfegen. Das Mädchen ift ſchön, ſagt Er, das 
gefällt mir an meinem Sohn, daß er Gefhmad hat. Spiegelt 
er der Närrin folide Abfichten vor? Noch befjer — fo ſeh ich, 
daß er Wis genug bat, in feinen Beutel zu lügen. Er kann 
Präfident werden. Setzt er es noch dazu duch? Herrlich! 
Das zeige mir an, daß er Glück hat. — Schließe ſich die Farce 
mit einem gefunden Enkel — Unvergleichlih! So trink id auf 
die guten Afpekten meines Stammbaums eine Bouteille Malaga 
mehr und bezahle die Skortationsftrafe für feine Dirne. 

Wurm. Alles, was ich wünſche, Ihr' Erzellenz, ift, daß Sie 
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nicht nötig haben möchten, diefe Bouteille zu Ihrer Zerftreuung 
zu trinken. 

Präfidene ernfihaft. Wurm, befinn Er fi, daß ich, wenn 
ich einmal glaube, hartnädig glaube; vafe, wenn ich zürne — Sch 
will einen Spaß daraus machen, daß Er mich aufbegen wollte. 
Daß Er fid) Seinen Nebenbuhler gern vom Hals gefchafft hätte, 
glaub ich Ihm herzlich) gern. Da Er meinen Sohn bei dem Mäd— 
chen auszuftehen Mühe haben möchte, foll Ihm der Vater zur 
Sliegenklatfche dienen, das find ich wieder begreiflid — und daß 
Er einen fo herrlichen Anfag zum Schelmen bat, entzücke mic) 
fogar. — Nur, mein lieber Wurm, muß Er mid) nicht mit prellen 
wollen. — Nur, verſteht Er mich, muß Er den Pfiff nicht bis zum 
Einbruch in meine Grundfäge treiben. 

Wurm. Ihro Erzellenz verzeiben. Wenn auch wirklich — 
wie Sie argwohnen — die Eiferfucht hier im Spiel fein follte, 
fo wäre fie es wenigftens nur mit den Augen und nicht mit 
der Zunge. 

Präfident. Und ic dächte, fie bliebe ganz weg. Dummer 
Teufel, was verfchlägt es denn Ihm, ob Er die Karolin frifch aus 
der Münze oder vom Bankier bekommt. Tröſt Er ſich mit dem 
biefigen Adel: — Wiſſentlich oder nicht — bei uns wird felten 
eine Mariage gefchloffen, wo nicht wenigftens ein halb Dugend 
der Gäfte — oder der Aufwärter — das Paradies des Bräu— 
tigams geometriſch ermeffen kann. 

Wurm verbeugt ſich. Ich mache hier gern den Bürgersmann, 
gnädiger Herr. 

Präſident. Überdies kann Er mit nächſtem die Freude haben, 
Seinem Nebenbuhler den Spott auf die ſchönſte Art heimzugeben. 
Eben jetzt liegt der Anſchlag im Kabinett, daß, auf die Ankunft 
der neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein den Abſchied er— 
halten und, den Betrug vollkommen zu machen, eine Verbindung 
eingeben foll. Er weiß, Wurm, wie ſehr ſich mein Anſehen auf 
den Einfluß der Lady ftüge — wie überhaupt meine mächtigften 
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Springfedern in die Wallungen des Fürften hineinfpielen. Der 
Herzog fucht eine Partie für die Milford. Ein anderer kann fic) 
melden — den Kauf ſchließen, mit der Dame das Vertrauen des 
Fürſten anreißen, fi ihm unentbehrlich machen — damit nun 
der Fürſt im Meg meiner Familie bleibe, foll mein Ferdinand Die 
Milford heuraten — — Iſt Ihm das helle? 

Wurm. Daß mid) die Augen beißen — — wenigſten bewies 
der Präfident hier, daß der Vater nur ein Anfänger gegen 
ihn ift. Wenn der Major Ihnen ebenfo den gehorfamen Sohn 
zeigt, als Sie ihm den zärtlihen Vater, fo dörfte Ihre An— 
foderung mit Proteft zurückkommen. 

Präfident. Zum Glüf war mir noch nie für die Aus— 
führung eines Entwurfes bang, wo ic) mich mit einem: es foll 
fo fein, einftellen Eonnte. — Uber feh Er nun, Wurm, das hat 
uns wieder auf den vorigen Punkt geleitet. Ich fündige meinem 
Sohn noch diefen Vormittag feine Bermählung an. Das Geficht, 
das er mir zeigen wird, foll Seinen Argwohn entweder recht 
fertigen oder ganz widerlegen. 

Wurm. Gnädiger Herr, ic) bitte fehr um Vergebung. Das 
finftre Geficht, das er Ihnen ganz zuverläffig zeige, läßt fich eben- 
fo gut auf die Rechnung der Brauf fchreiben, die Sie ihm zu= 
führen, als derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ich erfuche Sie um 
eine fchärfere Probe. Wählen Sie ihm die untadeligfte Partie 
im Land, und ſagt er ja, fo laffen Sie den Sekretär Wurm drei 
Jahre Kugeln fchleifen. 

Präſident beißt die Lippen. Teufel! 

Wurm. Es ift nicht anders. Die Mutter — die Dummheit 
felbft — bat mir in der Einfalt zuviel geplauderr. 

Präſident geht auf und nieder, preßt feinen Zorn zurück. Gut 
Diefen Morgen noch. 

- Wurm. Nur vergeffen Ew. Erzellenz nicht, daß der Major — 
der Sohn meines Herrn ift. 

Präſident. Er foll gefchont werden, Wurm. 
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Wurm. Und daß der Dienft, Ihnen von einer unwillkommenen 
Schmwiegertochter zu helfen — 

Präfidene. Den Gegendienft were iſt, Ihm zu einer Frau 
zu helfen? — Auch das, Wurm. 

Wurm bückt fih vergnügt. Ewig der Ihrige, gnädiger Herr. 
Er will gehen. 

Präfident. Was ich Ihm vorhin vertraut habe, Wurm — 
drohend. Wenn Er plaudere — 

Wurm lacht. So zeigen hr Erzellenz meine falfchen Hand- 
fchriften auf. Er geht ab. 

Präfident. Zwar du bift mir gewiß. Ich Halte dih an 
Deiner eigenen Schurferei, wie den Schröter am Faden. 

Ein Kammerdiener tritt herein. Hofmarfchall von Kalb — 

Präfident. Kommt, wie gerufen. — Er foll mir angenehm 
fein. KRammerdiener geht. 


Scehfte Szene. 


Hofmarfhall von Kalb, in einem reichen aber gefchmacklofen 

Hofkleid, mit Kammerherrnfchlüffeln, zwei Uhren und einem Degen, 

Chapeau-bas und frifiert a la Herisson. Er fliegt mit großem Ge; 

freifch auf den Präfidenten zu und breitet einen Bifamgeruch über 
dag ganze Parterre. Prafident. 


Hofmarfchall ihn umarmend. Ah guten Morgen, mein Befter! 
Wie geruht? Wie gefchlafen? — Sie verzeihen doc), daß ich fo 
fpät das Vergnügen habe — dringende Gefchäfte — der Küchen: 
zettel — Viſitenbillets — das Arrangement der Partien auf die 
heutige Schlittenfahrt — ab — und denn mußt ich ja auch bei 
dem Lever zugegen fein und Seiner Durchleucht das Better 
verfündigen. 

Präfident. Ya, Marfchall. Da haben Sie freilich nicht ab- 


fommen fönnen. 
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Hofmarſchall. Obendrein hat mich ein Schelm von Schnei- 
der noch ſitzen laſſen. 

Präſident. Und doch fix und fertig? 

Hofmarſchall. Das iſt noch nicht alles. — Ein Malheur 
jagt heut das andere. Hören Sie nur. 

Präſident zerſtreut. Iſt das möglich? 

Hofmarſchall. Hören Sie nur. Ich ſteige kaum aus dem 
Wagen, ſo werden die Hengſte ſcheu, ſtampfen und ſchlagen aus, 
daß mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkot über und über an 
die Beinkleider ſpritzt. Was anzufangen? Setzen Sie ſich um 
Gotteswillen in meine Lage, Baron. Da ſtand ich. Spät war 
es. Eine Tagreiſe iſt es — und in dem Aufzug vor Seine Durch— 
leucht! Gott der Gerechte! — Was fällt mir bei? Ich fingiere 
eine Ohnmacht. Man bringe mich über Hals und Kopf in die 
Kutfche. Ich in voller Karriere nach Haus — wechfle die Klei- 
der — fahre zurück — was fagen Sie? — und bin noch der erfte 
in der Antifchamber — was denken Sie? 

Präſident. Ein herrliches Impromptu des menfchlichen Wißes 
— doch das beifeite, Kalb — Sie fprachen alfo ſchon mit dem Herzog? 

Hofmarfchall wichtig. Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Präfident. Das gefteh ih! — und wifjen mir alfo ohne 
Zweifel eine wichtige Neuigkeit? 

Hofmarfchall ernfihaft nach einigem Stillſchweigen. Seine 
Durchleucht haben heute einen Merde d’Oye-Biber an. 

Präſident. Man denke — Nein, Marfchall, fo hab ich doch 
eine beffere Zeitung für Sie — daß Lady Milford Majorin von 
Walter wird, ift Ihnen gewiß etwas Neues? 

Hofmarfhall. Denken Sie! — Und das ift ſchon richkig 
gemacht? 

Präfident. Unterſchrieben, Marfchall — und Sie ver- 
binden mid), wenn Sie ohne Auffchub dahin gehen, die Lady auf 
feinen Befuch präparieren und den Entfhluß meines Ferdinands 
in der ganzen Nefidenz bekannt machen. 
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Hofmarſchall entzückt. O mit tauſend Freuden, mein Beſter 
— Was kann mir erwünſchter kommen? — Ich fliege ſogleich — 
umarmt ihn. Leben Sie wohl — In Dreiviertelſtunden weiß es 
die ganze Stadt. Hüpft hinaus. 

Präſident lacht dem Marſchall nach. Man ſage noch, daß dieſe 
Geſchöpfe in der Welt zu nichts taugen — — Nun muß ja mein 
Ferdinand wollen, oder die ganze Stade hat gelogen. Klingelt — 
Wurm fomme. Mein Sohn foll hereinfommen. Wurm geht ab. 
Der Präfident auf und nieder, gedanfenvoll. 


Siebente Szene. 
Ferdinand. Der Prafident. Wurm, welcher gleich abgeht. 


Ferdinand. Sie haben befohlen, gnädiger Here Vater — 

Präfidene. Leider muß ich das, wenn ich meines Sohnes ein- 
mal froh werden will — Laß Er uns allein, Wurm. — Ferdinand, 
ich beobachte dich fehon eine Zeitlang und finde die offene rafche 
Jugend nicht mehr, die mich fonft fo entzückt hat. Ein feltfamer 
Gram brüfer auf deinem Gefiht — Du fliehft mich — du fliehft 
deine Zirkel — pfuil — Deinen Jahren verzeihe man zehn 
Ausfhmweifungen vor einer einzigen Grilfe. Überlaß diefe mir, 
lieber Sohn. Mic laß an deinem Glück arbeiten und denfe auf 
nichts, als in meine Entwürfe zu fpielen. — Komm! Umarme 
mich, Ferdinand. 

Ferdinand. Sie find heute fehr gnädig, mein Vater. 

Präfident. Heute, du Schalt — und diefes Heute noch mit 
der erben Grimaffe? Ernſthaft. Ferdinand! — Wem zulieb 
hab ich die gefährliche Bahn zum Herzen des Fürften betreten? 
Wem zulieb bin ich auf ewig mit meinem Gewiffen und dem 
Himmel zerfallen? — Höre, Ferdinand — (ich fpreche mie meinem 
Sohn) — wen hab ich durch die Hinwegräumung meines Vor— 
gängers Pla gemacht — eine Gefchichte, die defto blutiger in 
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mein Inwendiges fchneidet, je forgfälfiger ich das Meffer der Welt 
verberge. Höre. Sage mir, Ferdinand: wem tat ich dies alles? 

Ferdinand tritt mit Schreden zurück. Doch mir nicht, mein 
Bater? Doc auf mic) foll der blutige Widerfchein diefes Frevels 
nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! Es ift beffer, gar nicht 
geboren fein, als diefer Miſſetat zur Ausrede dienen. 

Präfident. Was war das? Was? Doc! ic) will es dem 
Romanenkopfe zu gut halten — Ferdinand — ich will mich nicht 
erhigen, vorlauter Knabe — lohnft du mir alfo für meine ſchlaf— 
lofen Nächte? Alſo für meine raftlofe Sorge? Alfo für den 
ewigen Skorpion meines Gewiffens? — Auf mich fällt die Laft 
der Verantwortung — auf mid) der Fluch, der Donner des 
Richters — Du empfängft dein Glück von der zweiten Hand — 
Das Verbrechen Elebt nicht am Erbe. 

Ferdinand fireckt die rechte Hand gen Himmel. Feierlich entfag 
ich bier einem Erbe, das mich nur an einen abfcheulichen Vater 
erinnert. 

Präfident. Höre, junger Menfch, bringe mich nicht auf. — 
Wenn es nach deinem Kopf ginge, du Fröcheft dein Lebenlang im 
Staube. 

Ferdinand. O, immer nod) beffer, Vater, als ich kröch um 
den Thron herum. 

Präſident verbeißt feinen Zorn. Hum! — Zwingen muß man 
dich, dein Glück zu erkennen. Wo zehn andre mit aller An— 
firengung nicht hinaufklimmen, wirft du fpielend, im Schlafe ge- 
hoben. Du bift im zwölften Jahre Fähndrich. Im zwanzigften 
Major. Ach hab es durchgefegt beim Fürften. Du wirft die Unis 
form ausziehen und in das Minifterium einereten. Der Fürft 
ſprach vom Geheimenrat — Gefandtfchaften — außerordenelichen 
Gnaden. Eine herrliche Ausficht dehnt ſich vor dir. — Die ebene 
Straße zunächft nach dem Throne — zum Throne felbft, wenn 
anders die Gewalt fo viel wert ift, als ihre Zeichen — das be 
geiftere dich nicht? 
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Ferdinand. Weil meine Begriffe von Größe und Glück nicht 
ganz die Ahrigen find? — Ihre Glückſeligkeit macht ſich nur 
felten anders als durch Verderben bekannt. Meid, Furcht, Ver— 
wünfchung find die traurigen Spiegel, worin ſich die Hoheit eines 
Herrfchers belächelt. — Tränen, Flüche, Verzweiflung die entfeg- 
liche Mahlzeit, woran diefe gepriefenen Glücklichen ſchwelgen, von 
der fie betrunken aufjtehen und fo in die Ewigkeit vor den Thron 
Gottes taumeln — Mein deal von Glück zieht fich genügfamer 
in mid) felbft zurück. — In meinem Herzen liegen alle meine 
Wünfche begraben. — 

Präſident. Meifterhaft! Unverbefferlih! Herrlich! Nach 
dreißig Jahren die erfte Vorlefung wieder! — Schade nur, daf 
mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh für das Lernen ift! — Doc 
— dies feltene Talent nicht eincoften zu laffen, will ich dir jemand 
an die Seite geben, bei dem du dich in diefer buntſcheckigen Toll- 
heit nach Wunſch ererzieren kannſt. — Du wirft dich entfchliegen 
— noch heute entfchliegen — eine Frau zu nehnten. 

Ferdinand tritt befkürzt zurück. Mein Vater? 

Präfidene. Ohne Komplimente — ch habe der Lady Mil- 
ford in Deinem Namen eine Karte gefickt. Du wirft dich ohne 
Auffhub bequemen, dahin zu gehen und ihr zu fagen, daß du ihr 
Bräutigam bift. 

Ferdinand. Der Milford, mein Vater? 

Präfidene. Wenn fie dir befanne ift — 

Ferdinand außer Faffung. Welcher Schandfäule im Herzog- 
tum ift fie das nicht! — Aber ich bin wohl lächerlich, Tieber Water, 
daß ich Ihre Laune für Ernft aufnehme? Würden Sie Vater 
zu dem Schurfen Sohne fein wollen, der eine privilegierte 
Buhlerin heuratete? N 

Präfidene. Noch mehr. Ich würde felbft um fie werben, 
wenn fie einen Fünfziger möchte. — Würdeft du zudem Schurfen 
Bater niht Sohn fein wollen? 

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 
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Präfidene. Eine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich ihrer 
Seltenheit wegen vergebe — 

Ferdinand. Ich bitte Sie, Water! laffen Sie mid) nicht 
länger in einer Vermutung, wo es mir unerfräglich wird, mich 
Ihren Sohn zu nennen. 

Präfident. unge, bift du toll? Welcher Menfc von Ver— 
nunft würde nicht nach der Diftinftion geizen, mit feinem Landes- 
herrn an einem dritten Orte zu wechfeln? 

Ferdinand. Sie werden mir zum Rätſel, mein Vater. 
Diftinfeion nennen Sie es — Diftinftion, da mit dem 
Fürften zu teilen, wo er auch unter den Menfchen hinunter: 
kriecht? 

Präſident ſchlägt ein Gelächter auf. 

Ferdinand. Sie können lachen — und ich will über das 
hinweggehen, Vater. Mit welchem Geſicht ſoll ich vor den 
ſchlechteſten Handwerker treten, der mit ſeiner Frau wenigſtens 
doch einen ganzen Körper zum Mitgift bekommt? Mit welchem 
Geſicht vor die Welt? Vor den Fürſten? Mit welchem vor die 
Buhlerin ſelbſt, die den Brandflecken ihrer Ehre in meiner Schande 
auswaſchen würde? 

Präſident. Wo in aller Welt bringſt du das Maul her, 
Junge? 

Ferdinand. Ich beſchwöre Sie bei Himmel und Erde! Vater, 
Sie können durch dieſe Hinwerfung Ihres einzigen Sohnes ſo 
glücklich nicht werden, als Sie ihn unglücklich machen. Ich gebe 
Ihnen mein Leben, wenn das Sie ſteigen machen kann. Mein 
Leben hab ich von Ihnen, ich werde keinen Augenblick anſtehen, 
es ganz Ihrer Größe zu opfern. — Meine Ehre, Vater — 
wenn Sie mir dieſe nehmen, ſo war es ein leichtfertiges Schelmen— 
ſtück, mir das Leben zu geben, und ich muß den Vater wie den 
Kuppler verfluchen. 

Präſident freundlich, indem er ihn auf die Achſel klopft. Brav, 
lieber Sohn. Jetzt ſeh ich, daß du ein ganzer Kerl biſt, und der 
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beften Frau im Herzogtum würdig. — Sie foll dir werden — 
noch diefen Mittag wirft du dic mit der Gräfin von Oftheim 
verloben. 

Ferdinand aufs neue betreten. ft diefe Stunde beſtimmt, 
mich ganz zu zerfchmettern? 

Präfident einen lauernden Blick auf ihn merfend. Wo doch 
hoffentlich deine Ehre nichts einwenden wird? 

Ferdinand. Nein, mein Vater. Friederike von Oftheim Eönnte 
jeden andern zum Glücklichften machen. Vor fich, in höchfter Ver- 
wirrung. Was feine Bosheit an meinem Herzen noch ganz ließ, 
zerreißt feine Güte. 

Präfident noch immer fein Yug von ihm wendend. Ich warte 
auf deine Dankbarkeit, Ferdinand — 

Ferdinand ſtürzt auf ihn zu und küßt ihm feurig die Hand. 
Bater! Ihre Gnade entflamme meine ganze Empfindung — Vater! 
meinen heißeften Dank für Ihre herzliche Meinung — Ihre Wahl 
ift untadelhaft — aber — ich kann — ic) darf — bedauern 
Sie midy — ich kann die Gräfin nicht lieben. 

Präfidene tritt einen Schritt zurück. Holla! Jetzt hab ich den 
jungen Herrn. Alfo in diefe Falle ging er, der liftige Heuchler. 
— Alſo es war nicht die Ehre, die dir die Lady verbot? — 
Es war nicht die Perfon, fondern die Heurat, die du verab- 
fcheuteft? — 

Ferdinand ſteht zuerſt wie verfteinert, dann fährt er auf und 
will fortrennen. 

Präfident. Wohin? Hale! ft das der Reſpekt, den du mir 
ſchuldig bift? Der Major kehrt zurück. Du bift bei der Lady ge 
meldet. Der Fürft hat mein Wort. Stadt und Hof mwiffen es 
richtig. — Wenn du mid) zum Lügner machft, Junge — por dem 
Fürften — der Lady — der Stadt — dem Hof mic) zum Lügner 
macht — Höre, Junge — oder wenn ich hinter gemiffe 
Hiftorien fomme? — Halt! Holla! Was bläſt fo auf einmal 
das Feuer in deinen Wangen aus? 
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Ferdinand ſchneeblaß und zitternd. Wie? Was? Es iſt gewiß 
nichts, mein Vater! 

Präfident einen fürchterlichen Blick auf ihn heftend. Und wenn 
es was ift — und wenn ich die Spur finden follte, woher diefe 
Widerſetzlichkeit ſammt? — — Ha, Junge! der bloße Verdacht 
fchon bringt mich zum Raſen. Geb den Augenblid. Die Wach— 
parade fängt an. Du wirft bei der Lady fein, fobald die Parole 
gegeben ift — Wenn ich auftrete, zittert ein Herzogtum. Laß doch 
fehen, ob mich ein Starrfopf von Sohn meiftert. Er geht und 
kommt noch einmal wieder. unge, ich fage Dir, du wirft dort fein, 
oder fliehe meinen Zorn. Er geht ab. 

Ferdinand erwacht aug einer dumpfen Betäubung. Iſt er weg? 
War das eines Vaters Stimme? — Ya! ich will zu ihr — will 
hin — will ihr Dinge fagen, will ihr einen Spiegel vorhalten 
— Nihtswürdige! und wenn du auch noch dann meine Hand 
verlangft — im Angeficht des verfammelten Adels, des Militärs 
und des Volles — umgürfe dich mit dem ganzen Stolz deines 
Englands — ich verwerfe dich — ein deutfcher Süngling! Er 
eilt hinaus. 


Zweiter Akt. 


Ein Saal im Palais der Lady Milford; zur rechten Hand ſteht ein 
Sofa, zur linken ein Flügel. 


Erſte Szene. 


Lady, in einem freien, aber reizenden Neglige, die Haare noch un⸗ 
frifiert, fit vor dem Flügel und phantafiert; Sophie, die Kammer; 
jungfer, fommt von dem Fenfter. 

Sophie. Die Dffiziers gehen auseinander. Die Wachparade 
ift aus — aber ich fehe noch feinen Walter. 
Lady fehr unruhig, indem fie auffteht und einen Gang durch den 
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Saal macht. Ich weiß nicht, wie ich mich heute finde, Sophie — 
Sch bin noch nie fo gewefen — Alfo du fahft ihn gar nicht? — 
Freilich) wohl — es wird ihm nicht eilen — Wie ein Verbrechen 
liege es auf meiner Bruft — Geb, Sophie — man foll mir den 
wildeften Renner herausführen, der im Marftall iſt. Ich muß ins 
Freie — Menfchen feben und blauen Himmel und mich leichter 
reiten ums Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie fid) unpäßlic fühlen, Milady — be 
rufen Sie Affemblee hier zufammen. Laffen Sie den Herzog bier 
Tafel halten oder die P’Hombre-Tifche vor Ihren Sofa fegen. 
Mir follee der Fürft und fein ganzer Hof zu Gebote ftehn und 
eine Stille im Kopfe furren? 

Lady wirft fih in den Sofa. Sch bitte, verfchone mid. Ich 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie mir vom Hals 
ſchaffen kann. Soll icy meine Zimmer mit diefem Volk tapezieren? 
— Das find fchlechte erbärmlihe Menfchen, die fich entfegen, 
wenn mir ein warmes herzliches Wort entwifcht, Mund und 
Naſen aufreigen, als fähen fie einen Geift — Sklaven eines 
einzigen Marionektendrahts, den ich leichter als mein Filet vegiere. 
— Was fang ic) mit Leuten an, deren Seelen fo gleich als ihre 
Sackuhren gehen? Kann ic) eine Freude dran finden, fie was zu 
fragen, wenn ic) voraus weiß, was fie mir antworten werden? 
Dder Worte mit ihnen wechfeln, wenn fie das Herz nicht haben, 
andrer Meinung als ich zu fein? — Weg mit ihnen! Es ift ver- 
drüßlich, ein Roß zu reiten, das nicht auch in den Zügel beißt. 
Sie tritt zum Fenfter. 

Sophie. Aber den Fürften werden Sie doch ausnehmen, Lady? 
Den fhönften Mann — den feurigften Liebhaber — den wißigften 
Kopf in feinem ganzen Lande! 

Lady fommt zurück. Denn es ift fein Land — und nur ein 
Fürftenetum, Sophie, fann meinem Geſchmack zur erfräglichen 
Ausrede dienen — Du fagft, man beneide mich. Armes Ding! 
Beklagen foll man mid) vielmehr. Unter allen, die an den Brüften 
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der Majeftät trinken, kommt die Zavorifin am fchlechteften weg, 
weil fie allein dem großen und reihen Mann auf dem Bettelftabe 
begegnet — Wahr ifts, er kann mit dem Talisman feiner Größe 
jeden Geluſt meines Herzens, wie ein Feenfchloß, aus der Erde 
rufen. — Er feße den Saft von zwei Indien auf die Tafel — 
ruft Paradiefe aus Wildniffen — läßt die Quellen feines Landes 
in ftolzen Bögen gen Himmel fpringen oder das Mark feiner 
Untertanen in einem Feuerwerk hinpuffen — — Aber kann er auch 
feinem Herzen befehlen, gegen ein großes feuriges Herz groß 
und feurig zu fchlagen? Kann er fein darbendes Gehirn auf ein 
einziges fchönes Gefühl erequieren? — Mein Herz hungert bei 
all dem Vollauf der Sinne, und was helfen mic) taufend beffre 
Empfindungen, wo ich nur Wallungen löfchen darf? 

Sophie blickt fie verroundernd an. Wie lang ift es denn aber, 
daß ich Ihnen diene, Milady? 

Lady. Weil du erft heute mit mir bekannt wirft? — Es ift 
wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürften meine Ehre verkauft, 
aber mein Herz habe ich frei behalten — ein Herz, meine Gute, 
das vielleicht eines Mannes noch wert ift — über welches ber 
giftige Wind des Hofes nur wie der Hauch über den Spiegel 
ging — Trau es mir zu, meine Liebe, daß ich es längft gegen 
diefen armfeligen Fürften behauptet hätte, wenn ich es nur von 
meinem Ehrgeiz erhalten könnte, einer Dame am Hof den Rang 
vor mir einzuräumen. 

Sophie. Und diefes Herz unterwarf fi) dem Ehrgeiz fo 
gern? 

Lady lebhaft. Als wenn es fich nicht ſchon gerächt hätte? — 
Nicht jetzt noch ſich rächte? — Sophie! Bedeutend, indem fie die 
Hand auf Sophiens Achfel fallen läßt. Wir Frauenzimmer können 
nur zwifchen Herrſchen und Dienen wählen — aber die höchfte 
Wonne der Gewalt ift doch nur ein elender Behelf, wenn uns 
die größere Wonne verfagt wird, Sklavinnen eines Manns zu 
fein, den wir lieben. 
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Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die ih von Ihnen zulegt 
hören wollee! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man es denn 
diefer Eindifchen Führung des Zepters nicht an, daß wir nur für 
das Gängelband taugen? Sahft du es denn diefem launifchen 
Flatterfinn nicht an — diefen wilden Ergögungen nicht an, daß 
fie nur wildere Wünfche in meiner Bruft überlärmen follten? 

Sophie tritt erfiaunt zurüc. Lady! 

Lady lebhafter. Befriedige diefe! Gib mir den Mann, den ich 
jeßt denke — den ich anbete — fterben, Sophie, oder befißen 
muß. Schmelzend. Laß mich) aus feinem Mund es vernehmen, daß 
Tränen der Liebe fehöner glänzen in unfern Augen, als die Brillanten 
in unferm Haar, feurig, und ich werfe dem Fürften fein Herz und 
fein Fürſtentum vor die Füße, fliehe mit diefem Mann, fliebe in 
die entlegenfte Wüfte der Welt — — 

Sophie blickt fie erfehrocden an. Himmel! was machen Sie? 
Wie wird Ihnen, Lady? 

Lady beſtürzt. Du entfärbft di? — Hab ic) vielleicht etwas 
zuviel gefage? — D fo laß mic) deine Zunge mit meinem Zus 
trauen binden — höre noch mehr — höre alles — 

Sopbie fchaut fih ängſtlich um. Ich fürchte, Milady — ich 
fürchte — ich braud) es nicht mehr zu hören. 

Lady. Die Verbindung mit dem Major — Du und die Welt 
ftehen im Wahn, fie fei eine Hofkabale — Sophie — erröfe 
nicht — ſchäme dich meiner nicht — fie ift das Werk — meiner 
Liebe. 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahndere! 

Lady. Sie ließen fi) befhmwaßen, Sophie — der ſchwache 
Fürft — der hoffchlaue Walter — der alberne Marfchall — Jeder 
von ihnen wird darauf ſchwören, daß dieſe Heurat das unfehl- 
barfte Mittel fei, mich dem Herzog zu retten, unfer Band um fo 
feſter zu knüpfen. — Sa! es auf ewig zu trennen! auf ewig diefe 
ſchändliche Ketten zu brechen! — Belogene Lügner! Von einem 
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ſchwachen Weib überliftee! — Ihr felbft führe mir jetzt meinen 
Geliebten zu. Das war es ja nur, was ich wollte — Hab ic) ihn 
einmal — hab ich ihn — o dann auf immer gufe Nacht, ab- 


fheuliche Herrlichkeit — 


Zweite Szene. 


Ein alter Kanımerdiener des Fürften, der ein Schmudfäftchen 
trägt. Die Vorigen. 


Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen 
ſich Milady zu Gnaden und ſchicken Shnen diefe Brillanten zur 
Hochzeit. Sie fommen foeben erft aus Venedig. 

Lady hat das Käftchen geöffnet und fährt erfchroden zurüd. 
Menſch! was bezahle dein Herzog für diefe Steine? 

Kammerdiener mit finfterm Geficht, Sie Eoften ihn keinen 
Heller. 

Lady. Was? Bift du rafend? Nichts? — und. Indem fie 
einen Schritt von ihm wegtritt, du wirfft mir ja einen Blick zu, als 
wenn du mic durchbohren wollteſt — Nichts Eoften ihn dieſe 
unermeßlich £oftbaren Steine? 

Kammerdiener. Geftern find fiebentaufend Landskinder 
nach Amerika fort — Die zahlen alles. 

Lady fegt den Schmuck plöglich nieder und geht rafch durch den 
Saal, nach einer Paufe zum Kammerdiener. Mann, was ift dir? 
Ich glaube, du weinft? 

Kammerdiener wifcht fih die Yugen, mit fehrecflicher Stimme, 
alle Glieder zitternd. Edelfteine wie diefe da — Ich hab auch 
ein paar Söhne drunter. 

Lady wendet fich bebend weg, feine Hand faffend. Doch feinen 
Gezwungenen? 

Kammerdiener lacht fürchterlich. O Gott — nein — lauter 
Freiwillige. Es traten wohl ſo etliche vorlaute Burſch vor die 
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Front heraus und fragten den Oberften, wie feuer der Fürft das 
Koch Menfchen verkaufe? — aber unfer gnädigfter Landesherr 
ließ alle Regimenter auf dem Paradeplag aufmarfchieren und Die 
Maulaffen niederfchiegen. Wir hörfen die Büchfen Enallen, fahen 
ihr Gehirn auf das Pflafter fprigen, und die ganze Armee ſchrie: 
Juchhe nach Amerika! — 

Lady fälle mit Entfegen in den Sofa. Gott! Gore! — Und ic) 
hörte nichts? Und ich merkte nichts ? 

Kammerdiener. a, gnädige Frau — warum mußtet Ihr 
denn mit unferm Herrn gerad auf die Bärenhaß reiten, als man 
den Lärmen zum Aufbruch ſchlug? — Die Herrlichkeit hättet Ihr 
doch nicht verfäumen follen, wie uns die gellenden Trommeln ver= 
fündigten, es ift Zeit, und heulende Waifen dort einen lebendigen 
Vater verfolgten, und hier eine wütende Mutter lief, ihr faugendes 
Kind an Bajonekten zu fpießen, und wie man Bräutigam und 
Braut mit Säbelhieben auseinander riß, und wir Graubärte ver- 
zweiflungsvoll daftanden und den Burfchen auch zuletzt die Krücken 
noch nachwarfen in die neue Welt — Ob, und mitunter das 
polternde Wirbelfchlagen, damit der Allwiffende uns nicht follte 
beten hören — 

Lady fieht auf, heftig bewegt. Weg mit diefen Steinen — fie 
bligen Höllenflammen in mein Herz. Sanfter zum Kammerdiener. 
Mäßige dich, armer alter Mann. Sie werden wiederfommen. 
Sie werden ihr Vaterland wieberfehen. 

Kammerdiener warm und vol. Das weiß der Himmel! 
Das werden fie! — Nody am Stadttor drehten fie ſich um und 
ſchrien: „Gott mit euch, Weib und Kinder — Es leb unfer 
Landesvater — Am jüngften Gericht find wir wieder da!’ — 

Lady mit ſtarkem Schritt auf und nieder gehend. Abſcheulich! 
Fürchterlich! — Mich beredete man, ic) habe fie alle gefrocinet, 
die Tränen des Landes — Schrecklich, ſchrecklich gehen mir bie 
Augen auf — Geh du — fag deinem Herrn — ich werd ihm 
perfönlich danfen. Kammerdiener will gehen, fie wirft ihm ihre 
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Goldbörfe in den Hut. Und das nimm, weil du mir Wahrheit 
fagteft — 

Kammerdiener wirft fie verächtlich auf den Tifch zurück. Legts 
zu dem übrigen, Er geht ab. 

Lady ſieht ihm erftaunt nah. Sophie, fpring ihm nad), frag 
ihn um feinen Namen. Er foll feine Söhne wieder haben. Sophie 
ab. Lady nachdenfend auf und nieder. Pauſe. Zu Sophien, die 
twiederfommt. Ging nicht jüngft ein Gerüchte, daß das Feuer eine 
Stadt an der Grenze verwüſtet und bei vierhundere Familien an 
den Bettelſtab gebracht habe? Sie Flingelt. 

Sophie. Wie fommen Sie auf das? Allerdings ift es fo, 
und die mebreften diefer Unglüclichen dienen jest ihren Gläubigern 
als Sklaven oder verderben in den Schachten der fürftlichen 
Silberbergwerke. 

Bedienter kommt. Was befehlen Milady? 

Lady gibt ihm den Schmuck. Daß das ohne Verzug in die 
Landſchaft gebracht werde! — Man ſoll es ſogleich zu Geld machen, 
befehl ich, und den Gewinſt davon unfer die vierhundert verfeilen, 
die der Brand ruiniert hat. 

Sophie. Miladn, bedenken Sie, daß Sie die höchfte Ungnade 
wagen. 

Lady mir Größe. Soll ich den Flud) feines Landes in meinen 
Haaren fragen? Sie winft dem Bedienten, diefer geht. Oder willft 
du, daß ich unter dem ſchrecklichen Gefchirr folder Tränen zu 
Boden ſinke? — Geh, Sophie — Es ift beffer, falſche Juwelen 
im Haar und das Bewußtſein diefer Tat im Herzen zu haben. 

Sophie. Aber Jumelen, wie diefe! Hätten Sie nicht Ihre 
fchlechtern nehmen können. Nein wahrlich, Milady! Es ift Ihnen 
nicht zu vergeben. 

Lady. Närrifches Mädchen! Dafür werden in einem Augen- 
blick mehr Brillanten und Perlen für mic) fallen, als zehen Könige 
in ihren Diademen gefragen, und fchönere — 

Dedienter fommt zurück. Major von Walter — 
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Sophie foringt auf die Lady zu. Gott! Sie verblaffen — 

Lady. Der erfte Mann, der mir Schreden macht — Sophie 
— ich fei unpäßlih, Eduard — Halt — Iſt er aufgeräumt? 
Lacht er? Was fpriht er? O Sophie! Nicht wahr, ich fehe 
häßlich aus? 

Sophie. Sch bitte Sie, Lady — 

DBedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abmweife? 

Lady fiotternd. Er ſoll mir willkommen fein. Bedienter hinaus. 
Sprich, Sophie — was fag ich ihm? Wie empfang ich ihn? — 
Sch werde ftumm fein. — Er wird meiner Schwäche fpotten — 
er wird — o was ahndet mir — Du verläffeft mid, Sophie? — 
Bleib — doch nein! Gehe! — So bleib doch. Der Major kommt 
durch) dag Vorzimmer. 


Sophie. Sammeln Sie fih. Er ift fchon da. 


Dritte Szene. 
Ferdinand von Walter. Die Vorigen. 


Ferdinand mit einer kurzen Verbeugung. Wenn ich Sie worin 
unferbreche, gnädige Frau — 

Lady unter merfbarem Herzklopfen. In nichts, Herr Major, 
das mir wichfiger wäre. 

Ferdinand. Ach komme auf Befehl meines Vaters. 

Ladn. Ich bin feine Schuldnerin. 

Ferdinand. Und foll Ihnen melden, daß wir uns heurafen 
— So weit der Auftrag meines Vaters. 

Lady entfärbt fich und zittert. Nicht Ihres eigenen Herzens? 

Ferdinand Minifter und Kuppler pflegen das niemals zu 
fragen. 

Lady mit einer Beängftigung, daß ihr die Worte verfagen, Und 
Sie felbft hätten fonft nichts beizufegen? 

Ferdinand mit einem Blick auf die Mamfell, Noch fehr viel, 
Miladn. 
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Lady gibt Sophien einen Wink, dieſe entfernt ſich. Darf ich 
Ihnen dieſen Sofa anbieten? 

Ferdinand. Ich werde kurz ſein, Milady. 

Lady. Nun? 

Ferdinand. Ich bin ein Mann von Ehre. 

Lady. Den ich zu ſchätzen weiß. 

Ferdinand. Kavalier. 

Lady. Kein beſſrer im Herzogtum. 

Ferdinand. Und Offizier. 

Lady fehmeichelhaft. Sie berühren hier Vorzüge, Die aud) 
andere mit Ihnen gemein haben. Warum verfchmweigen Sie größere, 
worin Sie einzig find? 

Ferdinand froffig. Hier brauch ic) fie nicht. 

Lady mit immer fteigender Angft. Aber für was muß ich Diefen 
Vorbericht nehmen? 

Ferdinand langfam und mit Nachdruck. Für den Einwurf der 
Ehre, wen Sie Luft haben follten, meine Hand zu erzwingen. 

Lady auffahrend. Was ift das, Herr Major? 

Ferdinand gelaffen. Die Sprache meines Herzens — meines 
Wappens — und diefes Degens. 

Lady. Diefen Degen gab Ihnen der Fürft. 

Ferdinand. Der Staat gab mir ihn durch die Hand des 
Fürften — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Jahr— 
faufend. 

Lady. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand Higig. Kann der Herzog Gefege der Menfchheit 
verdrehen oder Handlungen münzen, wie feine Dreier? — Er 
felbft ift nicht über die Ehre erhaben, aber er fann ihren Mund 
mit feinem Golde verftopfen. Er kann den Hermelin über feine 
Schande herwerfen. Ich bitte mir aus, davon nichts mehr, Mi- 
lady — es ift nicht mehr die Rede von weggeworfenen Ausfichten 
und Ahnen — oder von diefer Degenquafte — oder von der Mei- 
nung dee Welt. Sich bin bereit, dies alles mit Füßen zu freten, 
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fobald Sie mic) nur überzeugt haben werden, daß der Preisnicht 
fhlimmer noch als das Opfer ift. 

Lady fchmerzhaft von ihm meggehend. Herr Major! Das hab 
ich nich£ verdient. 

Ferdinand ergreift ihre Hand. Vergeben Sie. Wir reden bier 
ohne Zeugen. Der Umftand, der Sie und mich — heute und 
nie mehr — zufammen führt, berechkige mich, zwingt mich, Ihnen 
mein geheimftes Gefühl nicht zurück zu haften. —— Es will mir 
nicht zu Kopfe, Milady, daß eine Dame von fo viel Schönheit und 
Geiſt — Eigenſchaften, die ein Mann ſchätzen würde — fich an 
einen Fürften follte wegwerfen können, der nur das Geſchlecht 
an Ihr zu bewundern gelernt hat, wenn ſich diefe Dame nicht 
fhämte, vor einen Mann mit ihrem Herzen zu £refen. 

Lady fchaut ihm groß ing Geficht. Neden Sie ganz aus. 

Ferdinand. Sie nennen fid ein Britin. Erlauben Sie mir 
— ich fann es nicht glauben, daß Sie eine Britin find. Die 
freigeborene Tochter des freieften Volks unter dem Himmel — das 
auch zu ftolz ift, fremder Tugend zu räuchern, — kann fich 
nimmermehr an fremdes Lafter verdingen. Es ift nicht mög- 
lich, daß Sie eine Britin find, — oder das Herz diefer Brifin 
muß um fo viel Eleiner fein, als größer und kühner Britanniens 
Adern fchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand. Man fönnte antworten, es ift weibliche Eitelkeit 
— Leidenſchaft — Temperament — Hang zum Vergnügen. 
Schon öfters überlebte Tugend die Ehre. Schon manche, die mit 
Schande in diefe Schranke £rat, hat nachher die Welt durch edle 
Handlungen mit fi) ausgeföhnt und das häßliche Handwerk durch 
einen fchönen Gebrauch geadelt —— Aber woher denn jeße dieſe 
ungeheure Preffung des Landes, die vorher nie fo gemwefen? — 
Das war im Namen des Herzogtums. — ch bin zu Ende. 

Lady mit Sanftmut und Hoheit. Es ift das erftemal, Walter, 
daß folche Reden an mic) gewagt werden, und Sie find der einige 
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Menfh, dem ich darauf antworte — Daß Sie meine Hand 
verwerfen, darum fhäß ih Sie. Daß Sie mein Herz läftern, 
vergebe ich Ihnen. Daß es Ihr Ernft ift, glaub ich Ihnen nicht. 
Wer fi herausnimmt, Beleidigungen diefer Art einer Dame zu 
fagen, die nicht mehr als eine Nacht braucht, ihn ganz zu ver 
derben, muß diefer Dame eine große Seele zufrauen oder — 
von Sinnen fein — Daß Sie den Ruin des Landes auf meine 
Bruſt wälzen, vergebe Ihnen Gott der Allmächtige, der Sie und 
mich und den Fürften einft gegeneinander ftell. — Aber Sie 
haben die Engländerin in mic aufgefodert, und auf Borwürfe diefer 
Art muß mein Vaterland Antwort haben. 

Ferdinand auf feinen Degen geftüßt. Ich bin begierig, 

Lady. Hören Sie alfo, was ich, außer Ihnen, noch niemand 
vertraute, noch jemals einem Menfchen vertrauen will. — Ich bin 
nicht die Abenteurerin, Walter, für die Sie mic) halten. Ich Eönnte 
großtun und fagen: Ich bin fürftlihen Geblüts — aus des un— 
glücklichen Thomas Norfolks Gefchlechte, der für die fchottifche 
Maria ein Opfer war — Mein Vater, des Königs oberfter Käm- 
merer, wurde bezücheigt, in verrätriſchem Vernehmen mit Frank 
reich zu ftehen, durch einen Spruch der Parlamente verdammt 
und enthauptet. — Alle unfre Güter fielen der Krone zu. Wir 
felbft wurden des Landes verwiefen. Meine Mutter ftarb am Tage 
der Hinrihkung. Ich — ein vierzehnjähriges Mädchen — flohe 
nach Deutfchland mit meiner Wärterin — einem Käftcyen Ju— 
welen — und diefem Samilienkreuz, das meine fterbende Mutter 
mit ihrem legten Segen mir in den Buſen ſteckte. 

Ferdiand wird nachdenfend und hefter wärmere Blicke auf die 
Lady. 

Lady fährt fort mit immer zunehmender Rührung. Krank — 
ohne Namen — ohne Schuß und Vermögen — eine ausländiſche 
Waife fam ich nad) Hamburg. Ich hatte nichts gelernt, als das 
bischen Franzöſiſch — ein wenig Filet und den Flügel — Defto 
beffer verftund ich auf Gold und Silber zu fpeifen, unter damaftenen 


Werfe 2. Zweiter Akt. Dritte Szene. 327 


Decken zu fchlafen, mit einem Wink zeben Bediente fliegen zu 
machen und die Schmeicheleien der Großen Ihres Geſchlechts auf- 
zunehmen. — Sechs Jahre waren fchon hingeweint. — Die lefte 
Schmudnadel flog dahin — Meine Wärterin ſtarb — und jeßt 
führte mein Schickſal Ihren Herzog nad) Hamburg. ch fpazierte 
damals an den Ufern der Elbe, ſah in den Strom und fing eben 
an zu phantafieren, ob diefes Waffer oder mein Leiden das 
Tieffte wäre? — Der Herzog ſah mich, verfolgte mich, fand 
meinen Aufenthalt, — lag zu meinen Füßen und fehwur, daß er 
mid) liebe. Sie hält in großen Bewegungen inne, dann fährt fie 
fort mit weinender Stimme. Alle Bilder meiner glücklichen Kind- 
heit wachten jegt wieder mit verführendem Schimmer auf — 
ſchwarz wie das Grab graufe mich eine froftlofe Zukunft an — 
Mein Herz brannte nach einem Herzen — ic) fanf an das feinige. 
Bon ihm wegſtürzend. Jetzt verdammen Sie mic)! 

Ferdinand fehr bewegt, eilt ihr nach und hält fie zurück. Lady! 
o Himmel! Was hör ih? Was tat ih? — — Schrecklich ent- 
hülle fi mein Frevel mir. Sie können mir nicht mehr vergeben, 

Lady kommt zurück und hat fich zu ſammeln gefucht. Hören Sie 
weiter. Der Fürft überrafchte zwar meine wehrlofe Jugend — 
aber das Blut der Norfolk empörte fi) in mir: Du, eine geborene 
Fürftin, Emilie, vief es, und jege eines Fürften Konkubine? — 
Stolz und Schickſal kämpften in meiner Bruft, als der Fürft 
mich bieher brachte und auf einmal die fchauderndfte Szene vor 
meinen Augen ftand. — Die Wolluft der Großen diefer Wele ift 
die nimmerfatte Hyäne, die fi) mit Heißhunger Opfer fucht. — 
Fürchterlich hatte fie ſchon in diefem Lande gewütet — hatte Braut 
und Bräutigam zertrennt — hatte felbft der Ehen göttliches Band 
zerriffen — — bier das ftille Glück einer Familie gefchleift — 
dorf ein junges unerfahrenes Herz der verheerenden Peft auf 
gefchloffen, und fterbende Schülerinnen fhäumten den Namen 
ihres Lehrers unter Flüchen und Zuckungen aus — ch ftellte mich 
zwifchen das Lamm und den Tiger, nahm einen fürftlichen Eid 
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von ihm in einer Stunde der Leidenfchaft, und diefe abfcheuliche 
Opferung mußte aufhören. 

Ferdinand rennt in der heftigften Unruhe durch den Saal. 
Nichts mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Diefe fraurige Periode hatte einer noch traurigern Platz 
gemacht. Hof und Serail wimmelten jetzt von Italiens Auswurf. 
Flatterhafte Pariferinnen fändelten mit dem furchebaren Zepter, 
und das Volk blufefe unter ihren Launen — Sie alle erlebten ihren 
Tag. Sch ſah fie neben mir in den Staub finfen, denn ich war 
mehr Kofette, als fie alle. Sch nahm dem Tyrannen den Zügel 
ab, der wollüftig in meiner Umarmung erfchlappte — Dein Vater: 
land, Walter, fühlte zum erftenmal eine Menfchenhand und ſank 
verfrauend an meinen Buſen. Paufe, worin fie ihm ſchmelzend anz 
fieht. O, daß der Mann, von dem ich allein nicht verfanne fein 
möchte, mich jet zwingen muß, groß zu prahlen und meine ftille 
Tugend am Licht der Bewunderung zu verfengen! — Walter, ich 
habe Kerker gefprenge — babe Todesurteile zerriffen und manche 
entfegliche Ewigkeit auf Galeeren verkürzt. In unheilbare Wunden 
hab ich doch wenigftens ftillenden Balfam gegoffen — mächtige 
Frevler in Staub gelegt und die verlorne Sache der Unfchuld 
oft noch mit einer bublerifchen Träne gerettet — Ha, Jüngling! 
wie füß war mir das! Wie ftolz fonnte mein Herz jede Anklage 
meiner fürftlichen Geburt widerlegen! — Und jegt kommt der 
Mann, der allein mir das alles belohnen ſollte — der Mann, 
den mein erfchöpftes Schickfal vielleicht zum Erſatz meiner vorigen 
Leiden ſchuf — der Mann, den ich mit brennender Sehnfuche im 
Traum ſchon umfaffe — 

Ferdinand fallt ihr ins Wort, durch und durch erfchlittert. Zus 
viel! Zuviel! Das ift wider die Abrede, Lady. Sie follten fi) 
von Anklagen reinigen und machen mich zu einem DBerbrecher. 
Schonen Sie — id befhwöre Sie — fhonen Sie meines 
Herzens, das Beſchämung und wütende Neue zerreißen. — 

Lady Hält feine Hand feſt. Set oder nimmermehr. Lange 
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genug hielt die Heldin ftand — das Gewicht diefer Tränen mußt 
du noch fühlen. Im zärtlichften Ton. Höre, Walter — wenn eine 
Unglückliche — unwiderſtehlich allmächtig an dich gezogen — 
fih an dich preßt mie einem Bufen voll glühender unerfchöpf- 
licher Liebe, — Walter — und du jegt noch das kalte Wort Ehre 
ſprichſt — wenn diefe Unglückliche — niedergedrückt vom Gefühl 
ihrer Schande — des Lafters überdrüffig — beldenmäßig empor- 
gehoben vom Rufe der Tugend — ſich ſo — in deine Arme wirft 
— fie umfaßt ihn, beſchwörend und feierlich — Durch Dich gerettet 
— durch dich dem Himmel wieder gefchenke fein will, oder — das 
dag Geficht von ihm abgewandt, mit hohler bebender Stimme, — 
deinem Bild zu entfliehen, dem fürchterlichen Ruf der Ver— 
zweiflung gehorfam, in noch abfcheulichere Tiefen des Lafters wieder 
hinuntertaumelt — 

Ferdinand von ihr logreigend, in der fchrecklichften Bedrängnis. 
Nein, beim großen Gott! Ich kann das nicht aushalten — Lady, 
ih muß — Himmel und Erde liegen auf mir — id) muß Ihnen 
ein Geftändnis fun, Lady. 

Lady von ihm megfliehend. Jetzt nicht! Jetzt nicht, bei allem, 
was heilig ift — In diefem entfeßlichen Augenblick nicht, wo mein 
zerriffenes Herz an faufend Dolchftichen blutet. — Sei's Tod 
oder Leben — ich darf es nicht — ich will es nicht hören. 

Ferdinand. Doc, doch, befte Lady. Sie müffen ee. Was 
ich Ihnen jet fagen werde, wird meine Strafbarkeit mindern und 
eine warme Abbitte des Vergangenen fein. — Ich babe mic) in 
Ihnen betrogen, Milady. Sch erwartete — ich wünfchte, Sie 
meiner Verachtung würdig zu finden. Feft entfchloffen, Sie zu 
beleidigen und Ihren Haß zu verdienen, fam ic) ber. — Glück— 
lid) wir beide, wenn mein Vorfaß gelungen wäre! Er fehmeigt 
eine Weile, darauf leifer und fehlichterner. Sch liebe, Milady — 
liebe ein bürgerliches Mädchen — Luifen Millerin — eines 
Muſikus Tochter. Lady wendet ſich bleich von ihm weg, er fährt 
Iebhafter fort. Ich weiß, worein ich mich ftürze; aber wenn auch 
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Klugheit die Leidenfchaft fehweigen heißt, fo redet die Pflicht 
defto lauter. — Ich bin der Schuldige. Sch zuerft zerriß ihrer 
Unſchuld goldenen Frieden — wiegfe ihr Herz mit vermeffenen 
Hoffnungen und gab es verräterifch der wilden Leidenfchaft preis. 
— ie werden mid) an Stand — an Geburt — an die Grund- 
füge meines Vaters erinnern — aber ich liebe — meine Hoffnung 
fteige um fo höher, je tiefer die Natur mit Konvenienzen zerfallen 
it. — Mein Entſchluß und das Vorurteil! — Wir wollen fehen, 
ob die Mode oder die Menfchheit auf dem Plag bleiben wird. 
Lady hat fich unterdeg bis an das äußerſte Ende deg Zimmers zurück 
gezogen und hält dag Geficht mit beiden Händen bedeckt. Er folgt 
ihr dahin. Sie wollten mir etwas fagen, Milady ? 

Lady im Ausdruck des heftigften Leidens. Nichts, Herr von 
Walter! Nies, als daß Sie ſich und mich und noch eine 
Dritte zugrund richten. 

Ferdinand. Noch eine Dritte? 

Lady. Wir können miteinander nicht glüdlic) werden. Wir 
müffen doch der Voreiligkeit Ihres Vaters zum Opfer werden. 
Nimmermehr werd ich das Herz eines Mannes haben, der mir 
feine Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? Gezwungen gab? Und alfo 
doch gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie 
einem Mädchen den Mann entwenden, der die ganze Welt dieſes 
Mädchens ift? Sie einen Mann von dem Mädchen reißen, das 
die ganze Welt diefes Mannes ift? Sie, Milady — vor einem 
Augenblick die bewundernswürdige Britin? — Gie 
können das? 

Lady. Weil ich es muß. Mit Ernft und Stärke. Meine Leiden- 
fchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. Meine Ehre 
kanns nicht mehr. — Unfre Verbindung ift das Gefpräch des ganzen 
Landes. Alle Augen, alle Pfeile des Spotts find auf mic) gefpannt. 
Die Beſchimpfung ift unauslöfhlih, wenn ein Unterfan des 
Fürften mich ausfchlägt. Rechten Sie mit Ihrem Vater. Wehren 
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Sie fi, fo gut Sie können. — Ich laß alle Minen fprengen. 
Sie geht ſchnell ab. Der Major bleibt in fprachlofer Erftarrung ftehn. 
Paufe. Dann flürzt er fort durch die Flügeltüre. 


Vierte Szene. 
Zimmer beim Mufifanten: 
Miller, Fran Millerin, Euife treten auf. 


Miller Haftig ing Zimmer. Sch hab’s ja zuvor gefagt! 

Luife fprengt ihn ängftlich an. Was, Vater, was? 

Miller rennt wie toll auf und nieder. Meinen Staatsrocd her 
— hurtig — id muß ihm zuvorkommen — und ein weißes 
Manfchertenhemd! — Das hab ich mir gleich eingebildee! 

Luife. Um Gottes willen! Was? 

Millerin. Was gibt's denn? Was ift’s denn? 

Miller wirft feine Perücke ins Zimmer. Nur gleich zum Frifeur 
das! — Was es gibt? Vor den Spiegel gefprungen. Und mein 
Bart ift auch wieder fingerslang. — Was es gibe? — Was wirds 
geben, du Rabenaas? — Der Teufel ift los, und dich foll das 
Wetter fchlagen. 

Frau. Da fehe man! Über mich muß gleich alles kommen. 

Miller. Über dich? Sa, blaues Donnermaul, und über wen 
anders? Heute früh mit deinem diabolifchen Junker — bab ichs 
nicht im Moment gefage? — Der Wurm haf geplaudert. 

Frau. Ah was! Wie fannft du das willen? 

Miller. Wie kann ich das wiffen? — Da! — unter der 
Haustüre ſpukt ein Kerl des Minifters und fragt nach dem Geiger. 

Luife. Ich bin des Todes. 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichtsaugen. 
acht voll Bosheit. Das hat feine Nichtigkeit, wem der Teufel ein 
Ei in die Wirtfchaft gelegt hat, dem wird eine hübfche Tochter ge— 
boren. — Jetzt hab ichs blank! 
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Frau. Woher weißt du denn, daß es der Luife gile? — Du 
Eannft dem Herzog refommendiert worden fein. Er kann Did) ins 
Orcheſter verlangen. 

Miller fpringt nach feinem Rohr. Daß dic) der Schwefelregen 
von Sodom! — Drchefter! — Sa, wo du Kupplerin den Diskant 
wirft heulen und mein blauer Hinterer den Konterbaß vorftellen. 
Wirft fich in feinen Stuhl. Gott im Himmel! 

Luife fest fich totenbleich nieder. Mutter! Vater! Warum wird 
mir auf einmal fo bange? 

Miller fpringt wieder vom Stuhl auf. Aber foll mir der Tinten- 
Ele£fer einmal in den Schuß laufen? Soll er mir laufen? — Es 
fei in diefer oder in jener Welt. — Wenn ich ihm nicht Leib und 
Seele breiweich zufammendrefche, alle zeben Gebote und alle fieben 
Bitten im Vaterunfer und alle Bücher Mofis und der Propheten 
aufs Leder fchreibe, daß man die blaue Flecken bei der Auferftehung 
der Toten noch) fehen foll — 

Frau. Sa! fluch du und poltre du! Das wird jegt den Teufel 
bannen. Hilf, beiliger Herregote! Wohinaus nun? Wie werden 
wir Rat fchaffen? Was nun anfangen? YVater Miller, fo rede 
doch! Sie läuft heulend durchs Zimmer. 

Miller. Auf der Stell zum Minifter will ih. Sch zuerft will 
mein Maul auftun — Ich felbft will es angeben. Du haft es vor 
mir gewußt. Du bäfteft mir einen Win geben können. Das 
Mädel hätt ſich noch weifen laffen. Es wäre noch Zeit gewefen 
— aber nein! — Da bat fi) was mafeln laffen; da hat fich was 
fifchen laffen! Da haft du noch Holz obendrein zugekragen! — 
Jetzt forg auch für deinen Kuppelpelz. Friß aus, was du ein- 
brockteſt. Ich nebme meine Tochter in Arm, und marfc) mit ihr 
über die Grenze. 
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Fünfte Szene. 


Ferdinand von Walter ftürzt erfchrocden und außer Atem ins 
Zimmer. Die Vorigen. 


Ferdinand. War mein Vater da? 

Luife fährt mit Schrecken auf. Sein Vater! Allmächeiger 
Gore! | 
Frau fchlägt die Hände — Der Präſident! Es iſt 
aus mit uns! 

Miller lacht voll Bosheit. Gottlob! Gottlob! Da haben 1? 
wir ja die Befcherung! 

Ferdinand eilt auf Luifen zu und drück fie ſtark in die Arme, 
Mein bift du, und wärfen Höll und Himmel ſich zwifchen uns. 

Luife Mein Tod ift gewiß. — Rede weiter. — Du fprachft 
einen fchrecklihen Namen aus — dein Vater? 

Ferdinand. Niches. Nichts. Es ift überftanden. Ich hab 
dich ja wieder. Du haft mic) ja wieder. O laß mic) Atem fchöpfen 
an diefer Bruft. Es war eine ſchreckliche Stunde. 

Luife. Welche? Du töteft mich! 

Ferdinand tritt zurück und fehaut fie bedeutend an. Cine Stunde, 
Luife, wo zwifchen mein Herz und dich eine fremde Geſtalt fich 
warf — wo meine Liebe vor meinem Gewiffen erblaßte — wo 
meine Luife aufhörte, ihrem Ferdinand alles zu fein. — 

Luife finfe mit verhülltem Geficht auf den Seffel nieder. 

Ferdinand geht ſchnell auf fie zu, bleibt fprachlos mit ſtarrem 
Blick vor ihr fiehen, dann verläßt er fie plöglich in großer Bewegung. 
Nein! Nimmermehr! Unmöglid, Lady! Zuviel verlange! Ich 
kann dir diefe Unfchuld nicht opfern. — Nein, beim unendlichen 
Gott! Ich Fanın meinen Eid nicht verlegen, der mid) lauf wie des 
Himmels Donner aus diefem brechenden Auge mahnt. — Lady, 
blick hieher — hieher, du Rabenvater. — Ich foll diefen 
Engel würgen? Die Hölle foll ich in diefen himmliſchen Bufen 
fhütten? Mit Entſchluß auf fie zueilend. Ich will fie führen vor 
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des Weltrichters Thron, und ob meine Liebe Verbrechen ift, foll der 
Ewige fagen. Er faßt fie bei der Hand und hebt fie vom Seffel. 
Faſſe Mut, meine Teuerfte! — Du haft gewonnen. Als Sieger 
komm ich aus dem gefährlichften Kampf zurüd. 

Luife. Mein! Nein! Verhehle mir nichts. Sprich es aus, 
das entfegliche Urteil. Deinen Vat er nannteft du? Du nannteft 
die Lady? — Schauer des Todes ergreifen mich — Man fagt, 
fie wird heuraten. 

Ferdinand ſtürzt betäubt zu Luifens Füßen nieder. Mich, 
Unglücfelige! 

Luife nad einer Paufe, mit filem bebenden Ton und fehred- 
licher Ruhe. Nun — was erfchred ic denn? — Der alte Mann 
dort hat mirs ja oft gefage — ich hab es ihm nie glauben wollen. 
Pauſe, dann wirft fie ſich Millern laut weinend in den Yrm. Water, 
bier ift deine Tochter wieder — Berzeihung, Vater — bein Kind 
kann ja nicht dafür, daß diefer Traum fo fchön war, und — — 
fo fürchterlich jegt das Erwachen — — 

Miller. Luife! Luife! — D Gott, fie ift von fi) — Meine 
Tochter, mein armes Kind — Fluch über den Verführer! — 
Fluch über das Weib, das ihm kuppelte! 

Frau wirft fich jammernd auf Luiſen. Verdien ich dieſen 
Fluch, meine Tochter? Vergebs Ihnen Gott, Baron — Was 
hat diefes Lamm getan, daß Sie es würgen? 

Ferdinand fpringt an ihr auf, voll Entfchloffenheit. Aber ich 
will feine Kabalen ducchbohren — durchreißen will ich alle diefe 
eiferne Ketten des Vorurteils — Frei wie ein Mann will ich 
wählen, daß diefe Inſektenſeelen am Niefenwerf meiner Liebe 
hinauffchwindeln. Er will fort. 

Luife zittert vom Seffel auf, folgt ipm. Bleib! Bleib! Wohin 
willſt du? — Vater — Mutter — in diefer bangen Stunde 
. verläßt er uns? 

Frau eilt ihm nach, hängt fih an ihn. Der Präfident wird 
bieher fommen — Er wird unfer Kind mißhandeln — Er wird 
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uns mißhanden — Herr von Walter, und Sie verlaffen 
uns? 

Miller lacht wütend. Verläßt uns! Freilich! Warum niche? 
— Sie gab ihm ja alles hin! Mit der einen Hand den Major, 
mit der andern Luifen faffend. Geduld, Herr! der Weg aus 
meinem Haufe gehe nur über diefe da — Erwarte erft deinen 
Bater, wenn du fein Bube bift — Erzähl es ihm, wie du dich 
in ihr Herz ftahlit, Betrüger, oder bei Gott — ihm feine Tochter zu- 
fehleudernd, wild und heftig — du follft mir zuvor diefen wimmern- 
den Wurm zerfreten, den Liebe zu dir fo zu Schanden richtete. 

Ferdinand kommt zurüc und geht auf und ab in tiefen Ge— 
danfen. Zwar die Gewalt des Präfidenten ift groß — Bater- 
recht ift ein weites Wort — der Frevel felbft kann fich in feinen 
Falten verfteken — er kann es weit damit freiben — Weit! — 
Doch aufs Außerfte freibts nur die Liebe — Hier, Luife! Deine 
Hand in die meinige! Er fat diefe heftig. So wahr mich Gott im 
legten Hauch nicht verlaffen foll! — Der Augenblick, der diefe 
zwo Hände trennt, zerreißt auch den Faden zwifchen mir und 
der Schöpfung. 

Luife. Mir wird bange! Blick weg! Deine Lippen beben. 
Dein Auge rolle fürchterlich — 

Ferdinand. Nein, Luife. Zittre nicht. Es ift nicht Wahn- 
finn, was aus mir redet. Es ift das £öftliche Öefchenk des Himmels, 
Entſchluß in dem geltenden Augenblick, wo die gepreßte Bruft 
nur durch etwas Unerhörtes fi) Luft macht — Ich liebe dich, 
Luiſe — du follft mir bleiben, Luiſe — Jetzt zu meinem Vater! 
Er eilt ſchnell fort und rennt — gegen den Prafidenten. 


Sechſte Szene. 
Der Präafident mit einem Gefolge von Bedienten. Vorige. 


Präſident im Hereintreten. Da ift er fchon. 
Alle erfchroden. 
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Ferdinand meicht einige Schritte zurücke. Im Haufe der Un- 
ſchuld. 

Präſident. Wo der Sohn Gehorſam gegen den Vater lernt? 

Ferdinand. Laſſen Sie uns das — — 

Präſident unterbricht ihn, zu Millern. Er iſt der Vater? 

Miller. Stadtmuſikant Miller. 

Präſident zur Fran. Sie die Mutter? 

Frau. Ach ja! die Mutter. 

Ferdinand zu Millern. Vater, bring Er die Tochter weg — 
fie droht eine Ohnmacht. 

Präfidene. Überflüffige Sorgfalt. Ich will fie anftreichen. 
Zu Euifen. Wie lang kenne Sie den Sohn des Präfidenten? 

Luife. Diefem habe ich nie nachgefragt. Ferdinand von Walter 
befuche mic) feit dem November. 

Ferdinand. Betet fie an. 

Präfidene. Erhielt Sie Berficherungen? 

Ferdinand. Vor wenig Augenblicken die feierlichite im An- 
geficht Gottes. 

Präſident zornig zu feinem Sohn. Zur Beichte deiner Tor- 
heit wird man dir fehon das Zeichen geben. Zu &uifen. Ich marte 
auf Antwort. 

Luiſe. Er ſchwur mir Liebe. 

Ferdinand. Und wird fie halten. 

Präfidene. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? — Nahm 
Sieden Schwur an? 

Luife zärtlich. Ich erwiderte ihn. 

Ferdinand mit fefter Stimme. Der Bund ift gefchloffen. 

Präfidene. Ich werde das Echo hinauswerfen laffen. Boshaft 
zu Luiſen. Aber er bezahlte Sie doch jederzeit bar? 

Luife aufmerffam. Diefe Frage verftehe ich nicht ganz. 

Präfidene mit beißendem Lachen. Nicht? Nun! ich meine 
nur — jedes Handwerk hat, wie man fagt, feinen goldenen Boden 
— aud Sie, hoff ich, wird Ihre Gunſt nicht verſchenkt haben 
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— oder wars hr vielleicht mit dem bloßen Verſchluß ge 
diene? Wie? 

Ferdinand fährt wie rafend auf. Hölle, was war das? 

Luiſe zum Major mit Würde und Unwillen. Herr von Walter, 
jest find Sie frei. 

Ferdinand. Vater! Ehrfurcht befiehle die Tugend auch im 
Bettlerkleid. 

Präſident lacht lauter. Ein luſtige Zumutung! Der Vater 
ſoll die Hure des Sohns reſpektieren. 

Luiſe ſtürzt nieder. O Himmel und Erde! 

Ferdinand mit Luiſen zu gleicher Zeit, indem er den Degen nad) 
dem Präfidenten zückt, den er aber fehnell wieder finfen läßt. Water! 
Sie hatten einmal ein Leben an mich zu fodern — Es ift bezahle. 
Den Degen einfteckend. Der Schuldbrief der Eindlichen Pflicht liegt 
zerriffen da — 

Miller der big jest furchtfam auf der Seite geffanden, tritt her— 
vor in Bewegung, mechfelsweis für Wut mit den Zahnen Fnirfchend 
und für Angft damit flappernd. Euer Exzellenz — das Kind ift 
des Waters Arbeit — Halten zu Gnaden — Wer das Kind eine 
Mäbre ſchilt, ſchlägt den Vater ans Ohr, und Ohrfeig um Ohr— 
feig — das ift fo Tar bei uns — Halten zu Gnaden. 

Frau. Hilf, Herr und Heiland! — et bricht auch der Alte 
(08 — Über unferm Kopf wird das Wetter zufammenfchlagen. 

Präfident der es nur halb gehört hat. Regt ſich der Kuppler 
auh? — Wir fprechen uns gleich, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Ich heiße Miller, wenn Sie 
ein Adagio hören wollen — mit Buhlfchaften dien ich nicht. Sos 
fang der Hof da nod) Vorrat hat, kommt die Lieferung nicht an 
uns Bürgersleut. Halten zu Gnaden. 

Frau. Um des Himmels willen, Mann! Du bringft Weib 
und Kind um. 

Ferdinand. Sie fpielen hier eine Rolle, mein Vater, wobei 
Sie fi) wenigftens die Zeugen hätten erfparen können. 
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Miller kommt ihm näher, herzhafter. Deutſch und verftänd- 
ih. Halten zu Gnaden. Euer Erzellenz fchalten und walten im 
Land. Das ift meine Stube. Mein devoteftes Kompliment, 
wenn ich dermaleins ein Promemoria bringe, aber den ungehobelten 
Gaft werf ich zur Tür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Präfident vor Wut blaß. Was? — Was ift das? Tritt ihm 
näher. 

Miller zieht fich fachte zurück. Das war nur fo meine Meinung, 
Herr — Halten zu Gnaden. 

Präfident in Flammen. Ha, Spigbube! Ins Zuchthaus 
fpricht dich deine vermeffene Meinung — Fort! Man foll Ge— 
rich£sdiener holen, Einige vom Gefolg gehen ab; der Präfident rennt 
vol Wut durch dag Zimmer. Vater ins Zuchthaus — an den 
Pranger Mutter und Mege von Tochter! — Die Gerechtigkeit 
foll meiner Wut ihre Arme borgen. Für diefen Schimpf muß 
ich ſchreckliche Genugtuung haben — Ein folcyes Gefindel follte 
meine Pläne zerfchlagen und ungeftraft Vater und Sohn anein= 
ander hegen? — Ha, Berfluchte! ch will meinen Haß an eurem 
Untergang fättigen, die ganze Brut, Vater, Mutter und Tochter, 
will ich meiner brennenden Rache opfern. 

Ferdinand tritt gelaffen und ſtandhaft unter fie hin. O nicht 
doch! Seid außer Suche! Ich bin zugegen. Zum Präfidenten mit 
Unterwürfigfeit. Keine Übereilung, mein Vater! Wenn Sie fi) 
felbft lieben, feine Gewalttätigkeit — Es gibt eine Gegend in 
meinem Herzen, worin das Wort Bater noch nie gehört worden 
ift — Dringen Sie nicht bis in diefe. 

Präſident. Nichtswürdiger! Schweig! Reize meinen Grimm 
nicht noch mehr. 

Miller kommt aus einer dumpfen Betäubung zu ſich ſelbſt. 
Schau du nach deinem Kinde, Frau. Ich laufe zum Herzog. 
Der Leibſchneider — das hat mir Gott eingeblaſen! — der Leib— 
ſchneider lernt die Flöte bei mir. Es kann mir nicht feel beim 
Herzog. Er will gehen. 
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Präfident. Beim Herzog fagft du? — Haft du vergeflen, 
dag ich die Schwelle bin, worüber du fpringen oder den Hals 
brechen mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? — Verſuch 
es, wenn du, lebendig Lot, eine Turmhöhe tief, unter dem Boden 
im Kerfer liegft, wo die Nacht mit der Hölle Tiebäugelt und 
Schall und Licht wieder umkehren, raßle dann mie deinen Ketten 
und wimmtre: Mir ift zuviel gefchehen! 


Siebente Szene. 
Gerihtsdiener. Die Vorigen. 


Ferdinand eilt auf Luifen zu, die ihm halb fot in den Arm fällt. 
Luiſe! Hilfe! Rettung! Der Schreien überwältigte fie. 

Miller ergreift fein fpanifches Rohr, feßt den Hut auf und macht 
fich zum Angriff gefaßt. 

Frau wirft fich auf die Knie vor den Präfident. 

Präfidene zu dem Gerichtsdienern, feinen Orden entblößend. 
Legt Hand an im Namen des Herzogs — Weg von der Mese, 
unge — Ohnmächtig oder nihe — Wenn fie nur erft das 
eiferne Halsband um hat, wird man fie ſchon mit Steinwürfen 
aufweden. 

Frau. Erbarmung, Ihro Erzellenz! Erbarmung! Erbarmung! 

Miller reißt feine Frau in die Höhe. Knie vor Gott, alte Heul- 
hure, und nie vor — — Schelmen, weil ic) ja doch ſchon ins 
Zuchthaus muß. 

Präfident beißt die Lippen. Du kannſt dich verrechnen, Bube. 
Es ftehen noch Galgen leer. Zu den Gerichtsdienern. Muß ich es 
noch einmal fagen? 

Gerichtsdiener dringen auf Luifen ein. 

Ferdinand fpringt an ihr auf und ſtellt fich vor fie, grimmig. 
Wer will was? Er zieht den Degen famt der Scheide und wehrt 
fi mit dem Gefäß. Wag es, fie anzurühren, wer nicht auch die 
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Hirnfchale an die Gerichte vermietet hat. Zum Präfidenten. Schonen 
Sie Ihrer felbft. Treiben Sie mic) nicht weiter, mein Vater. 

Präfident drohend zu den Gerichtsdienern. Wenn euch euer 
Brot lieb ift, Menımen — 

Gerichts diener greifen Luifen wieder an. 

Ferdinand. Tod und alle Teufel! Ich fage: zurück — Noch 
einmal. Haben Sie Erbarmen mit fich felbft. Treiben Sie mid) 
nicht aufs Außerfte, Vater. 

Präfident aufgebracht zu den Gerichtgdienern. Iſt das euer 
Dienfteifer, Schurken? 

Gerichtsdiener greifen hikiger an. 

Ferdinand. Wenn es denn fein muß — indem er den Degen zieht 
und einige von denfelben verwundet — fo verzeih mir, Gerechtigkeit. 

Präfidene vol Zorn. Ich will doch fehen, ob auch ich diefen 
Degen fühle. Er faßt Euifen felbft, zerrt fie in die Höh und übergibt 
fie einem Gerichtöfnecht. 

Ferdinand lacht erbittert. Vater, Vater, Sie machen hier ein 
beißendes Pasquill auf die Gottheit, die ſich fo übel auf ihre Leute 
verftund und aus vollfommenen Henkersknechten ſchlechte 
Minifter machte. 

Präfidene zu den übrigen. Fort mit ihr. 

Ferdinand. Vater, fie foll an den Pranger ftehn, aber mit 
dem Major, des Präfidenten Sohn — DBeftehen Sie noch darauf? 

Präſident. Defto poffierliher wird das Spektakel — fort! 

Ferdinand. Vater! ich werfe meinen Dffiziers:Degen auf 
das Mädchen — Beſtehen Sie noch darauf? 

Präfidene. Das Portepee ift an Deiner Seite des 
Prangerftehens gewohnt worden. — Fort! Fort! Ihr wißt meinen 
Willen. 

Ferdinand drückt einen Gerichtsdiener weg, faßt Luifen mit 
“ einem Arm, mit dem andern zückt er den Degen auf fie. Vater! Eh 
Sie meine Gemahlin befehimpfen, durchftoß ich fie — Beſtehen 
Sie noch darauf? | 
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Präfident. Tu es, wenn deine Klinge auch fpigig if. 

Ferdinand läßt Luifen fahren und blickt fürchterlich zum Himmel. 
Du, Allmächtiger, bift Zeuge! Kein menfchliches Mittel ließ ich 
unverſucht — ic muß zu einem £euflifchen fchreiten — Ihr 
führe fie zum Pranger fort, uncerdeffen — zum Präfidenten, ing 
Ohr rufend — erzähl ich der Nefidenz eine Geſchichte, wie man 
Präfident wird. Ab. 

Präfident wie vom Blitz gerührt. Was ift das? — Ferdinand 
— laßt fie ledig. Er eilt dem Major nad). 


Dritter Akt. 


Saal beim Präfidenten. 


Erfte Szene. 
Der Präfident und Sefretär Wurm fommen, 


Präfident. Der Streich war verwünſcht. 

Wurm. Wie icy befürchtete, gnädiger Herr. Zwang erbittert 
die Schwärmer immer, aber bekehrt fie nie. 

Präſident. Sch hatte mein beftes Vertrauen in diefen An— 
fchlag geſetzt. Sch urteilte fo: Wenn das Mädchen befhimpfe 
wird, muß er, als Offizier, zurücktreten. 

Wurm. Ganz vortrefflih. Aber zum Beſchimpfen hätt 
es auch kommen follen. 

Präfident. Und doch — wenn ich es jegt mit kaltem Blut 
überdenfe — ich hätte mich nicht follen eintreiben lafen. Es war 
eine Drohung, woraus er wohl nimmermehr Ernft gemacht hätte. 

Wurm. Das denken Sie janidye. Der gereizten Leidenfchaft 
ift Eeine Torheit zu bunt. Sie fagen mir, der Herr Major habe 
immer den Kopf zu ihrer Regierung geſchüttelt. Sch glaubs. Die 
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Grundfäge, die er aus Akademien bieherbrachte, wollten mit 
gleich nicht rechf einleuchten. Was follten auch die phantaftifchen 
Träumereien von Seelengröße und perfönlihem Adel an einem 
Hof, wo die größte Weisheit diejenige ift, im rechten Tempo, auf 
eine gefchickte Art, groß und Elein zu fein. Er ift zu jung und zu 
feurig, um Geſchmack am langfamen krummen Gang der Kabale 
zu finden, und nichts wird feine Ambition in Bewegung feßen, 
als was groß ift und abenteuerlic). 

Präſident verdrüßlich. Aber was wird diefe wohlweiſe An- 
merkung an unferm Handel verbeffern ? 

Wurm. Sie wird Euer Erzellenz auf die Wunde hinmweifen 
und aud) vielleicht auf den Verband. Einen foldyen Charakter — 
erlauben Sie — hätte man entweder nie zum Vertrauten oder 
niemals zum Feind machen follen. Er verabfcheut das Mittel, 
wodurch Sie geftiegen find. Wielleicht war es bis jegt nur der 
Sohn, der die Zungedes Verräters band. Geben Sie ihm Ge— 
legenheit, jenen rechtmäßig abzuſchütteln. Machen Sie ihn durd) 
wiederholte Stürme auf feine Leidenfchaft glauben, daß Sie der 
zärtliche Vater nicht find, fo dringen die Pflichten des Patrioten bei 
ihm vor. a, ſchon allein die feltfame Phantafie, der Gerechtigkeit 
ein fo merfwiürdiges Opfer zu bringen, könnte Reiz genug für ihn 
haben, felbft feinen Vater zu flürzen. 

Präſident. Wurm — Wurm — Er führe mich da vor einen 
entfeglichen Abgrund. 

Wurm. Ich will Sie zurückführen, gnädiger Herr. Darf ich 
freimütig reden? 

Präfident indem er fich niederfegt. Wie ein Verdammter zum 
Mitverdammten. 

Wurm. Alfo verzeihen Sie — Sie haben, dünkt mich, der 
biegfamen Hofkunſt den ganzen Präfidenten zu danken, warum 
vertrauten Sie ihr nicht auch den Vater an? ch befinne mic), 
mit welcher Offenheit Sie Ihren Borgängerdamals zu einer Partie 
Piquet beredeten und bei ihm die halbe Nacht mit freundfchaft- 
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lihem Burgunder hinwegſchwemmten, und das war doc) die 
nämliche Nacht, wo die große Mine losgehen und den guten Mann 
in die Luft blafen follte — Warum zeigten Sie Ihrem Sohne den 
Feind? Nimmermehr hätte diefer erfahren follen, daß ich um 
feine Liebesangelegenbeit wiffe. Sie hätten den Roman von feiten 
des Mädchens unterhöhlt und das Herz Ihres Sohnes behalten. 
Sie hätten den klugen Öeneral gefpielt, der den Feind nicht am 
Kern feiner Truppen faßt, fondern Spaltungen unter den Gliedern 
ſtiftet. 

Präſident. Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfachſte Art — und die Karten ſind noch 
nicht ganz vergeben. Unterdrücken Sie eine Zeitlang, daß Sie Vater 
find. Meſſen Sie ſich mit einer Leidenſchaft nicht, die jeder Wider- 
fland nur mächtiger machte — Überlaffen Sie es mir, an ihrem 
eigenen Feuer den Wurm auszubrüten, der fie zerfrißt. 

Präſident. Ich bin begierig. 

Wurm. Sch müßte mich ſchlecht auf den Barometer der 
Seele verftehen, oder der Herr Major ift in der Eiferſucht ſchrecklich, 
wie in der Liebe. Machen Sie ihm das Mädchen verdächtig — — 
Wahrſcheinlich oder nicht. Ein Gran Hefe reicht hin, die ganze 
Maſſe in eine zerftörende Gärung zu jagen. 

Präfident. Aber woher diefen Gran nehmen? 

Wurm. Da find wir auf dem Punkt — Vor allen Dingen, 
gnädiger Herr, erklären Sie ſich mir, wie viel Sie bei der fernern 
Weigerung des Majors auf dem Spiel haben — In welchem 
Grade es Ihnen wichtig ift, den Roman mit dem Bürgermädchen 
zu endigen und die Verbindung mit Lady Milford zuftand zu 
bringen? 

Präfident. Kann Er noch) fragen, Wurm? — Mein ganzer 
Einfluß ift in Gefahr, wenn die Partie mit der Lady zurückgeht, 
und, wenn ich den Major zwinge, mein Hals. 

Wurm munter. est haben Sie die Önade und hören. — Den 
Heren Major umfpinnen wir mit Lift. Gegen das Mädchen 
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nehmen wir Ihre ganze Gewalt zu Hilfe. Wir diktieren ihr 
ein Billetdoux an eine dritte Perſon in die Feder und 
ſpielen das mit guter Art dem Major in die Hände. 

Präſident. Toller Einfall! Als ob ſie ſich ſo geſchwind hin 
bequemen würde, ihr eigenes Todesurteil zu ſchreiben? 

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand laſſen wollen. 
Ich kenne das gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht mehr 
als zwo tödliche Seiten, durch welche wir ihr Gewiſſen beſtürmen 
können — ihren Vater und den Major. Der letztere bleibt ganz 
und gar ausdem Spiel, defto freier Eönnen wir mit dem Mufikanten 
umfpringen. 

Präfidene. Als zum Erempel? 

Wurm. Nach dem, was Euer Exzellenz mir von dem Auf- 
fri£t in feinem Haufe gefagt haben, wird nichts leichter fein, als 
den Vater mit einem Halsprozeß zu bedrohen. Die Perfon des 
Günftlings und Siegelbemahrers ift gewiffermaßen der Schatten 
der Majeftät — Beleidigungen gegen jenen find Verletzungen 
diefer — Wenigftens will ich den armen Schächer mit diefem zu— 
fammengefliten Kobold durch ein Nadelöhr jagen. 

Präfidene. Doch — ernſthaft dürfte der Handel nicht 
werden. 

Wurm. Oanz und gar nicht — Nur infoweit, als es nötig 
ift, die Samilie in die Klemme zu treiben — Wir fegen alfo in 
aller Stille den Mufikus feſt — die Not um fo dringender zu 
machen, könnte man auch die Mutter mitnehmen, — fprechen 
von peinlicher Anklage, von Schafott, von ewiger Feftung und 
machen den Brief der Tochter zur einzigen Bedingnis feiner 
Befreiung. 

Präfident. Gut! gut! Sch verftehe. 

Wurm. Sie liebt ihren Bater — bis zur Leidenfchaft, möcht 
id) fagen. Die Gefahr feines Lebens — feiner Freiheit zum 
mindeften — die Bormürfe ihres Gewiffens, den Anlaß dazu ges 
geben zu haben — die Unmöglichkeit, den Major zu befigen — 
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endlich die Betäubung ihres Kopfs, die ich auf mich nehme — 
es kann nicht fehlen — fie muß in die Falle gehn. 

Präfident. Aber mein Sohn? Wird der nicht auf der Stelle 
Wind davon haben? Wird er nicht wütender werden? 

Wurm. Das laffen Sie meine Sorge fein, gnädiger Herr 
— Vater und Mutter werden niche eher frei gelaffen, bis die 
ganze Familie einen körperlichen Eid darauf abgelegt, den ganzen 
Vorgang geheim zu halten und den Betrug zu beftätigen. 

Präfident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, Dumm- 
£opf? 

Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr. Bei Diefer 
Menfchenart alles — Und fehen Sie nun, wie fehön wir beide auf 
diefe Manier zum Ziel fommen werden — Das Mädchen ver- 
liere Die Liebe des Majors und den Ruf ihrer Tugend. Water und 
Mutter ziehen gelindere Saiten auf, und durch und durch weich) 
gemacht von Schifalen diefer Art, erkennen fies noch zulegt für 
Erbarmung, wenn ich der Tochter durch meine Hand ihre Repu- 
tation wiedergebe. 

Präſident lacht unter Kopfſchütteln. Ja! ich gebe mir Dir 
überwunden, Schurke. Das Geweb ift fatanifch fein. Der Schüler 
übertrifft feinen Meifter — — Nun ift die Frage, an wen Das 
Billett muß gerichtet werden? Mit wen wir fie in Verdacht 
bringen müffen? 

Wurm. Motwendig mit jemand, der durch den Entfchluß 
Ihres Sohnes alles gewinnen oder alles verlieren muß. 

Präfident nach einigem Nachdenfen. Ich weiß nur den Hof- 
marfchall. 

Wurm zuct die Achfeln. Mein Geſchmack wär er nun freilich 
nich£, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Präfident. Und warum nicht? Wunderlich! Eine blendende 
Garderobe — eine Atmofphäre von Eau de mille fleurs und Bifam 
— auf jedes alberne Wort eine Handvoll Dukaten — und alles 
das follte die Delikateffe einer bürgerlichen Dirne nicht endlich 
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beftechen können? — D, guter Freund. So ffrupulös ift die 
Eiferfucht nicht. Ich ſchicke zum Marfchall. Klingel. 

Wurm. Unterdeffen, daß Euer Erellenz diefes und die Ge: 
fangennehmung des Geigers beforgen, werd ich hingehen und den 
bewußten Liebesbrief auffegen. 

Präfident zum Schreibpult gehend. Den er mir zum Durd)- 
lefen heraufbringe, fobald er zuftand fein wird. Wurm geht ab. 
Der Präfident fest fich, zu fehreiben, ein Kammerdiener fommt; er 
fieht auf und gibt ihm ein Papier. Diefer Verhaftungsbefehl muß 
ohne Auffchub in die Gerichte — ein anderer von euch wird den 
Hofmarſchall zu mir bitten. 

Kammerdiener. Der gnädige Herr find foeben hier ange- 
fahren. 

Präſident. Noch beffer — Aber die Anftalten follen mit 
Vorſicht gefroffen werden, forget ihr, daß Fein Aufftand erfolge. 

KRammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Erellenz. 

Präfident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille. 

Kammerdiener. Ganz gut, hr’ Erellenz. Ab. 


Zweite Szene. 
Der Präſident und der Hofmarfchall. 


Hofmarfchall eilfertig. Nur en passant, mein Befter — Wie 
feben Sie? Wie befinden Sie fih? — Heute Abend ift große 
Opera Dido — das firperbefte Feuerwerk — eine ganze Stadt 
brennt zufammen — Sie fehen fie doch auch brennen? Was? 

Präfident. Ich babe Feuerwerks genug in meinem eigenen 
Haufe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimme — Sie 
kommen erwünfcht, lieber Marfchall, mir in einer Sache zu raten, 
tätig zu helfen, die uns beide pouffiert oder völlig zugrund richtek. 
Segen Sie ſich. 

Hofmarfhall. Machen Sie mir nicht angft, mein Süßer. 

Präfident. Wie gefage — pouffiere oder ganz zugrund 
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richtet. Sie wiffen mein Projekt mit dem Major und der Lady. 
Sie begreifen auch, wie unentbehrlid) es war, unfer beider Glüd 
zu firieren. Es kann alles zufammenfallen, Kalb. Mein Ferdinand 
will nicht. 

Hofmarfhall. Will nicht — will nicht — Sch habs ja in 
der ganzen Stadt ſchon herumgefage. Die Mariage ift ja in 
jedermanns Munde. 

Präfidene. Sie fünnen vor der ganzen Stade als Wind— 
macher daftehen, Er liebe eine andere. 

Hofmarfchall. Sie fcherzen. ft das auch wohl ein Hindernis? 

Präfidene. Bei dem Troßkopf das unüberwindlichfte. 

Hofmarſchall. Er follte fo wahnfinnig fein und fein Fortune 
von ſich ftoßen? Was? 

Präfidene. Fragen Sie ihn das und hören Sie, was er 
antwortet. 

Hofmarfhall. Aber, mon Dieu! Was fann er denn ant— 
worten ? 

Präfident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen entdecken 
wolle, wodurch wir geftiegen find — daß er unfere falfchen Briefe 
und Duittungen angeben — daß er uns beide ans Meffer liefern 
wolle — das fann er antworten. 

Hofmarfhall. Sind Sie von Sinnen? 

Präfidente. Das hat er geantwortet. Das war er fchon 
willens, ins Werk zu richten — Davon hab ich ihn faum noch 
durch meine höchfte Erniedrigung abgebradyt. Was wiffen Sie 
hierauf zu fagen? 

Hofmarfchallmiteinem Schafsgefiht. Mein Verftand ftehe ftill. 

Präfidene. Das könnte noch hingehen. Aber zugleich hinter 
bringen mir meine Spionen, daß der Oberſchenk von Bock auf dem 
Sprunge fei, um die Lady zu werben. 

Hofmarfhall. Sie machen mic) rafend. Wer, fagen Sie? 
Bon Bock fagen Sie? — Wiffen Sie denn auch, daß wir Tod» 
feinde zufanımen find? Wiffen Sie auch, warum wir es find? 


348 Kabale und Liebe. Schillers 


Präfident. Das erfte Wort, das ich höre. 

Hofmarfhall. Befter! Sie werden hören, und aus der Haut 
werden Sie fahren — wenn Sie ſich noch des Hofballs entfinnen 
— — es geht jege ins einundzwanzigfte Jahr — wiffen Sie, 
worauf man den erften Englifchen fanzte und dem Grafen von 
Meerfchaum das heiße Wachs von einem Kronleuchter auf den 
Domino £röpfelte — Ach Gott! das müffen Sie freilich noch wiffen! 

Präfidene. Wer könnte fo was vergeffen? 

Hofmarfhall. Sehen Sie! Da hatte Prinzeffin Amalie in 
der Hitze des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles kommt, 
wie begreiflich ift, in Alarm — von Bock und id) — wir waren 
noch Kammerjunfer — wir friechen durch den ganzen Nedouten- 
faal, das Strumpfband zu fuchen — endlich erblickt ichs — von 
Bock merkt's — von Bod darauf zu — reißt eg mir aus den 
Händen — ich bitte Sie! — bringt's der Prinzeffin und fchnappt 
mir glüdlid das Kompliment weg — Was denfen Sie? 

Präfident. Impertinent! 

Hofmarfhall. Schnappt mir das Kompliment weg — id) 
meine in Ohnmacht zu finken. Eine ſolche Malice ift gar nicht er- 
lebe worden. — Endlich ermann ich mich, nähere mich Shrer 
Durchlaucht und fpreche: Gnädigfte Frau! von Bock war fo 
glücklich, Höchftdenenfelben das Strumpfband zu überreichen, 
aber wer das Strumpfband zuerft erblickte, belohne ſich in der 
Stille und ſchweigt. 

Präfidene. Bravo, Marfchall! Braviffimo! 

Hofmarfchall. Und ſchweigt — aber ich werds dem von Bod 
bis zum jüngften Gerichte noch nachtragen — der niederfrächkige 
Eriechende Schmeicdyler! — und das war noch nicht genug — wie 
wir beide zugleidy auf das Strumpfband zu Boden fallen, wifcht 
mir von Bock an der rechten Srifur allen Puder weg, und ic) bin 
ruiniert auf den ganzen Ball. 

Präfident. Das ift der Mann, der die Milford heuraten und 
die erfte Perfon am Hof werden wird. 
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Hofmarfhall. Sie ftogen mir ein Meffer ins Herz. Wird? 
Wird? Warum wird er? Wo ift die Notwendigkeit? 

Präfident. Weil mein Ferdinand nicht will und fonft keiner 
fi) meldet. 

Hofmarfhall. Aber wilfen Sie denn gar fein einziges 
Mittel, den Major zum Entfhluß zu bringen? — — Geis aud) 
noch fo bizarr! fo verzweifele! — Was in der Welt fann fo 
widrig fein, das ung jegt nicht willfommen wäre, den verhaßten 
von Bock auszuftechen? 

Präfident. ch weiß nur eines, und das bei Ihnen ſteht. 

Hofmarfhall. Bei mir ſteht? Und das ift? 

Präfidene. Den Major mit feiner Geliebten zu enfzweien. 

Hofmarfhall. Zu entzweien? Wie meinen Sie das? — 
und wie mad) ich das? 

Präfident. Alles ift gewonnen, fobald wir ihm das Mädchen 
verdächtig machen. 

Hofmarfhall. Daß fie ftehle, meinen Sie? 

Präfidene. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — daß fie 
es noch mit einem andern habe. 

Hofmarſchall. Diefer andre? 

Präfidene. Müßten Sie fein, Baron, 

Hofmarfhall. Sch fein? Ih? — ft fie von Adel? 

Präfidene. Wozu das? Welcher Einfall! — eines Mufikanten 
Tochter. 

Hofmarfhall. Bürgerlich alfo? Das wird nicht angehen. 
Was? 

Präfidene. Was wird nicht angehen? Narrenspoffen! Wen 
unter der Sonne wird es einfallen, ein Paar runde Wangen nad) 
dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarfhall. Aber bedenken Sie doc, ein Ehmann! Und 
meine Reputation bei Hofe! 

Präfident. Das ift was anders. Verzeihen Sie. Ich hab 
das noch nicht gewußt, daß Ihnen der Mann von unbefcholte= 
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nen Sitten mehr ift, als der von Einfluß. Wollen wir ab- 
brechen ? 

Hofmarfchall. Seien Sie Elug, Baron. Es war ja nicht 
fo verftanden. 

Präfident frofiig. Nein — nein! Sie haben vollfommen recht. 
Sch bin eg auch müde. Ich laffe den Karrren ftehen. Dem 
von Bock wünſch ih Glück zum Premierminifter. Die Welt ift 
noch anderswo. Ich fodre meine Entlaffung vom Herzog. 

Hofmarfhall. Und ih? — Sie haben gut ſchwatzen, Sie! 
Sie find ein Stuttierter! Aber ih? — Mon Dieu! Was bin 
dann ic), wenn mich Seine Durchleucht entlaffen? 

Präfidene. Ein Bonmot von vorgeftern. Die Mode vom 
vorigen Jahr. 

Hofmarfhall. Sch beſchwöre Sie, Teurer, Goldner! — 
Erſticken Sie diefen Gedanken! Ich will mir ja alles gefallen laffen. 

Präfident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Rendezvous 
hergeben, den Ihnen diefe Millerin ſchriftlich vorfchlagen foll? 

Hofmarfchall. Im Namen Gottes! Ich will ihn hergeben. 

Präfident. Und den Brief irgendwo herausfallen laffen, wo 
er dem Major zu Geficht fommen muß? 

Hofmarfhall. Zum Erempel auf der Parade will ich ihn, 
als von ohngefähr, mit dem Schnupftuch herausfchleudern ? 

Präfidene. Und die Rolle ihres Liebhabers gegen den Major 
behaupten? 

Hofmarſchall. Mort de ma vie! Ich will ihn ſchon wafchen! 
Sch will dem Nafeweis den Appetit nach meinen Amouren ver- 
leiden. 

Präfident. Nun gehts nah Wunſch. Der Brief muß noch 
heute gefchrieben fein. Sie müffen vor Abend noch herfommen, 
ihn abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu berichtigen. 

- Hofmarfchall. Sobald ich fehzehn Viſiten werde gegeben 
haben, die von allerhöchfter Importance find. Verzeihen Sie alfo, 
wenn ich mich ohne Auffchub beurlaube. Geht. 
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Präfident klingelt. Ich zähle auf Ihre Verfchlagenheit, 
Marfchall. 
Hofmarfchall ruft zurück. Ah, mon Dieu! Sie fennen mid) ja. 


Dritte Szene. 
Der Präafident und Wurm. 


Wurm. Der Geiger und feine Frau find glücklich und ohne 
alles Geräuſch in Verhaft gebracht. Wollen Euer Erzellenz jet 
den Brief überlefen? 

Präfident nachdem er gelefen. Herrlich! Herrlich, Sekretär! 
Auch der Marfchall Hat angebiffen! — Ein Gift wie das müßte 
die Geſundheit felbft in eiternden Ausfaß verwandeln — Nun gleich 
mit den Vorfchlägen zum Vater, und dann warm zu der Tochter. 


Gehen ab zu verfchiedenen Seiten. 


Zimmer in Millers Wohnung. 


Vierte Szene. 
Euife und Ferdinand, 


Luiſe. Ich bitte dich, höre auf. Ich glaube an keine glückliche 
Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find gefunken. 

Ferdinand. So find die meinigen geftiegen. Mein Vater 
ift aufgereizt. Mein Vater wird alle Geſchütze gegen uns richten. 
Er wird mich zwingen, den unmenſchlichen Sohn zu machen. 
Ich ftehe nicht mehr für meine kindliche Pflicht. Wut und Ver: 
zweiflung werden mir das ſchwarze Geheimnis feiner Mordtat 
erpreffen. Der Sohn wird den Vater in die Hände des Henkers 
liefern — Es ift die hHöchfte Gefahr — — und die höchfte Ge- 
fahr mußte da fein, wenn meine Liebe den Niefenfprung wagen 
follte. — — Höre, Luife — ein Gedanke, groß und vermeffen 
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wie meine Leidenfchaft drängt ſich vor meine Seele — du, Luife, 
und ich und die Liebe! — Liegt nicht in diefem Zirkel der ganze 
Himmel? oder brauchft du noch etwas Viertes dazu? 

Luiſe. Brich ab. Nichts mehr. Ich erblafje über das, was 
du fagen willft. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt feine Foderung mehr, 
warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum wagen, wo nichts 
gervonnen wird und alles verloren werden kann? — Wird diefes 
Aug nicht ebenfo ſchmelzend funkeln, ob es im Rhein oder in der 
Elbe ſich fpiegelt oder im Baltifchen Meer? Mein Vaterland ift, 
wo mic) Luife liebt. Deine Fußtapfe in wilden fandichten Wüften 
mir infereffanter als das Münfter in meiner Heimat — Werden 
wir die Pracht der Städte vermiffen? Wo wir fein mögen, Luife, 
geht eine Sonne auf, eine unter — Schaufpiele, neben welchen 
der üppigfte Schwung der Künfte verblaße. Werden wir Gott 
in feinem Tempel mehr dienen, fo ziebet die Nacht mit begeiftern- 
den Schauern auf, der wechfelnde Mond predigt uns Buße, und 
eine andächtige Kirche von Sternen betet mit uns. Werden wir 
uns in Öefprächen der Liebe erfchöpfen? — Ein Lächeln meiner 
Luife ift Stoff für Jahrhunderte, und der Traum des Lebens ift 
aus, bis ich diefe Träne ergründe. 

Luife. Und hätteſt du fonft Feine Pflicht mehr, als deine Liebe? 

Ferdinand fie umarmend. Deine Ruhe ift meine heiligfte. 

Luife fehr ernfihaft. So ſchweig und verlag mich — Ich habe 
einen Vater, der fein Vermögen hat, als diefe einzige Tochter — 
der morgen fechzig alt wird — der der Rache des Präfidenten 
gewiß ift. — 

Ferdinand fällt rafch ein. Der uns begleiten wird. Darum 
feinen Einwurf mehr, Liebe. Ich gehe, mache meine Koftbarfeiten 
zu Geld, erhebe Summen auf meinen Vater. Es ift erlaubt, einen 
‚Räuber zu plündern, und find feine Schäße nicht Blutgeld des 
Baterlands? — Schlag ein Uhr um Mitternacht wird ein Wagen 
bier anfahren. Ihr werft euch hinein. Bir fliehen. 
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Luife. Und der Fluch deines Baters uns nah? — ein Fluch, 
Unbefonnener, den auch Mörder nie ohne Erhörung ausfprechen, 
den die Rache des Himmels auc dem Dieb auf dem Rade hält, 
der uns Flüchtlinge unbarmberzig wie ein Gefpenft von Meer 
zu Meer jagen würde? — Nein, mein Geliebter! Wenn nur ein 
Frevel dic) mir erhalten kann, fo hab ich noch Stärke, dich zu 
verlieren. 

Ferdinand ſteht ftill und murmelt düfter. Wirklich? 

Luife. VBerlieren! — D ohne Grenzen entfeßlich ift der Ge— 
danke — gräßlich genug, den unfterblichen Geift zu durchbohren 
und die glühende Wange der Freude zu bleichen — Ferdinand! 
dich zu verlieren! Doch! Man verliert ja nur, was man befeffen 
hat, und dein Herz gehört deinem Stande — Mein Anfpruch war 
Kirchenraub, und fchauernd geb ich ihn auf. 

Ferdinand das Geficht verzerrt und an der Unterlippe nagend. 
Gibſt du ihn auf. 

Luiſe. Nein! Sieh mich an, Fieber Walker. Nicht fo bitter die 
Zähne gefnirfcht. Komm! Laß mid) jeßt deinen fterbenden Mut 
durch mein Beifpiel beleben. Laß mid) die Heldin diefes Augen- 
bliefs fein — einem Vater den entflohenen Sohn wieder fhenken 
— einem Bündnis entfagen, das die Fugen der Bürgerwelt aus- 
einander freiben und die allgemeine ewige Ordnung zu grund 
ftürzen würde — Ich bin die Berbrecherin — mit frechen Lörichten 
Wünſchen hat fi) mein Bufen getragen — Mein Unglück ift 
meine Strafe, fo laß mir doch jetzt die füße ſchmeichelnde Täu— 
ſchung, daß es mein Opfer war — Wirft du mir diefe Wolluft 
mißgönnen ? 

Ferdinand Hat in der Zerſtreuung und Wut eine Violine er; 
griffen und auf derfelben zu fpielen verfucht — jeßt zerreißt er Die 
Saiten, zerfehmettert das Inſtrument auf dem Boden und bricht in 
ein lautes Gelächter aus, 

Luife. Walter! Gott im Himmel! Was foll das? — Ermanne 
dich. Faſſung verlange diefe Stunde — es ift eine trennende. 


23 
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Du baft ein Herz, lieber Walter. Ich kenne es. Warm wie das 
Leben ift deine Liebe und ohne Schranken wie's Unermeßlihe — 
fchenfe fie einer Edeln und Würdigern — fie wird die Glücklichſten 
ihres Gefchlechts nicht beneiden — — Tränen unterdrückend Mich 
follft du nicht mebr fehn — das eitle betrogene Mädchen verweine 
feinen Gram in einfamen Mauren, um feine Tränen wird fi) 
niemand befümmern — Leer und erftorben ift meine Zukunft — 
doch werd ich noch je und je am verwelften Strauß der Ver— 
gangenheit riechen. Indem fie ihm mit abgewandtem Geficht ihre 
sitternde Hand gibt. Leben Sie wohl, Herr von Walter. 

Ferdinand fpringt aus feiner Betäubung auf. sch enffliehe, 
Luiſe. Wirft du mir wirklich nicht folgen? 

Luife hat fich im Hintergrund des Zimmers niedergefeßt und hält 
dag Geficht mit beiden Händen bedeckt. Meine Pflicht beißt mid) 
bleiben und dulden. 

Ferdinand. Schlange, du lügft. Dich feſſelt was anders bier. 

Luife im Ton deg tiefften inwendigen Leidens. Bleiben Sie bei 
diefer Vermutung — fie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und mid) 
foll das Märchen blenden? — Ein Liebhaber fefjele di), und 
Weh über dich und ihn, wen mein Verdacht fich beftätige. Geht 
fchnell ab. 


Fünfte Szene. 


Luife allein. 


Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und flumm in dem 
Seffel liegen, endlich fteht fie auf, fommt vorwärts und fieht furcht— 
fam herum. 

Bo meine Eltern bleiben? — Mein Vater verfprad) in wenigen 
- Minuten zurüd zu fein, und fchon find fünf volle fürchterliche 
Stunden vorüber — Wenn ihm ein Unfall — wie wird mir? — 
warum gebt mein Odem fo ängitlich? 
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Jetzt tritt Wurm in dag Zimmer und bleibt im Hintergrund ftehen, 
ohne von ihr bemerft zu werden. 


Es ift nichts Wirklihes — es ift nichts als das fehaudernde 
Gaufelfpiel des erhigten Geblüts — Hat unfre Seele nur einmal 
Entfegen genug in ſich gekrunfen, fo wird das Aug in jedem 
Winkel Gefpenfter fehn. 


Sechſte Szene. 


Luiſe und Sefretäar Wurm. 


Wurm fommet näher. Guten Abend, Jungfer. 

Luife. Gore! Wer fpricht da? Sie dreht ſich um, wird den 
Sekretär gewahr und fritt erfchroden zurück. Schrecklich! Schred- 
lich! Meiner ängftlihen Ahndung eilt ſchon die unglückfeligfte 
Erfüllung nah! Zum Sekretär mit einem Blick vol Verachtung. 
Suchen Sie etwa den Präfidenten? Er ift nicht mebr da. 

Wurm. Sungfer, ich fuche Sie. 

Luife. So muß ich mic) wundern, daß Sie nicht nad) dem 
Marktplatz gingen. 

Wurm. Warum eben dahin? 

Luife. Ihre Braut von der Schandbühne abzuholen. 

Wurm. MamfellMillerin, Sie haben einen falfchen Verdacht — 

Luife unterdrückt eine Antwort. Was ftehe Ihnen zu Dienften? 

Wurm. Ich komme, geſchickt von Ihrem Vater. 

Luife beftürzt. Won meinem Vater? — Wo ift mein Vater? 

Wurm. Wo er nich gern ift. 

Luife. Um Gotteswillen! Gefhwind! Mich befälle eine üble 
Ahndung — wo ift mein Vater? 

Wurm. Im Turm, wenn Sie es ja wiffen wollen. 

Luife mit einem Blick zum Himmel. Das noch! Das aud) noch! 
— — Im Turm? Und warum im Turm? 

Wurm. Auf Befehl des Herzogs. 
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Luiſe. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verlegung der Majeſtät in der Perfon feines 
Stellvertreters — 

Luife. Was? Was? D ewige Allmadıe! 

Wurm. Auffallend zu abnden befchloffen hat. 

Luife. Das war noch übrig! Das! — freilich, freilich, mein 
Herz hatte nody außer dem Major etwas Teures — Das durfte 
nicht übergangen werden — Berlegung der Majeftät — Himm— 
fifche Vorſicht! Nette, o rette meinen finkenden Glauben! — und 
Ferdinand? 

Wurm. Wählt Lady Milford oder Fluch und Enterbung. 

Luife. Entſetzliche Freiheit! — und doch — doc) ift er glück— 
licher. Er hat feinen Vater zu verlieren. Zwar feinen haben ift 
Berdammnis genug! — Mein Vater auf Verlegung der Maje- 
ſtät — mein Geliebter die Lady oder Fluch und Enterbung — 
Wahrlich bevundernswere! Eine volllommene Büberei ift auch 
eine Vollkommenheit — Vollkommenheit? Nein! dazu fehlte noch 
etwas — — Bo ift meine Mutter? 

Wurm. Im Spinnhaus. 

Luife mit ſchmerzvollem Lächeln. Jetzt ift es völlig! — völlig, 
und jetzt wär ich ja frei — abgefchält von allen Pflichten — und 
Tränen — und Freuden. Abgefchält von der Vorſicht. Ich 
brauch fie ja nicht mehr — Schreckliches Stillſchweigen. Haben Sie 
vielleicht noch eine Zeitung? Reden Sie immerhin. est kann 
ich alles hören. 

Wurm. Was gefchehen ift, wiffen Sie. 

Luiſe. Alfo nicht, was noch kommen wird? Wiederum Paufe 
worin fie den Sefretär von oben big unten anfieht. Armer Menfch! 
Du freibft ein £rauriges Handwerk, wobei du ohnmöglich felig 
werden fannft. Unglückliche machen ift ſchon ſchrecklich genug, 
aber gräßlich ifts, es ihnen verfündigen — ihn vorzufingen 
den Eulengefang, dabei zu ftehn, wenn das blutende Herz am 
eifernen Schaft der Notwendigkeit zittert und Chriften an 
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Gott zweifeln. — Der Himmel bewahre mich! und würde Dir 
jeder Angfttropfe, den du fallen fiebft, mit einer Tonne Golds 
aufgewogen — ich möchte nicht du fein — — was fann noch 
gefchehen? 

Wurm. Sch weiß nicht. 

Luife. Sie wollen nie wiffen? — Diefe lichtſcheue Bot— 
ſchaft fürchtet das Geräufch der Worte, aber in der Grabftille 
Ihres Gefichts zeige fich mir das Geſpenſt — Was ift noch übrig? 
— Sie fagfen vorhin, der Herzog wolle es auffallend ahnden? 
Was nennen Sie auffallend? 

Wurm. Fragen Sie nicht mehr. 

Luife. Höre, Menſch! Du gingft beim Henker zur Schule. 
Wie verftündeft du fonft, das Eifen erft langſam-bedächtlich an 
den fnirfchenden Gelenken Hinaufzuführen und das zuende Herz 
mit dem Streich der Erbarmung zu neden? — Welches Schick— 
fal wartet auf meinen Vater? — Es ift Tod in dem, was du 
lachend fagit, wie mag das ausfehen, was du an dich hältft? 
Sprid es aus. Laß mid) fie auf einmal haben, die ganze zer- 
malmende Ladung. Was wartet auf meinen Vater? 

Wurm. Ein Kriminalprozeß. 

Luife. Was ift aber das? — Ich bin ein unmiffendes un— 
fhuldiges Ding, verftehe mich wenig auf eure fürchterliche latei— 
nifhe Wörter. Was heißt Kriminalprozeß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Luiſe ſtandhaft. So dank ich Ihnen! Sie eilt ſchnell in ein 
Seitenzimmer. 

Wurm ficht betroffen da. Wo will das hinaus? Sollte Die 
Närrin etwa? — Teufel! fie wird doch nicht — Ach eile nach — 
ih muß für ihr Leben bürgen. Im Begriff, ihr zu folgen. 

Luife fommt zurüc, einen Mantel umgeworfen. Verzeihen Sie, 
Sekretär. Ich ſchließe das Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn fo eilig? 

Luife. Zum Herzog. Wil fort. 
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Wurm Was? Wo hin? Er Hält fie erfchroden zurück. 

Luife. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem Herzog, 
der meinen Vater auf Tod und Leben will richten laffen — nein! 
nicht will — muß richten laffen, weil einige Böswichter wollen; 
der zu dem ganzen Prozeß der beleidigten Majeſtät nichts hergibt, 
als eine Majeftät und feine fürftliche Handfchrift. 

Wurm lacht überlaut. Zum Herzog! 

Luiſe. Sch weiß, worüber Sie lachen — aber ich will ja auch 
fein Erbarmen dorf finden — Gott bewahre mi! nur Efel — 
Efel nur an meinem Geſchrei. Man hat mir gefagt, daß die 
Großen der Welt noch nicht belehrt find, was Elend ift — nicht 
wollen belehrt fein. Ich will ihm fagen, was Elend ift — will 
es ihm vormalen in allen Verzerrungen des Todes, was Elend ift 
— will es ihm vorheulen in Mark und Bein zermalmenden 
Tönen, was Elend ift — und wenn ihm jegt über der Beſchrei— 
bung die Haare zu Berge fliegen, will id ihm noch zum Schluß 
in die Ohren ſchrein, daß in der Sterbeftunde auch die Lungen 
der Erdengötter zu röcheln anfangen und das jüngfte Gericht 
Majeftäten und Bettler in dem nämlichen Siebe rüttle. Sie will 
gehen. 

Wurm boghaft freundfich. Gehen Sie, o gehen Sie ja. Sie fön- 
nen wahrlich nichts Klügeres fun. Ich rate es Ihnen, gehen Sie, 
und ich gebe Ihnen mein Wort, daß der Herzog mwillfahren wird. 

Luife ſteht plögtich fit. Wie fagen Sie? — Sie raten mir 
felbft dazu? Komme fehnell zurüd. Hm! Was will ich denn? 
Etwas Abfcheuliches muß es fein, weil diefer Menſch dazu ratet 
— Woher wiffen Sie, daß der Fürſt mir willfahren wird? 

Wurm. Weil er es nicht wird umfonft fun dürfen, 

Luife. Nicht umfonft? Welchen Preis kann er auf eine Menfch- 
lichkeit ſetzen? 

Wurm. Die fhöne Supplikantin ift Preifes genug. 

Luife bleibt erftarrt ftehn, dann mit brechendem Laut. All: 
gerechter! 
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Wurm. Und einen Bater werden Sie doch, will ich hoffen, 
um diefe gnädige Taxe nicht überfodert finden? 

Luife auf und ab, außer Faffung. Sa! Sa! Es ift wahr. Sie 
find verfchanze eure Großen — verfhanze vor der Wahrheit hinter 
ihre eigene Lafter, wie hinter Schwerter der Cherubim — belfe 
dir der Allmächtige, Vater. Deine Tochter kann für dich fterben, 
aber nicht fündigen. 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigkeit fein dem armen 
verlaffenen Mann — „Meine Luiſe“, fage er mir, „hat mic) zu 
Boden geworfen. Meine Luife wird mic auch aufrichten“ — 
Ich eile Mamfell, ihm die Antwort zu bringen. Stellt fich, als ob 
er ginge. 

Luife eilt ihm nach, hält ihn zurück. Bleiben Sie! Bleiben Sie! 
Geduld! — Wie flinf diefer Satan ift, wenn es gilt, Menfchen 
rafend zu machen! Sch hab ihn niedergeworfen. Sch muß ihn 
aufrichten. Reden Sie! Raten Sie! Was kann ih? Was muf 
ic fun? 

Wurm. Es ift nur ein Mittel. 

Luife. Diefes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Vater wünſcht — 

Luife. Auch mein Vater? — Was ift das für ein Mittel? 

Wurm. Es ift Ihnen leicht. 

Luiſe. Sch kenne nichts Schwerers als die Schande. 

Wurm Wenn Sie den Major wieder frei machen wollen? 

Luife. Von feiner Liebe? Spotten Sie meiner? — Das 
meiner Willkür zu überlaffen, wozu ich gezwungen ward? 

Wurm. So ift es nicht gemeint, liebe Sungfer. Der Major 
muß zuerjt und freiwillig zurücktreten. 

Luife. Er wird nicht. 

Wurm. So feine es. Würde man denn wohl feine Zuflucht 
zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu helfen könnten? 

Luife. Kann ich ihn zwingen, daß er mich haffen muß? 

Wurm. Wir wollen verfuhen. Segen Sie fi). 
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Luife betreten. Menfh! Was brüfeft du? 

Wurm. Segen Sie fih. Schreiben Sie! Hier ift Feder, 
Papier und Tinte. 

Luife feßt fih in Höchfter Beunruhigung. Was foll ich fchreiben? 
An wen foll ich fehreiben? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Luife. Ha! du verftehft dich darauf, Seelen auf die Folter 
zu fchrauben. Ergreift eine Feder. 

Wurm diftiert. „Gnädiger Herr” — 

Luife fchreibt mit zitternder Hand. 

Wurm. „Schon drei unerfrägliche Tage find vorüber — — 
find vorüber — und wir ſahen uns nicht‘ 

Luife ſtutzt, legt die Feder weg. An wen ift der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Luife. O mein Gore. 

Wurm. „Halten Sie fi) Deswegen an den Major — an den 
Major — der mic) den ganzen Tag wie ein Argus hütet“ 

Luife foringt auf. Büberei, wie noch) feine erhört worden! An 
wen ift der "Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters! 

Luife die Hände ringend auf und nieder. Mein! Nein! Nein! 
Das ift tyranniſch, o Himmel! Strafe Menfchen menfchlich, wenn 
fie Dich reizen, aber warum mic) zwifchen zwei Schröckniſſe preffen? 
Warum zwifchen Tod und Schande mich hin und her wiegen? 
Warum diefen blutfaugenden Teufel mir auf den Naden fegen? 
Macht, was ihr wolle. Ich fehreibe das nimmermehr. 

Wurm greift nach dem Hut. Wie Sie wollen, Mademoifelle. 
Das fteht ganz in Ihrem Belieben. 

Luife. Belieben, fagen Sie? In meinem Belieben? — 
Geh Barbar! hänge einen Unglüdklichen über dem Abgrund der 
Hölle aus, bite ihn um etwas und läſtre Gott und frag ihn, obs 
ihm beliebe? — D du weißt allzuguf, daß unfer Herz an nafür- 
lichen Trieben fo feſt als an Ketten liegt — Nunmehr ift alles 


Werke 2. Dritter Akt. Sechfte Szene. 361 


gleich. Diktieren Sie weiter. Ich denke nichts mehr. Ich weiche 
der überliftenden Hölle. Sie feßt fih zum zweitenmal. 

Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet“ — Haben 
Sie das? 

Luiſe. Weiter! Weiter! 

Wurm. „Wir haben geftern den Präfidenten im Haus ge: 
habe. Es war poffierlich zu fehen, wie der gute Major um meine 
Ehre ſich wehrte‘ 

Luife. O fchön, ſchön! o herrlih! — Nur immer fort. 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht — 
zu einer Ohnmacht — daß ich nicht lauf lachte’ 

Luife O Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske unerträglich — 
unerträglich — wenn ich nur lostommen könnte“ — 

Luife Hält inne, ſteht auf, geht auf und nieder, den Kopf gefenft, 
als fuchte fie was auf dem Boden; dann feßt fie fich wiederum, 
fehreibt weiter. „Loskommen könnte“ 

Wurm. „Morgen hat er den Dienſt — Paſſen Sie ab, wenn 
er von mir geht und kommen an den bewußen Ort“ — haben 
Sie „bewußten?“ 

Luiſe. Ich habe alles. 

Wurm. „An den bewußten Dre zu Ihrer zärtlichen .. ... 
Luife‘‘ 

Luife. Nun fehle die Adreſſe nod). 

Wurm. ‚Un Heren Hofmarfchall von Kalb‘ 

Luife. Ewige Vorſicht! eine Name fo fremd meinen Obren, 
als meinem Herzen diefe fhändlichen Zeilen. Sie fteht auf und 
betrachtet eine große Paufe lang mit ftarrem Blick dag Gefchriebene, 
endlich reicht fie eg dem Sefretär, mit erfchöpfter hinfterbender Stimme. 
Nehmen Sie, mein Herr. Es ift mein ehrlicher Name — es ift 
Ferdinand — ift die ganze Wonne meines Lebens, was ich jeßt 
in Ihre Hände gebe — Ic) bin eine Bettlerin! 

Wurm. O nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe Mademoifelle. 
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Ich habe herzliches Micleid mie Ihnen. Vielleicht — wer weiß? 
— ch) könnte mic) noch) wohl über gemiffe Dinge hinwegſetzen — 
Wahrlih! Bei Gore! Sch habe Mitleid mit Ihnen. 

Luife blickt ihn ſtarr und durchdringend an. Reden Sie nicht 
aus, mein Herr. Sie find auf dem Wege, ſich etwas Entfeßliches 
zu wünſchen. 

Wurm im Begriff, ihre Hand zu füffen. Geſetzt, es wäre dieſe 
niedlihe Hand — wie fo, liebe Jungfer? 

Luife groß und ſchrecklich. Weil ich dic) in der Brautnacht er- 
droffelte und mich dann mit Wolluft aufs Rad flechten ließe. 
Sie will gehen, fommt aber fchnell zurück. Sind wir jeßt fertig, 
mein Herr? Darf die Taube nun fliegen? 

Wurm. Nur nod) die Kleinigkeit, Jungfer. Sie müffen mit 
mir und das Sakrament darauf nehmen, diefen Brief für einen 
freiwilligen zu erkennen. 

Luife. Gore! Gore! und du felbft mußt das Siegel geben, Die 
Werke der Hölle zu verwahren? 


Wurm zieht fie fort. 


Vierter Akt. 


Saal beim Präſidenten. 


Erſte Szene. 


Ferdinand von Walter, einen offenen Brief in der Hand, kommt 
ſtürmiſch durch eine Türe, durch eine andre ein Kammerdiener. 


Ferdinand. War kein Marſchall da? 

Kammerdiener. Herr Major, der Herr Präſident fragen 
nach Ihnen. 

Ferdinand. Alle Donner! Ich frag, war kein Marſchall da? 
Kammerdiener. Der gnädige Herr ſitzen oben am Pharotiſch. 
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Ferdinand. Der gnädige Herr foll im Namen der ganzen 
Hölle daherfommen. Kammerdiener geht. 


Zweite Szene. 


Ferdinand allein, 
Den Brief durchfliegend, bald erflarrend, bald wütend herumſtürzend. 


Es ift nicht möglich. Nicht möglih. Diefe himmliſche Hülle 
verfteckt Eein fo feuflifches Herz — — Und doch! doch! Wenn 
alle Engel herunter ftiegen, für ihre Unfchuld bürgeen — wenn 
Himmel und Erde, wenn Schöpfung und Schöpfer zufammen 
fräten, für ihre Unſchuld bürgten — es ift ihre Hand — ein 
unerhörfer ungeheurer Betrug, wie die Menfchheit noch feinen er- 
lebte! — Das alfo wars, warum man fic) fo beharrlich der Flucht 
widerfegte! — Darum — o Gott! jegt erwach ich, jetzt enthüllt 
ſich mir alles! — Darum gab man feinen Anfpruc) auf meine 
Liebe mit foviel Heldenmut auf, und bald, bald hätte felbft mic) 
die himmliſche Schminke betrogen! 

Er ſtürzt rafcher durchs Zimmer, dann ſteht er wieder nachdenfend ſtill. 

Mic) fo ganz zu ergründen! — Jedes fühne Gefühl, jede leiſe 
fhüchterne Bebung zu erwidern, jede feurige Wallıng — An 
der feinften Lnbefchreiblichkeit eines fcehmwebenden Lauts meine 
Seele zu faffen — Mich zu berechnen in einer Träne — Auf 
jeden gähen Gipfel der Leidenfchaft mich zu begleiten, mir zu be- 
gegnen vor jedem fchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und 
alles das nichts als Grimaſſe? — Grimaffe? — D wenn bie 
Lüge eine fo haltbare Farbe hat, wie ging es zu, daß fich Fein 
Teufel noch in das Himmelreich hineinlog? 

Da ic) ihre die Gefahr unfrer Liebe entdeckte, mit welch über- 
zeugender Täufchung erblaßte die Falſche da! Mic welch fiegender 
Würde flug fie den Frechen Hohn meines Vaters zu Boden, 
und in eben dem Augenblick fühlte das Weib fich doch fchuldig — 
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Was? hielt fie nicht felbft die Feuerprobe der Wahrheit aus — 
Die Heuchlerin ſinkt in Ohnmacht. Welche Sprache wirft du jet 
führen, Empfindung? Aud) Kofetten finken in Ohnmacht. Wo— 
mit wirft du dich rechtfertigen, Unſchuld? — Auch Megen finfen 
in Ohnmacht. 

Sie weiß, was fie aus mir gemacht hat. Sie hat meine ganze 
Seele gefehn. Mein Herz trat beim Erröten des erften Kuffes 
fihtbar in meine Augen — und fie empfand nichts? Empfand 
vielleicht nur den Triumph ihrer Kunft? — Da mein glüdlicher 
Wahnfinn den ganzen Himmel in ihr zu umfpannen wähnte, 
meine wildeften Wünfche fhwiegen — vor meinem Gemüt fand 
fein Gedanke als die Ewigkeit und das Mädchen — Gott! da 
empfand fie nichts? Fühlte nichts, als ihren Anfchlag gelungen? 
Nichts, als ihre Reize geſchmeichelt? Tod und Rache! Nichts, 
als daß ich betrogen fei? 


Dritte Szene. 
Der Hofmarſchall und Ferdinand. 


Hofmarfchall ing Zimmer trippelnd. Sie haben den Wunſch 
blicken laffen, mein Befter — 

Ferdinand vor fich Hinmurmelnd. Einem Schurken den Hals 
zu brechen. Laut. Marfchall, diefer Brief muß Ihnen bei der Pa- 
rade aus der Tafche gefallen fein — und id) mit boshaftem Lachen 
war zum Glück noch der Finder. 

Hofmarfchall. Sie? 

Ferdinand Durch den luftigften Zufall. Machen Sies 
mit der Allmache aus. 

Hofmarfhall. Sie fehen, wie ich erfchrede, Baron. 

Ferdinand. Lefen Sie! Lefen Sie! Von ihm weggehend. 
‚Bin ih auch ſchon zum Liebhaber zu fehlecht, vielleicht laß ich 
mich defto beffer als Kuppler an. Während daß jener lieft, tritt er 
zur Wand und nimmt zwei Piftolen herunter. 
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Hofmarfchall wirft den Brief auf den Tifch und will fich davon 
machen. Verflucht! 

Ferdinand führt ihn am Arm zurück. Geduld, lieber Mar: 
fhall. Die Zeitungen dünken mic) angenehm. ch will meinen 
Finderlohn haben. Hier zeigt er ihm die Piftolen. 

Hofmarfhall tritt beſtürzt zurück. Sie werden vernünftig 
fein, Befter. 

Ferdinand mit ſtarker fchredlicher Stimme. Mehr als zuviel, 
um einen Schelmen, wie du bift, in jene Welt zu ſchicken! Er 
dringt ihm die eine Piſtole auf, zugleich zieht er fein Schnupftud). 
Nehmen Sie! diefes Schnupftudy da faffen Sie! — Sch habs 
von der Buhlerin. 

Hofmarfhall. Über dem Schnupftuh? Nafen Sie? Wo- 
bin denken Sie? 

Ferdinand. Faß diefes End an, fag ih. Sonft wirft du ja 
fehl fchießen, Memme! — Wie fie zittert, die Memme! Du follteft 
Gott danken, Memme, daß du zum erftenmal etwas in deinen 
Hirnkaften Eriegft. Hofmarſchall macht fich auf die Beine. Sachte! 
Dafür wird gebeten fein. Er überholt ihn und riegelt die Türe. 

Hofmarfchall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinand. Als ob fi mit dir ein Gang vor den Wall 
verlohnte? — Schatz, fo knallts defto lauter, und das ift ja Doc) 
wohl das erfte Geräufh, das du in der Welt machſt — 
Schlag an! 

Hofmarfchall wifcht ſich die Stirn. Und Sie wollen Ihr 
Eoftbares Leben fo ausfegen, junger hoffnungsvoller Mann? 

Ferdinand. Schlag an, fag ich. Ich habe nichts mehr in 
diefer Welt zu fun. 

Hofmarſchall. Aber ich defto mehr, mein Allervorerefflichfter. 

Ferdinand. Du, Burfche? Was du? — Der Notnagel zu 
fein, we die Menſchen fih rar machen? Sin einem Augen- 
blick ſiebenmal kurz und fiebenmal lang zu werden, wie ber 
Schmetterling an der Nadel? Ein Regifter zu führen über die 
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Stuhlgänge deines Herrn und der Mietgaul feines Witzes zu 
fein? Eben fo gut, ich führe Dich, wie irgendein feltenes Murmel- 
fier mit mir. Wie ein zahmer Affe follft du zum Geheul der 
der Verdammten fanzen, apportieren und aufwarfen und mit 
deinen höfifchen Künften die ewige Verzweiflung beluftigen. 

Hofmarfhall. Was Sie befehlen, Herr, wie Sie belieben 
— Nur die Piftolen weg! 

Ferdinand. Wie er da fteht, der Schmerzensfohn! — Da 
fteht, dem fechiten Schöpfungstag zum Scimpfe! Als wenn 
ihn ein Tübinger Buchhändler dem Allmächtigen nachgedruckt 
hätte! — Schade nur, ewig fhade für die Unze Gehirn, die fo 
fchlechk in diefem undankbaren Schädel wuchert. Diefe einzige 
Unze hätte dem Pavian noch vollends zum Menfchen geholfen, 
da fie jeße nur einen Bruch von Vernunft macht — Und mit 
diefem ihr Herz zu feilen? — Ungeheuer! Unverantwortlih! — 
Einem Kerl, mehr gemacht, von Sünden zu entwöhnen, als dazu 
anzureizen. 

Hofmarfchall. O! Gott fei ewig Dank! Er wird wißig. 

Ferdinand. Ich will ihn gelten laffen. Die Toleranz, Die 
der Raupe fchont, foll auch diefem zugute fommen. Man be 
gegnet ihm, zuckt etwa die Achfel, bewundert vielleicht noch die 
Eluge Wirtfchaft des Himmels, der auch mit Trebern und Boden- 
fa noch Kreaturen fpeift, der dem Raben am Hochgericht und 
einem Höfling im Schlamme der Majeftäten den Tifch deckt — 
Zulegt erſtaunt man noch über die große Polizei der Vorficht, die 
auch in der Geifterwelt ihre Blindfchleichen und Taranteln zur 
Ausfuhr des Gifts befoldet. — Aber, indem feine Wut fich erneuert, 
an meine Blume foll mir das Ungeziefer nicht Eriechen, oder ich 
will es — den Marfchall faffend und unfanft herumſchüttelnd — ſo 
und fo und wieder fo durcheinander quetfchen. 

Hofmarfhall für fih hinſeufzend. O mein Gott! Wer hier 
weg wäre! Hundert Meilen von bier im Biceètre zu Paris! Nur 
bei diefem niche! 
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Ferdinand. Bube! Wenn fie nicht rein mehr ift? Bube! 
wenn du genoffeft, wo ich anbetete? — wütender — ſchwelg— 
teft, wo ich einen Gott mid) fühlte? Plötzlich ſchweigt er, darauf 
fürchterlih. Die wäre beffer, Bube, du flöheft der Hölle zu, als 
daß dir mein Zorn im Himmel begegnete! — Wie weit famft 
du mit dem Mädchen? Bekenne! 

Hofmarfchall. Laften Sie mid) los. Ich will alles verraten. 

Ferdinand. D! es muß reizender fein, mit diefem Mädchen 
zu bublen, als mit andern noch fo Himmlifch zu f[hwärmen 
— Wollte fie ausfchweifen, wollte fie, fie könnte den Wert der 
Seele berunterbringen und die Tugend mit der Wolluft ver- 
fülfchen. Dem Marfchal die Piftole aufs Herz drückend. Wie weit 
kamſt du mic ihr? Ich drücke ab, oder befenne! 

Hofmarfhall. Es ift nichts — ift ja alles nichts. Haben 
Sie nur eine Minute Geduld. Sie find ja betrogen. 

Ferdinand. Und daran mahnft du mich, Böfewiche? — Wie 
weit kamſt du mit ihr? Du bift des Todes, oder befenne! 

Hofmarfchall. Mon Dieu! Mein Gott! Sch fpreche ja — 
fo hören Sie dody nur — hr Vater — hr eigener leiblicher 
Vater — 

Ferdinand grimmiger. Hat feine Tochter an dich verkuppelt? 
Und wie weit kamſt du mit ihr? Ich ermorde dich, oder befenne! 

Hofmarſchall. Sierafen. Sie hören nicht. Ich fah fie nie, 
Ich kenne fie nicht. Ich weiß gar nichts von ihr. 

Ferdinand zurücktretend. Du fahft fie nie? Kennft fie nicht? 
Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift verloren um 
deinetwillen, du leugneft fie dreimal in Einem Atem hinweg? — 
Fort, Schlechter Kerl. Er gibt ihm mit der Piſtole einen Streich und 
fiößt ihn aus dem Zimmer. Für deinesgleichen ift fein Pulver 
erfunden! 
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Bierte Szene. 


Ferdinand nach einem langen Stillfehmweigen, worin feine Züge 
einen fchreelichen Gedanfen entmwiceln. 

Berloren! Sa, Unglückfelige! — Sch bin 8. Du bift es aud). 
Sa, bei dem großen Gott! Wenn ich verloren bin, bift du es 
auch! — Richter der Welt! Fodre fie mir nicht ab. Das 
Mädchen ift mein. Ich trat dir deine ganze Welt für das 
Mädchen ab, habe Verzicht gefan auf deine ganze herrliche 
Schöpfung. Laß mir das Mädchen. — Richter der Welt! Dort 
winſeln Millionen Seelen nach dir — dorthin fehre das Aug 
deines Erbarmens — Mic) laß allein machen, Richter der Welt! 
Indem er ſchrecklich die Hände falter. Sollte der reiche vermögende 
Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch dazu die fchlechtefte 
feiner Schöpfung ift? — Das Mädchen ift mein! Ich einft ihr 
Gott, jege ihr Teufel! 

Die Augen graß in einen Winfel geworfen. 

Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rad der Verdammnis ges 
flochten — Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge ftehend 
gegen Haare — auch unfer hohles Wimmern in eins gefchmolzen 
— Und jest zu wiederholen meine Zärtlichkeiten, und jetzt ihr 
vorzufingen ihre Schwüre — Gott! Gott! Die Vermählung 
ift fürchterlich — aber ewig! Er will ſchnell hinaus. Der Prafident 
tritt herein. 


Fünfte Szene. 
Der Präfident und Ferdinand. 
Ferdinand zurücktretend. D! — Mein Vater]! 
Präfidene. Sehr gut, daß wir uns finden, mein Sohn. Sch 
komme, dir etwas Angenehmes zu verfündigen und etwas, lieber 


Sohn, das dich ganz gewiß überrafchen wird. Wollen wir uns 
fegen ? 
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Ferdinand fieht ihn lange Zeit ſtarr an. Mein Vater! mit 
ftärferer Bewegung zu ihm gehend und feine Hand faffend. Mein 
Vater! feine Hand füffend, vor ihm niederfallend. O mein Vater ! 

Präſident. Was ift dir, mein Sohn? Steh auf. Deine 
Hand brennt und ziktere. 

Ferdinand mit wilder feuriger Empfindung. Verzeihung für 
meinen Undanf, mein Bater! Ich bin ein verworfener Menfc). 
Ich habe Ihre Güte mißkannt. Sie meinten es mit mir fo väter- 
lid — D! Sie hatten eine weisfagende Seele — Jetzt iſts zu 
ſpät — Verzeihung! Verzeihung! Ihren Segen, mein Vater! 

Präſident Heuchelt eine fehuldlofe Miene, Steh auf, mein Sohn! 
Befinne dic), dag du mir Rätfel fprichft. 

Ferdinand. Diefe Millerin, mein Bater — D Sie kennen 
den Menfchen — ihre Wut war damals fo gerecht, fo edel, fo 
väterlih warm — Nur verfehlte der warme Batereifer des Weges 
— Diefe Millerin! 

Präfident. Martre mic) nicht, mein Sohn. ch verfluche 
meine Härte! Ich bin gekommen, dir abzubitten. 

Ferdinand. Abbieten an mir! Verfluchen an mir! — Ihre 
Mißbilligung war Weisheit. Ihre Härte war himmliſches Mit- 
leid — — Diefe Millerin, Vater — 

Präfidene. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen. — Ich wider: 
rufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat meine Achtung erworben. 

Ferdinand fpringe erfchüttert auf. Was? auh Sie? — 
Bater! auch Sie? — Und nicht wahr, mein Vater, ein Öefchöpf 
wie die Unfhuld? — und es ift fo menfchlich, diefes Mädchen 
zu lieben? 

Präfident. Sage fo: Es ift Verbrechen, es nicht zu lieben. 

Ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie fhauen ja 
doc) font die Herzen fo durch! Sahen Sie noch dazu mit Augen 
des Hafjes! — Heucyelei ohne Beifpiel! — Diefe Millerin, 
Vater — 

Präfidene. ft es wert, meine Tochter zu fein. Sch rechne 

24 


370 Kabale und Liebe. Schillers 


ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. Meine 
Grundfäge weichen deiner Liebe — Sie fei dein! 

Ferdinand fürzt fürchterlich aus dem Zimmer. Das fehlte noch! 
— Leben Sie wohl, mein Vater. Ab. 

Präſident ihm nachgehend. Bleib! Bleib! Wohin ftürmft 
du? Ab. 


Ein fehr prächtiger Saal bei der Lady. 
Sechſte Szene, 


Lady und Sophie treten herein. 


Lady. Alfo fahft du fie? Wird fie kommen? 

Sophie. Diefen Augenblid. Sie war noch im Hausgewand 
und wollte fi nur in der Gefchwindigfeit umfleiden. 

Lady. Sage mir nichts von ihr — Stille — Wie eine Ver- 
brecherin zittre ich, die Glückliche zu fehen, die mie meinem Herzen 
jo ſchrecklich harmoniſch fühlt — Und wie nahm fie ſich bei der 
Einladung? 

Sophie. Sie fchien beftürzt, wurde nachdenkend, fah mic) mit 
großen Augen an und ſchwieg. Sch hatte mich) ſchon auf ihre 
Ausflüchte vorbereitet, als fie mit einem Blick, der mid) ganz 
überrafchfe, zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt mir, was ic) 
mir morgen erbiften wollte. 

Lady fehr unruhig. Laß mich, Sophie. Beklage mich. Sch muß 
erröten, wenn fie nur das gewöhnliche Weib ift, und, wenn fie mehr 
ift, verzagen. 

Sophie. Aber Milady — das ift die Laune nicht, eine Neben- 
bublerin zu empfangen. Erinnern Sie fi), wer Sie find. Rufen 
Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hilfe. Ein 
ftolzeres Herz muß die ftolze Pracht Ihres Anblicks erheben. 

Lady zerfireut. Was ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie boshaft. Dder es ift vielleicht Zufall, daß eben heute 
die koſtbarſten Brillanten an Ihnen bligen? Zufall, daß eben heute 
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der reichfte Stoff Sie befleiden muß — daß ihre Antichamber 
von Heiduden und Pagen wimmelt und das Bürgermädchen im 
fürftlichften Saal Ihres Palaftes erwartet wird? 

Lady auf und ab voll Erbitterung. Verwünſcht! Unerträglich! 
Daß Weiber für Weiberfhwächen ſolche Luchsaugen haben! — — 
Aber wie tief, wie fief muß ic) ſchon gefunfen fein, daß eine folche 
Kreatur mich ergründer! 

Ein Kammerdiener tritt auf. Mamfell Millerin — 

Lady zu Sophien. Hinweg du! Entferne dich! Drohend, da 
diefe noch zaudert. Hinweg! ch befehl es. Sophie geht ab. Lady 
macht einen Gang durch den Saal. Gut! Recht gut, daß ih in 
Wallung fam. Sch, bin, wie ih wünfchte. Zum Kammerdiener. 
Die Mamfell mag hereintreten. Rammerdiener geht. Sie wirft fich 
in den Sofa und nimmt eine vornehmsmachläffige Lage an. 


Siebente Szene. 


Luiſe Millerin tritt fchüchtern herein und bleibt in einer großen Ent; 

fernung von der Lady fiehen; Lady hat ihr den Rüden zugewandt 

und betrachtet fie eine Zeitlang aufmerffam in dem gegenüberftehenden 
Spiegel. 


Nach einer Paufe. 


Luife. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Lady dreht fich nach Luifen um und nickt nur eben mit dem Kopf, 
fremd und zurückgegogen. Aha! Iſt Sie hier? — Ohne Zweifel 
die Mamfell — eine gewiffe — Wie nennt man Sie doch? 

Luife etwas empfindlich. Miller nennt fi) mein Vater, und 
Ihro Gnaden ſchickten nad) feiner Tochter. 

Lady. Recht! Rechte! Ich entfinne mich — die arme Geigers- 
fochter, wovon neulich Die Rede war. Nach einer Pauſe, vor fich. 
Sehr intereffant, und doch feine Schönheit — Taut zu Luifen. 
Trete Sie näher, mein Kind. Wieder vor fih. Augen, die fi im 
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Meinen übten. — Wie lieb ich fie, diefe Augen! Wiederum laut. 
Nur näher — nur ganz nah — gutes Kind, ich glaube, du 
fürchteſt mid? 

Luife groß, mit entfchiedenem Ton. Nein, Milady. Ich verachte 
das Urteil der Menge. 

Lady vor fih. Sieh doch! — Und diefen Trogfopf hat fie von 
ihm. Laut. Man hat Sie mir empfohlen, Mamfell. Sie foll was 
gelernt haben und fonft auch zu leben wiffen. — Nun ja. Ich 
wills glauben — Auch nähm ich die ganze Welt nicht, einen fo 
warmen Fürfprecher Lügen zu ftrafen. 

Luife. Doc) kenn ich niemand, Milady, der ſich Mühe gäbe, 
mir eine Patronin zu fuchen. 

Lady gefchraubt. Mühe um die Klientin oder Patronin? 

Luife. Das ift mir zu hoch, gnädige Frau. 

Lady. Mehr Schelmerei, als diefe offene Bildung vermuten 
läßt! Luife nenne Sie fih? Und wie jung, wenn man fragen 
darf? 

Luiſe. Sechzehn gewefen. 

Lady ſteht rafch auf. Nun ifts heraus! Sechzehn Jahre! Der 
erfte Puls diefer Leidenfchafe! — Auf dem unberührten Klavier 
der erfte einweihende Silberton! — Nichts ift verführender — 
Setz dich, ic) bin dir qgu£, liebes Mädchen. — Und aud) er liebt 
zum erftenmal. — Was Wunder, wenn fid) die Strahlen eines 
Morgenrots finden? Sehr freundlich und ihre Hand ergreifend. Es 
bleibt dabei, ich will dein Glück machen, Liebe — Nichts, nichts 
als die füge früheverfliegende Träumeret — Euifen auf die Wange 
klopfend. Meine Sophie heuratet. Du follft ihre Stelle haben. 
Sechzehen Jahr! Es kann nicht von Dauer fein. 

Luiſe küßt ihr ehrerbietig die Hand. Ich danke für diefe Gnade, 
Milady, als wenn id) fie annehmen dürfte. 

Lady in Entrüftung zurücfallend. Man fehe die große Dame! 
— Sonft wiffen fi Sungfern Shrer Herkunft noch glücklich, 
wenn fie Herrfchaften finden — Wo will denn Sie hinaus, meine 
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Koftbare? Sind diefe Finger zur Arbeit zu niedlich? Iſt es Ihr 
bißchen Geficht, worauf Sie fo froßig tut? 

Luife. Mein Geſicht, gnädige Frau, gehört mir fo wenig 
als meine Herkunft. 

Lady. Dder glaubt Sie vielleicht, das werde nimmer ein Ende 
nehmen? — Armes Gefchöpf, wer Dir das in den Kopf feßte — 
mag er fein, wer er will — er hat euch beide zum beiten gehabt. 
Diefe Wangen find nicht im Feuer vergoldet. Was dir dein 
Spiegel für maffiv und ewig verkauft, ift nur ein dünner an— 
geflogener Goldfhaum, der deinem Anbeter über Eurz oder lang 
in der Hand bleiben muß. — Was werden wir Dann machen? 

Luife. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen Demant 
£aufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu fein. 

Lady ohne darauf achten zu wollen. Ein Mädchen von Ihren 
Jahren hat immer zween Spiegel zugleich, den wahren und ihren 
Bewunderer. — Die gefällige Gefchmeidigkeit des legtern macht 
die rauhe Dffenherzigkeit des erftern wieder gut. Der eine rügt 
eine häßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, fage der andere, es ift 
ein Grübchen der Grazien. hr guten Kinder glaubt jenem 
nur, was euch diefer gefage hat, hüpft von einem zum andern, 
bis ihr zulegt die Ausfagen beider verwechfelt. — Warum begafft 
Sie mid) fo? 

Luife. Verzeihen Sie, gnädige Frau. — ch war foeben im 
Begriff, diefen prächtig bligenden Rubin zu beweinen, der es nicht 
wiffen muß, daß feine Befigerin fo ſcharf wider Eitelkeit eifere. 

Lady errötend. Keinen Seitenfprung, Lofe! — Wenn es nicht 
die Promeffen Ihrer Geftalt find, was in der Welt könnte Sie 
abhalten, einen Stand zu erwählen, der der einzige ift, wo Sie 
Manieren und Welt lernen kann, der einzige ift, wo Sie fich Ihrer 
bürgerlichen Vorurteile entledigen kann? 

Luiſe. Auch meiner bürgerlichen Unſchuld, Milady? 

Lady. Läppifcher Einwurf! Der ausgelaffenfte Bube ift zu 
verzagt, uns etwas Befchimpfendes zuzumuten, wenn wir ihm nicht 
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felbft ermunternd enfgegengehn. Zeige Sie, mer Sie ift. Gebe 
Sie fih Ehre und Würde, und ich fage Ihrer Jugend für alle 
Verſuchung gut. 

Luiſe. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich mich unterſtehe, 
daran zu zweifeln. Die Paläſte gewiſſer Damen ſind oft die 
Freiſtätten der frechſten Ergötzlichkeit. Wer ſollte der Tochter des 
armen Geigers den Heldenmut zutrauen, den Heldenmut, mitten 
in die Peſt ſich zu werfen und doch dabei vor der Vergiftung zu 
ſchaudern? Wer ſollte ſich träumen laſſen, daß Lady Milford ihrem 
Gewiſſen einen ewigen Skorpion halte, daß ſie Geldſummen auf— 
wende, um den Vorteil zu haben, jeden Augenblick ſchamrot zu 
werden? — Ich bin offenherzig, gnädige Frau. — Würde Sie 
mein Anblick ergötzen, wenn Sie einem Vergnügen entgegen— 
gingen? Würden Sie ihn ertragen, wenn Sie zurückkämen? — 
— O beſſer! beſſer! Sie laſſen Himmelsſtriche uns trennen 
— Sie laſſen Meere zwiſchen uns fließen! — Sehen Sie ſich 
wohl für, Milady — Stunden der Nüchternheit, Augenblicke der 
Erfhöpfung könnten fi) melden — Schlangen der Neue 
könnten Ihren Bufen anfallen, und nun — welche Folter für 
Sie, im Geſicht Ihres Dienftmädchens die heitre Ruhe zu 
leſen, womit die Unfchuld ein reines Herz zu belohnen pflegt. Sie 
tritt einen Schritt zurück. Noch einmal, gnädige Frau. Ich bitte 
fehr um Vergebung. 

Lady in großer innrer Bewegung herumgehend. Unerträglich, 
daß fie mir das fage! Unerträglicher, daß fie recht hat! Zu 
Euifen tretend und ihr flarr in die Augen fehend. Mädchen, du 
wirft mich niche überliften. So warm fprechen Meinungen nicht. 
Hinter diefen Marimen lauert ein feurigeres Intereſſe, das Dir 
meine Dienfte befonders abſcheulich malt — das dein Gefpräc) 
fo erhißte — das ich — drohend — entdecken muß. 

Luife gelaffen und edel. Und wenn Sie es nun entdecten? 
Und wenn Sshr verächtlicher Ferſenſtoß den beleidigeen Wurm auf- 
weckte, dem fein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen Stachel 
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gab? — Sch fürchte Ihre Rache nicht, Lady — Die arme Sün- 
derin auf dem berüchtigten Henferftuhl lache zu Weltuntergang. 
— Mein Elend ift fo Hoc) geftiegen, daß felbft Aufrichtigkeit es 
nicht mehr vergrößern kann. Nach einer Paufe, fehr ernfthaft. Sie 
wollen mic) aus dem Staub meiner Herkunft reißen. ch will fie 
nicht zergliedern, dieſe verdächtige Gnade. Ich will nur fragen, 
was Milady bewegen konnte, mich für die Törin zu halten, die 
über ihre Herkunft errötee? Was fie berechtigen konnte, ſich zur 
Schöpferin meines Glücks aufzumerfen, ehe fie noch wußte, ob 
ih mein Glüf auch von ihren Händen empfangen wolle? — 
Ich hatte meinen ewigen Anfpruch auf die Freuden der Welt zer- 
riffen. Ich hatte dem Glück feine Übereilung vergeben — warum 
mahnen Sie mid) aufs neu an diefelbe? — Wenn felbft die 
Gottheit dem Blick der Erfchaffenen ihre Strahlen verbirgt, daß 
nicht ihre oberfter Seraph vor feiner Verfinfterung zurücfchaure 
— warum wollen Menfchen fo graufambarmberzig fein? — Wie 
kommt es, Milady, daß hr gepriefenes Glück das Elend fo 
gern um Neid und Bewunderung anbettelt? — Hat ihre Wonne 
die Verzweiflung fo nötig zur Folie? — O lieber! So gönnen 
Sie mir doch eine Blindheit, Die mich allein noch mit meinem 
barbarifchen Los verföhne — fühle ſich doch das Inſekt in einem 
Zropfen Waffers fo felig, als wär es ein Himmelreich, fo froh 
und fo felig, bis man ihm von einem Weltmeer erzählt, worin 
Flotten und Walfifche fpielen! — — — Aber glücklich wollen 
Sie mic) ja wiffen? Nach einer Paufe plöglich zur Lady hintretend 
und mit Überrafchung fie fragend. Sind Sie glücklich, Milady? 
Diefe verläßt fie ſchnell und betroffen, Luife folgt ihr und Hält ihr die 
Hand vor den Bufen. Hat diefes Herz auch die lachende Geſtalt 
Ihres Standes? Und wenn wir jegt Bruſt gegen Bruft und 
Schickſal gegen Schickſal ausmwechfeln follten — und wenn ic) in 
Eindlicher Unfchuld. — und wenn ich auf Ihr Gewiffen — und 
wenn ich als meine Mutter Sie fragte — würden Sie mir wohl 
zu dem Taufche raten? 
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Lady heftig bewegt in den Sofa fich werfend. Unerhöre! Unbe- 
greiflich! Nein, Mädchen! Nein! Diefe Größe haft du nicht auf 
die Welt gebracht, und für einen Vater ift fie zu jugendlich. Lüge 
mir nicht. Ich höre einen andern Lehrer — 

Luife fein und fcharf ihr in die Augen fehend. Es follte mid) 
doch wundern, Milady, wenn Sie jest erft auf diefen Lehrer 
fielen und doch vorhin ſchon eine Kondition für mid) wußten. 

Lady fpringt auf. Es ift nicht auszuhalten! — Ja denn! weil 
ich dir doch nicht entwifchen kann. Ich kenn ihn — weiß alles 
— meiß mehr, als ich wiffen mag. Plötzlich hält fie inne, darauf 
mit einer Heftigfeit, die nach und nach big beinahe zum Toben fteigt. 
Aber wag es, Unglückliche — wag es, ihn jegt noch zu lieben 
oder von ihm geliebe zu werden — was fage ich? — wag es, an 
ihn zu denken oder einer von feinen Gedanken zu fein — ch bin 
mächtig, Unglüdlihe — fürchterlich — So wahr Gott lebt! 
du bift verloren! 

Luife ſtandhaft. Ohne Rettung, Milady, fobald Sie ihn 
zwingen, daß er fie lieben muß. 

Lady. Ich verftehe dich — aber er ſoll mich nicht lieben. Ich will 
über diefe fehimpfliche Leidenfchaft fiegen, mein Herz unterdrücken 
und das deinige zermalmen — Felfen und Abgründe will ic) zwifchen 
euch werfen; eine Furie will ich mitten durch euren Himmel gehn; 
mein Name foll eure Küffe wie ein Gefpenft Verbrecher aus- 
einanderfcheuchen; Deine junge blühende Geftale unter feiner Um— 
armung wel£ wie eine Mumie zufammenfallen — Ich kann nicht 
mit ihm glücklich werden — aber du follft es auch nicht werden 
— wiſſe das, Elende! Seligkeit zerftören ift auch Seligfeit. 

Luife. Eine Seligfeit, um die man Sie fon gebracht hat, 
Milady. Läftern Sie Ihr eigenes Herz nicht. Siefind nicht fähig, 
das auszuüben, was Sie fo drohend auf mich herabfchwören. 
Sie find nicht fähig, ein Gefchöpf zu quälen, das Ihnen nichts 
zu leide getan, als daß es empfunden hat, wie Sie — Aber ic) 
fiebe Sie um diefer Wallung willen, Milady. 
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Lady die fich jet gefaßt hat. Wobin ih? Wo warih? Was 
hab ich merken laffen? Wen hab ichs merken laffen? — O Luife, 
edle, große, göttliche Seele! Vergibs einer Rafenden — Ich will 
dir fein Haar Eränfen, mein Kind. Wünfche! Fodre! Sch will 
dich auf den Händen fragen, deine Freundin, deine Schwefter 
will ich. fein — Du bift arm — fiehe! Einige Brillanten herunter; 
nehmend Ich will diefen Schmud verkaufen — meine Garderobe, 
Pferd und Wagen verkaufen — dein fei alles, aber entfag ihm! 

Luife tritt zurück vol Befremdung. Spottet fie einer Ver— 
zweifelnden oder follte fie an der barbarifchen Tat im Ernft keinen 
Anteil gehabt haben? — Ha! So könnt id mir ja noch den 
Schein einer Heldin geben, und meine Ohnmacht zu einem Ver—⸗ 
dienft aufputzen. Sie fteht eine Weile gedanfenvoll, dann tritt fie 
näher zur Lady, faßt ihre Hand und fieht fie ſtarr und bedeutend an. 
Nehmen Sie ihn denn hin, Milady — Freiwillig £ret ich ihnen 
ab den Mann, den man mit Hafen der Hölle von meinem blutenden 
Herzen riß. — — Bielleicht wiffen Sie es felbft nicht, Milady, 
aber Sie haben den Himmel zweier Liebenden gefchleift, von= 
einander gezerrt zwei Herzen, die Gott aneinanderband, zer 
ſchmettert ein Gefchöpf, das ihm nahe ging wie Sie, das er zur 
Freude fchuf wie Sie, das ihn gepriefen hat wie Sie und ihn 
nun nimmermehr preifen wird — Lady! Ins Ohr des Allwiffenden 
ſchreit auch) der legte Krampf des zertretenen Wurms — Es wird 
ihm nicht gleichgültig fein, wenn man Seelen in feinen Händen 
mordet! Jetzt ift er Ihnen! Jetzt, Milady, nehmen Sie ihn hin! 
Rennen Sie in feine Arme! Reigen Sie ihn zum Altar — Nur 
vergefjen Sie nicht, daß zwiſchen Ihren Brautkuß das Gefpenft 
einer Selbftmörderin flürzen wird — Gott wird barmherzig 
fein — ic) kann mir nicht anders helfen. Sie ſtürzt hinaus. 
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Achte Szene. 


Lady allein. 


Steht erfcehüttert und außer fich, den flarren Blick nach der Türe 
gerichtet, durch welche die Millerin weggeeilt; endlich erwacht fie aus 
ihrer Betäubung. 

Wie war das? Wie gefehah mir? Was ſprach die Unglüdliche? 
— Noch, o Himmel! nod) zerreißen fie mein Obr, die fürchterlichen 
mic) verdammenden Worte: Nehmen Sie ihn hin! — Wen, 
Unglücfelige? Das Gefchenf deines Sterberöchelns — das 
fhauervolle Vermächtnis deiner Verzweiflung! Gott! Gott! 
Bin ich fo tief geſunken — fo plöglid) von allen Thronen meines 
Stolzes herabgeftürzt, daß ich heißhungrig erwarte, was einer 
Bettlerin Großmut aus ihrem legten Todeskampfe mir zumerfen 
wird? — Mehmen Sie ihn hin, — — Ha! Emilie! Bift 
du darum über die Grenzen deines Gefchlechts mweggefchritten? 
Mußteſt du darum um den prächtigen Namen des großen britifchen 
Weibes buhlen, daß das prahlende Gebäude deiner Ehre neben 
der höheren Tugend einer verwahrloften Bürgerdirne verfinfen 
foll? — Nein, ftolze Unglüflihe! Nein! — Befhämen läßt 
fih Emilie Milford? — doc befhimpfen nie! Auch ich habe 
Kraft, zu entfagen. 

Mit majeftätifchen Schritten auf und nieder. 

Verkrieche dich jegt, weiches leidendes Weib — Fahret hin, füße 
goldene Bilder der Liebe — Großmut allein fei jegt meine 
Führerin! — — Diefes liebende Paar ift verloren, oder Milford 
muß ihren Anfpruch vertilgen und im Herzen des Fürften er- 
löfchen! Nach einer Paufe, lebhaft. Es ift gefchehen! — Gehoben 
das furchtbare Hindernis — zerbrochen alle Bande zwifchen mir 
. und dem Herzog, geriffen aus meinem Bufen die wiütende Liebe! 
— — {in deine Arme werf id mid), Tugend! — Nimm fie 
auf, deine reuige Tochter Emilie. — Ha! wie mir fo wohl ift! 
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Wie ih auf einmal fo leicht! fo gehoben mich fühle! — Groß, 
wie eine fallende Sonne, will ich heute vom Gipfel meiner Hoheit 
berunferfinfen, meine Herrlichkeit fterbe mit meiner Liebe, und 
nichts als mein Herz begleite mich in diefe ftolze Verweiſung. 
Entfehloffen zum Schreibpult gehend. Jetzt gleich muß es gefchehen 
— jegt auf der Stelle, ehe die Reize des lieben Sünglings den 
blutigen Kampf meines Herzens erneuern. 


Sie feßt fich nieder und fängt an zu fehreiben. 


Neunte Szene. 


Lady, ein Kammerdiener, Sophie, hernach der Hofmarſchall, 
zuleßt Bediente, 


Kammerdiener. Hofmarfchall von Kalb ftehen im Borzimmer 
mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady in der Hitze des Schreibens. Auftaumeln wird fü fie, die fürft- 
liche Drahtpuppe! Freilich! der Einfall ift auch drollig genug, fo 
eine durchlauchkige Hirnfchale auseinanderzutreiben! — Seine 
Hofſchranzen werden wirbeln — Das ganze Land wird in Gärung 
fommen. 

Kammerdiener und Sophie. Der Hofmarfchall, Milady — 

Lady dreht fih um. Wer? Was? — Defto beffer! Diefe 
Sorte von Gefchöpfen ift zum Sadtragen auf der Welt. Er 
foll mir willkommen fein. 

Rammerdiener geht ab. 

Sophie ängftlih näher fommend. Wenn ich nicht fürchten 
müßte, Milady, es wäre Vermeſſenheit — Lady fchreibt hitzig fort. 
Die Millerin ſtürzte außer ſich Durch den Borfaal — Sie glühen — 
Sie fprechen mit ſich felbft — Lady fchreibt immer fort. Ich er- 
ſchrecke — was muß gefchehen fein? 

Hofmarſchall tritt herein, macht dem Rücken der Lady taufend 
Verbeugungen; da fieihn nicht bemerkt, kommt er näher, ftellt fich hinter 
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ihren Seffel, fucht den Zipfel ihres Kleides megzufriegen und drückt 
einen Kuß darauf, mit furchtfamem Lifpeln. Sereniffimus — 

Lady indem fie Sand fireut und das Gefchriebene durchfliegt. Er 
wird mir ſchwarzen Undanf zur Laft legen — Ich war eine Ver— 
faffene. Er hat mic) aus dem Elend gezogen — Aus dem Elend? 
— Abfcheulicher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, Berführer! 
Meine ewige Schamröte bezahle fie mit Wucher. 

Hofmarſchall nachdem er die Lady vergeblich von allen Seiten 
umgangen hat. Milady fcheinen etwas distrait zu fein — ch 
werde mir wohl felbft die Kühnheit erlauben müffen. Sehr laut. 
Sereniffimus ſchicken mid, Milady zu fragen, ob diefen Abend 
Baurhall fein werde oder deutſche Komödie? 

Lady lachend aufftehend. Eins von beiden, mein Engel — 
Unterdeffen bringen Sie Ihrem Herzog diefe Karte zum Deſſert! 
Gegen Sophien. Du, Sophie, befiehlft, daß man anfpannen foll, 
und rufft meine ganze Garderobe in diefen Saal zufammen. — 

Sophie geht ab vol Beftürzung. D Himmel! Was ahndet mir? 
Was wird das nod) werden? 

Hofmarfchall. Sie find echauffiert, meine Gnädige? 

Lady. Um fo weniger wird hier gelogen fein — Hurra, Herr 
Hofmarfhall! Es wird eine Stelle vafant. Gut Wetter für 
Kuppler. Da der Marfchall einen zweifelhaften Blick auf den Zettel 
wirft. Lefen Sie, leſen Sie! — Es ift mein Wille, daß der 
Anhalt niche unter vier Augen bleibe. 

Hofmarfchall lieſt; unterdeffen fammeln fich die Bedienten der 
Lady im Hintergrund. 

Gnädigfter Herr! 

Fin Vertrag, den Sie fo leichtfinnig brachen, kann mich 
nicht mehr binden. Die Glückſeligkeit Ihres Landes war die 
Bedingung meiner Liebe. Drei jahre mwährfe der Betrug. 
Die Binde fälle mir von den Augen. Ich verabſcheue Gunft- 
bezeugungen, die von den Tränen der Untertanen triefen. — 
Schenken Sie die Liebe, die ich Ihnen nicht mehr ermwidern 
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kann, ihrem weinenden Lande und lernen von einer britifchen 

Fürftin Erbarmen gegen hr deutfches Volk. In einer 

Stunde bin ich über der Grenze. 

Johanna Norfolk. 

Alle Bediente murmeln beſtürzt durcheinander. Über der 
Grenze? 

Hofmarfchall legt die Karte erfchrocen auf den Tiſch. Behüte 
der Himmel, meine Befte und Gnädige! Dem Überbringer müßte 
der Hals ebenfo jücken, als der Schreiberin. 

Lady. Das ift deine Sorge, du Goldmann — Leider weiß ich 
es, daß du und deinesgleichen am Nachbeten deffen, was andre 
getan haben, erwürgen! — Mein Nat wäre, man badte den 
Zettel in eine Wildpretpaftete, fo fänden ihn Sereniffimus auf 
dem Teller — 

Hofmarſchall. Ciel! Diefe Vermeffenheit! — So erwägen 
Sie doc, fo bedenken Sie doch, wie fehr Sie ſich in Disgrace 
jegen, Lady! 

Lady wendet fih zu der verfammelten Dienerfchaft und fpricht 
das Folgende mit der innigften Rührung. Ihr ſteht beſtürzt, guten 
Leute, erwartet angftooll, wie ſich das Rätſel entwiceln wird? — 
Komme näher, meine Lieben — hr dientee mir redlich und warm, 
fahet mir öfter in die Augen als in die Börfe, euer Gehorfam 
war eure Leidenfchaft, euer Stolz; — meine Gnade! — — Daß 
das Andenken eurer Treue zugleich das Gedächtnis meiner Er 
niedrigung fein muß! Trauriges Schidfal, daß meine ſchwärzeſten 
Tage eure glücklichen waren! Mit Tränen in den Augen. ch ent 
laffe euch, meine Kinder — — Lady Milford ift nicht mehr, und 
Johanna von Norfolk zu arm, ihre Schuld abzufragen — Mein 
Schatzmeiſter ftürze meine Schatulle unter euch — Diefer Palaft 
bleibe dem Herzog — Der ärmfte von euch wird reicher von binnen 
gehen als feine Gebieterin. Sie reicht ihre Hände hin, die alle nach 
einander mit Leidenfchaft füffen. Sch verftehe euch, meine Guten 
— Lebt wohl! lebt ewig wohl! Faßt fih aus ihrer Beflemmung, 
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Ich höre den Wagen vorfahren. Sie reißt ſich los, will hinaus, der 
Hofmarfchall verrennt ihr den Weg. Mann des Erbarmens, ftehft 
du noch immer da? 

Hofmarfchallder diefe ganze Zeit über mit einem Geiftesbanferott 
auf den Zettel fah. Und diefes Billett foll ih Seiner Hochfürft- 
lichen Durchlaucht zu höchfteigenen Händen geben? 

Lady. Mann des Erbarmens! zu höchfteigenen Händen, und 
follft melden zu höchfteigenen Ohren, weil idy nicht barfuß nad) 
Loretto könne, fo werde ich um den Taglohn arbeiten, mich) zu 
reinigen von dem Schimpf, ihn beherrſcht zu haben. Sie eilt ab. 
Alle übrigen gehen fehr bewegt auseinander. 


Fünfter Akt. 


Abends zwifchen Licht, in einem Zimmer beim Mufifanten 


Erfte Szene. 


Luiſe fist ſtumm und ohne fich zu rühren in dem finfterften Winfel 
des Zimmers, den Kopf auf den Arm gefunfen. Nach einer großen 
und tiefen Pauſe kommt Miller mit einer Handlaterne, leuchtet 
Angftlih im Zimmer herum, ohne Euifen zu bemerken, dann legt er 
den Hut auf den Tifch und ſetzt die Laterne nieder. 

Miller. Hier ift fie auch nicht. Hier wieder nicht — Durch 
alle Gaffen bin ich gezogen, bei allen Bekannten bin ich gemefen, 
auf allen Toren hab ich gefrage — mein Kind hat man nirgends 
gefehen. Nach einigem Stillſchweigen. Geduld, armer unglüdlicher 
Bater. Warte ab, bis es morgen wird. Vielleicht kommt deine 
Einzige dann ans Ufer gefhwommen — — Gott! Gott! Wenn 
ich mein Herz zu abgöttiſch an diefe Tochter hing? — Die Strafe 
ift hart. Himmlifcher Baer, hart! ch will nicht murren, himm— 
liſcher Vater, aber die Strafe ift hart. Er wirft fih gramvol in 
einen Stuhl. 
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Luife fpricht aus dem Winkel. Du fuft recht, armer alter Mann! 
Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller fpringt auf. Biſt du da, mein Kind? Bift du? — 
Aber warum denn fo einfam und ohne Licht? 

Luiſe. Sch bin darum doch nicht einfam. Wenns fo recht 
ſchwarz wird um mid) herum, hab ich meine beften Befuche. 

Miller. Gott bewahredich! Nur der Gewiffenswurm ſchwärmt 
mit der Eule. Sünden und böfe Geifter feheuen das Licht. 

Luife. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele ohne 
Gehilfen redet. 

Miller. Kind! Kind! Was für Neben find das? 

Luife ficht auf und fommt vorwärts. Sch hab einen harten 
Kampf gekämpft. Er weiß eg, Vater. Gott gab mir Kraft. Der 
Kampf ift entfchieden. Water! man pflege unfer Gefchlecht zart 
und zerbrechlich zu nennen. Glaub Er das nicht mehr. Vor 
einer Spinne ſchütteln wir uns, aber das fchwarze Ungeheuer 
Verweſung drücden wir im Spaß in die Arme. Diefes zur 
Nachricht, Vater. Seine Luife ift luſtig. 

Miller. Höre, Tochter! Ich wollte, du heulteft. Du gefielft 
mir fo beffer. 

Luiſe. Wie ich ihn überliften will, Vater. Wie ich den Ty— 
rannen betrugen will! — Die Liebe ift ſchlauer als die Bosheit 
und fühner — das hat er nicht gewußt, der Mann mit dem 
traurigen Stern — DO! fie find pfiffig, folang fie es nur mit dem 
Kopf zu tun haben, aber fobald fie mit dem Herzen anbinden, 
werden die Böswichter dumm — — mit einem Eid gedachte er 
feinen Betrug zu verfiegem? ide, Vater, binden wohl die 
Lebendigen, im Tode ſchmilzt auch der Saframente eifernes Band. 
Ferdinand wird feine Luife Eennen — will er mir dies Billett bes 
forgen, Vater? Will er fo gut fenn? 

Miller. An wen, meine Tochter? 

Luife. Seltfame Frage! Die Unendlichkeit und mein Herz 
haben miteinander nicht Raum genug für einen einzigen Gedanken 
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an ihn — Wenn hätt ich denn wohl an fonft jemand fchreiben 
follen? 

Miller unruhig. Höre, Luife! Sch erbreche den Brief. 

Luife. Wie Er will, Vater — aber Er wird nicht Elug daraus 
werden. Die Buchftaben liegen wie Ealte Leichname da und leben 
nur Augen der Liebe. 

Miller tief. Du bift verraten, Ferdinand — ein Bubenftüd 
ohne DBeifpiel zerriß den Bund unfrer Herzen, aber ein fchröcklicher 
Schwur hat meine Zunge gebunden, und dein Vater hat überall 
feine Horcher geftelle. Doch wenn du Mur haft, Geliebter — ich) 
weiß einen dritten Dre, wo fein Eidſchwur mehr bindet, und 
wohin ihm fein Horcher geht. Miller hält inne und ſieht ihr ernft- 
haft ing Geficht. 

Luife. Warum fieht Er mic) fo an? Les Er doch ganz aus, 
Bater. 

Miller. Aber Mut genug mußt du haben, eine finftre Straße 
zu wandeln, wo dir nichts leuchtet als deine Luife und Gott — 
Ganz nur Liebe mußt du fommen, daheim laffen all deine Hoff- 
nungen und alle deine braufenden Wünfche; nichts kannſt du 
brauchen, als dein Herz. Willft du — fo brich auf, wenn die 
Glocke den zwölften Streich tut auf dem Karmeliterturm. Bangt 
dir — fo durchftreiche das Wort ftark vor deinem efchlechte, 
denn ein Mädchen hat dich zu fehanden gemacht. Miller legt das 
Billett nieder, fchaut lange mit einem fchmerzlichen, ſtarren Blick vor 
fih hinaus, endlich Fehrt er fich gegen fie und fagt mit leifer, ge= 
brochener Stimme: Und diefer dritte Ort, meine Tochter? 

Luiſe. Er kennt ihn nicht, Er kennt ihn wirklich nicht, Vater? 
— Sonderbar! Der Ort ift zum Finden gemalt. Ferdinand wird 
ihn finden. 

Miller. Hum! Rede deuklicher. 

Luiſe. Sch weiß foeben Eein Fiebliches Wort dafür — Er 
muß nicht erfchrecken, Water, wenn ich Ihm ein häßliches nenne. 
Diefer Ort — o, warum hat die Liebe nicht Namen erfunden! 
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Den fchönften hätte fie dieſem gegeben. Der dritte Ort, guter 
Vater — aber Er muß mic) ausreden laffen — der driffe Ort ift 
das Grab. 

Miller zu einem Seffel hinwanfend. O mein Gore! 

Luife geht auf ihn zu und hält ihn. Nichte doch, mein Vater! 
Das find nur Schauer, die fih um das Wort herumlagern — 
Weg mit diefem, und e liegt ein Brautbette da, worüber der 
Morgen feinen goldenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre 
bunte Girlanden ftreun. Nur ein heulender Sünder konnte den 
Tod ein Gerippe ſchelten; es ift ein holder, niedlicher Knabe, 
blühend, wie fie den Liebesgott malen, aber fo tückiſch nicht — 
ein ftiller, dienftbarer Genius, der der erfchöpften Pilgerin Seele 
den Arm bietet über den Graben der Zeit, das Feenfchloß der 
ewigen Herrlichkeit auffchließt, Freundlich nickt und verfchwinder. 

Miller. Was haft du vor, meine Tochter? — Du willft 
eigenmächtig Hand an dic) legen. 

Luife Nenn Er es nicht fo, mein Vater. Cine Gefellfchaft 
räumen, wo ic) nicht wohl gelitten bin — An einen Ort voraus- 
fpringen, den ich nich länger miffen kann — ft denn das Sünde? 

Miller. Selbftmord ift die abfcheulichfte, mein Kind — die 
einzige, die man nicht mehr bereuen kann, weil Tod und Miſſetat 
zufammenfallen. 

Luife bleibt erſtarrt ſtehn. Entſetzlich! — Aber fo raſch wird 
es doch nicht gehn. Ich will in den Fluß fpringen, Water, und 
im Hinunterfinfen Gott den Almächtigen um Erbarmen 
biften. 

Miller. Das beißt, du willft den Diebftahl bereuen, fobald 
du das Geftohlene in Sicherheit weißt — Tochter! Tochter! gib 
acht, daß du Gottes nicht ſpotteſt, wenn du feiner am meiften 
vonnöten haft. D! es ift weit, weit mit Dir gefommen! — Du 
haft dein Geber aufgegeben, und der Barmberzige zog feine Hand 
pon dir. 

Luiſe. ft Lieben denn Frevel, mein Vater? 
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Miller. Wenn du Gott liebft, wirft du nie bis zum Frevel 
lieben — — Du haft mid) tief gebeugt, meine Einzige! tief, tief, 
vielleiche zur Grube gebeuge — Doc)! ic) will dir dein Herz nicht 
noch fehmwerer machen — Tochter! ich fprach vorhin etwas. Ich 
glaubte allein zu fein. Du haft mich behorcht, und warum folle 
ichs noch länger geheim halten? Du warft mein Abgott. Höre, 
Luife, wenn du noch Pag für das Gefühl eines Vaters haft — 
Du warft mein Alles. Jetzt vertuft du niche mehr von deinem 
Eigentum. Auch ich hab alles zu verlieren. Du fiehft, mein 
Haar fängt an grau zu werden. Die Zeit meldet fich allgemad) 
bei mir, wo uns Vätern die Kapitale zu ftatten kommen, dir wir 
im Herzen unfrer Kinder anlegten — Wirft du mic) darum be— 
frügen, Luife? Wirft du dich mit dem Hab und Gut deines 
Vaters auf und davon machen? 

Luife küßt feine Hand mit der heftigften Rührung. Nein, mein 
Bater. ch gehe als Seine große Schuldnerin aus der Welt und 
werde in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 

Miller. Gib acht, ob du dich da nicht verrechneft, mein Kind? 
Sehr ernft und feierlih. Werden wir uns dort wohl noch) finden? 
— — Sieh! Wie du bla wirft! — Meine Luife begreift es 
von felbft, daß ich fie in jener Welt nicht wohl mehr einholen kann, 
weil ich nicht fo Früh dahineile, wie fie. Luiſe ftürzt ihm in den Arm, 
von Schauern ergriffen — er drückt fie mit Feuer an feine Bruft 
und fährt fort mit beſchwörender Stimme. D Tochter! Tochter! 
Gefallene, vielleicht ſchon verlorene Tochter! Beherzige das ernfts 
bafte Vaterwort! Ich kann nicht über dic) wachen. Ich kann 
dir die Meffer nehmen, du kannſt Dich mit einer Stricknadel töten. 
Für Gift kann ich dich bewahren, du kannſt did) mit einer Schnur 
Perlen erwürgen. — Luife — Luife — nur warnen fann ich dich 
noch — Willft du es darauf ankommen laffen, daß dein treulofes 
Gaufelbild auf der ſchröcklichen Brücke zwiſchen Zeit und Ewigkeit 
von dir weiche? Willft du dich vor des Allwiffenden Thron mit 
der Züge wagen: Deinetwegen, Schöpfer, bin ich da! wenn 
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deine ftrafbare Augen ihre fterblihe Puppe fuchen? Und wenn 
diefer zerbrechliche Gott deines Gehirns, jegt Wurm wie du, zu 
den Füßen deines Richters fich windet, deine goftlofe Zuverficht in 
diefem ſchwankenden Augenbli Lügen ftraft und deine befrogene 
Hoffnungen an die ewige Erbarmung verweift, die der Elende für 
fich felbft kaum erflehen kann — wie dann? Nachdrüclicher, lauter. 
Wie dann, Unglücfelige? Er Hält fie fefter, blickt fie eine Weile ſtarr 
und durchdringend an, dann verläßt er fie ſchnell. Jetzt weiß ich 
nichts mehr, mit aufgehobener Rechte, ftehe dir, Gott Richter! für 
diefe Seele nicht mehr. Tu, was du willft. Bring deinem ſchlanken 
Jüngling ein Opfer, daß deine Teufel jauchzen und deine guten 
Engel zurüdtreten — Zieh hin! Lade alle deine Sünden auf, lade 
lade auch diefe, die leßte, die entfeglichfte auf, und wenn die Laft 
noch zu leicht ift, fo mache mein Fluch das Gewicht volllommen — 
Hier ift ein Meffer — durchftich dein Herz und, indem er laut; 
meinend fortftürzen will, das Vaterherz! 

Luife fpringt auf und eilt ihm nach. Halt! Halt! D mein Vater! 
— Daß die Zärtlichkeit noch barbarifcher zwingt als Tyrannen— 
wur! — Was foll ih? Ich Eann nicht! Was muß ich tun? 

Miller. Wenn die Küffe deines Majors heißer brennen als 
die Tränen deines Vaters — ftirb! 

Luife nach einem qualvollen Kampf mit einiger Feftigfeit. Vater! 
Hier ift meine Hand! Sich will — Gott! Gott! was tu ih? was 
will ih? — Vater, ich ſchwöre — wehe mir, wehe! Verbrecherin, 
wohin ich mich neige! — Water, es feil — Ferdinand — Gott 
ſieht herab! — So zernicht ich fein leßtes Gedächtnis. Sie zer; 
reißt ihren Brief. 

Miller ftürzt ihr freudetrunfen an den Hals. Das ift meine 
Tochter! — Blick auf! Um einen Liebhaber bift du leichter, dafür 
haft du einen glüdlihen Vater gemacht. Unter Lachen und Weinen 
fie umarmend. Kind! Kind, das ich den Tag meines Lebens nicht 
were war! Gott weiß, wie ic) ſchlechter Mann zu diefem Engel 
gekommen bin! — Mein Luife, mein Himmelreih! O Gott! ich 
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verftehe ja wenig vom Lieben, aber daß es eine Dual fein muß, 
aufzuhören — fo was begreif ich noch). 

Zuife. Doc hinweg aus diefer Gegend, mein Bater — Weg 
von der Stadt, wo meine Öefpielinnen meiner fpoffen und mein 
guter Name dahin ift auf immerdar — Weg, weg, weit weg von 
dem Ort, wo mich fo viele Spuren der verlorenen Seligfeit an- 
reden — Weg, wenn es möglich ift — 

Miller. Wohin du nur willft, meine Tochter. Das Brot 
unfers Herrgotts wächft überall, und Ohren wird er auch meiner 
Geige befcheren. Ya! Laß auch alles dahingehn — Ich ſetze die 
Gefchichte deines Grams auf die Laufe, finge dann ein Lied von 
der Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herz zerriß — mir 
betteln mit der Ballade von Türe zu Türe, und das Almofen wird 
£öftlich fhmecen von den Händen der Weinenden — 


Zweite Szene. 
Ferdinand zu den Vorigen. 


Luife wird ihn zuerſt gewahr und wirft fih Millern laut ſchreiend 
um den Hals. Gott! Da ift er! Sch bin verloren. 

Miller. Wo? Wer? 

Luife zeigt mit abgewandtem Geficht auf den Major und drückt 
fich fefter an ihren Vater. Er! Er felbft! — Seh Er nur um ſich, 
Vater — Mic) zu ermorden ift er da. 

Miller erblickt ihn, fährt zurück. Was? Sie hier, Baron? 

Ferdinannd fommt langfam näher, bleibt Luifen gegenüber ſtehn 
und läßt den flarren forfchenden Blick auf ihr ruhen, nad) einer 
Pauſe. Überraſchtes Gewiſſen, habe Dank! Dein Bekenntnis iſt 
ſchrecklich, aber ſchnell und gewiß und erſpart mir die Folterung. 
Guten Abend, Miller. 

Miller. Aber um Gotteswillen! Was wollen Sie, Baron? 
Was führt Sie her? Was ſoll diefer Überfall? 
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Ferdinand. ch weiß eine Zeit, wo man den Tag in feine 
Sekunden zerftücte, wo Sehnfucht nach mir fi) an die Gewichte 
der zögernden Wanduhr hing und auf den Aderſchlag lauerte, 
unter dem ich erfcheinen follte — Wie kommts, daß ich jegt über- 
tafche ? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron — Wenn noch) ein 
Funke von Menfchlichkeit in Ihrem Herzen zurückblieb — wenn 
Sie die nicht erwürgen wollen, die Sie zu lieben vorgeben, fliehen 
Sie, bleiben Sie keinen Augenbli länger. Der Segen war fort 
aus meiner Hütte, fobald Sie einen Fuß darein feßten — Sie 
haben das Elend unter mein Dach gerufen, wo fonjt nur Die 
Freude zu Haufe war. Sind Sie nody nicht zufrieden? Wollen 
Sie aud) in der Wunde noch wühlen, die Ihre unglücliche 
Bekanntſchaft meinem einzigen Rinde fchlug? 

Ferdinand. Wunderlicher Vater, jeßt — ich ja, deiner 
Tochter etwas Erfreuliches zu ſagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Verzweiflung? 
— Geh, Unglücksbote! Dein Geſicht ſchimpft deine Ware. 

Ferdinand. Endlich iſt es erſchienen, das Ziel meiner Hoff— 
nungen! Lady Milford, das furchtbarfte Hindernis unfrer Liebe, 
floh diefen Augenblick aus dem Lande. Mein Vater billige meine 
Wahl. Das Sciefal läßt nad), uns zu verfolgen. Unſre glück— 
lichen Sterne gehen auf — Ich bin jet da, mein gegebenes Wort 
einzulöfen und meine Braut zum Altar abzuholen. 

Miller. Hörft du ihn, meine Tochter? Hörft du ihn fein Ge— 
fpötte mit deinen gefäufchten Hoffnungen treiben? O wahrlich, 
Baron! Es fteht dem Verführer fo ſchön, an feinem Verbrechen 
feinen Wis noch zu fißeln. 

Ferdinand. Du glaubft, ich ſcherze. Bei meiner Ehre nicht! 
Meine Ausfage ift wahr, wie die Liebe meiner Luife, und heilig 
will ich fie halten, wie fie ihre Eide — Ich Eenne nichts Heiligers 
— Noch zweifelft du? Noch Eein freudiges Erröten auf den 
Wangen meiner ſchönen Gemahlin? Sonderbar! Die Lüge muß 
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bier gangbare Münze fein, wenn die Wahrheit fo wenig Glauben 
findet. hr mißtraut meinen Worten? So glaubt diefem fchrift- 
lichen Zeugnis. Er wirft uifen den Brief an den Marfchall zu. 

Luife fchlägt ihn auseinander und finft leichenblaß nieder. 

Miller ohne das zu bemerken, zum Major. Was foll das be- 
deuten, Baron? ch verftehe Sie nicht. 

Ferdinand führe ihm zu Luifen hin, Defto beffer hat mid) 
diefe verftanden! 

Miller fällt an ihr nieder. D Gott! meine Tochter! 

Ferdinand. Dleich wie der Tod! — Jetzt erft gefälle fie mir, 
deine Tochter! So ſchön war fie nie, die fromme rechtfchaffne 
Tochter — Mit diefem Leichengefiht — — Der Ddem des 
Weltgerichts, der den Firnis von jeder Rüge ftreift, hat jetzt die 
Schminke verblafen, womit die Taufendkünftlerin auch die Engel 
des Lichts hinfergangen hat — Es ift ihr fhönftes Geficht! Es 
ift ihr erftes wahres Geſicht! Laß mich es küſſen. Er will auf 
fie zugehen. 

Miller. Zurück! Weg! reife nicht an das Baterherz, Knabe! 
Bor deinen Liebfofungen Eonnt ich fie nicht bewahren, aber ich 
fann es vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand. Was willft du, Graufopf? Mit dir Hab ich nichts 
zu fchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das fo offenbar ver= 
foren ift — oder bift du auch vielleicht Elüger, als ich dir zugetraut 
habe? Haft du die Weisheit deiner fechzig Jahre zu den Buh!- 
ſchaften deiner Tochter geborgt und dies ehrwürdige Haar mit dem 
Gewerb eines Kupplers gefhändee? — D! wenn das nid ift, 
unglücflicher alter Mann, lege dich nieder und ftirb — Noch ift 
es Zeit. Noch Eannft du in dem füßen Taumel entfchlafen: ch 
war ein glüdlicher Vater! — einen Augenbli fpäter, und du 
ſchleuderſt die giftige Natter ihrer hölliſchen Heimat zu, verfluchft 
das Geſchenk und den Geber und fährft mit der Gottesläfterung 
in die Grube. Zu Luifen. Sprich, Unglüdfelige! Schriebft du 
diefen Brief? 
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Miller warnend zu Luifen. Um Gotteswillen, Tochter! Ver— 
gig nicht! Vergiß nicht! 

Luiſe. O diefer Brief, mein Bater — 

Ferdinand. Daß er in die unrechte Hände fiel? — Gepriefen 
fei mir der Zufall, er hat größere Taten gefan als die Elügelnde 
Bernunft und wird beffer beftehn an jenem Tag als der Wiß aller 
Weiſen — Zufall, fage ih? — D die Vorfehung ift dabei, wenn 
Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein Teufel entlarvt werden 
fol? — Antwort will ih! — Schriebft du diefen Brief? 

Miller feitwärts zu ihr mit Beſchwörung. Standhaft! Stand» 
haft, meine Tochter! Nur noch das einzige Sa, und alles ift über- 
mwunden. 

Ferdinand. Luftig! Luftig! Auch der Vater betrogen. Alles 
betrogen! Nun fieh, wie fie dafteht, die Schändliche, und felbit ihre 
Zunge nun ihrer legten Lüge den Gehorfam auffündige! Schmwöre 
bei Gott! bei dem fürchterlich wahren! Schriebft du diefen Brief! 

Luiſe nach einem qualvollen Kampf, worin fie durch Blicke mit 
ihrem Vater gefprochen hat, feft und entfcheidend. Ich fehrieb ihn. 

Ferdinand bleibt erfchrocken ftehen. Luife — Nein! So wahr 
meine Seele lebt! du lügft — Auch die Unſchuld befenne fi) auf 
der Folterbank zu Freveln, die fie nie beging — Ich fragfe zu 
heftig — nicht wahr Luife — Du befanneeft nur, weil ich zu heftig 
fragte? 

Luife. ch bekannte, was wahr iſt. 

Ferdinand. Nein, fagich! Nein! Nein! Du fchriebit nicht. 
Es ift deine Hand gar nicht — Und wäre fies, warum follten 
Handſchriften ſchwerer nachzumachen fein, als Herzen zu verderben? 
Rede mir wahr, Luife — oder nein, nein, fu es nicht, du könnteſt 
Ja fagen, und ich wär verloren — Eine Lüge, Luife — eine Lüge 
— O, wenn du jeßt eine wüßteft, mir hinwärfeft mit der offenen 
Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein Aug überredeteft, Diefes 
Herz auch noch fo abfcheulich täuſchteſt — O Luife! Alle Wahr- 
beit möcht dann mit diefem Hauch aus der Schöpfung wandern 
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und die gute Sache ihren ftarren Hals von nun an zu einem 
böfifchen Büdling beugen! Mit ſcheuem bebendem Ton. Schriebft 
du diefen Brief? 

Luiſe. Dei Gott! Bei dem fürchterlich wahren! Sa! 

Ferdinand nach einer Paufe im Ausdrud des tiefften Schmer; 
zens. Weib! Weib! — Das Geficyt, mit dem du jetzt vor mir 
ſtehſt! — Zeile mit diefem Geficht Paradiefe aus, du wirft felbft 
im Neich der Verdammnis feinen Käufer finden — Wußteſt du, 
was du mir wareft, Luife? Ohnmöglich! Nein! Du wußteft nicht, 
daß du mir Alles warft! Alles! — Es ift ein armes, verächt— 
liches Wort, aber die Ewigkeit bat Mühe, es zu ummandern, 
Weltſyſteme vollenden ihre Bahnen darin — Alles! Und fo frevel- 
haft damit zu fpielen — D es ift ſchrecklich — 

Luife. Sie haben mein Geftändnis, Herr von Walter. Sch 
babe mid) felbft verdammt. Gehen Sie nun! Verlaffen Sie ein 
Haus, wo Sie fo unglücklich waren. 

Ferdinand. Gut! Gut! Sch bin ja rubig — ruhig, fagt man 
ja, ift auch der fchaudernde Stric) Landes, worüber die Pet ging 
— id) bins. Nach einigem Nachdenken. Noch eine Bitte, Luife — 
die legte! Mein Kopf brennt fo fieberifh. Ich brauche Kühlung 
— Willft du mir ein Glas Limonade zurecht machen. Luife 
geht ab. 


Dritte Szene. 
Ferdinand und Miller. 


Beide gehen, ohne ein Wort zu reden, einige Paufen lang auf den 
entgegengefegten Seiten des Zimmers auf und ab- 

Miller bleibt endlich ſtehen und betrachtet den Major mit trau— 

riger Miene. Lieber Baron, kann es Ihren Gram vielleicht min- 

dern, wann ich Ihnen geftehe, daß ich Sie herzlich bedaure? 

- Ferdinand. Laß Er es gut fein, Miller. Wieder einige Schritte. 

Miller, ich weiß nur kaum noch, wie id) in Sein Haus fam — 

Was war die Veranlaffung? 
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Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lektion auf der 
Flöte bei mir nehmen. Das wiffen Sie nicht mehr? 

Ferdinand rafch. Ich fah Seine Tochter. Wiederum einige 
Paufen. Er hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir afkordierten 
Ruhe für meine einfame Stunden. Er befrog mid) und ver- 
kaufte mir Sforpionen. Da er Millers Bewegung fieht. Nein! 
Erſchrick nur nicht, alter Mann. Gerührt an feinem Hals. Du 
bift nicht ſchuldig. 

Miller die Augen wifchend. Das weiß der allwiffende Gott! 

Ferdinand aufs neue hin und her, in düſtres Grübeln ver; 
funfen. Seltfam, o unbegreiflich feltfam fpielt Gott mit uns. An 
dünnen unmerfbaren Seilen hängen oft fürchterliche Gewichte — 
Wüßte der Menſch, daß er an diefem Apfel den Tod effen 
follte — hum! — wüßte er das? Heftiger auf und nieder, dann 
Millers Hand mit ftarfer Bewegung faffend. Mann! ich bezahle 
dir dein bißchen Flöte zu teuer — — und du gewinnft nicht 
einmal — auch du verlierft — verlierft vielleicht alles. Gepreßt 
von ihm mweggehend. Unglückfeliges Slötenfpiel, das mir nie hätte 
einfallen follen. 

Miller fucht feine Rührung zu verbergen. Die Limonade bleibt 
auch gar zu lang außen. Ich denke, ich) fehe nach, wenn Sie mirs 
niche für übel nehmen — 

Ferdinand. Es eilt nicht, lieber Miller — vor fih hin mur; 
melnd — zumal für den Vater nicht — bleib er nur — was hatt 
ich doch fragen wollen? — Sa! — ft Luife feine einzige Tochter? 
Sonft hat er feine Kinder mehr? 

Miller warm, Habe fonft feins mehr, Baron — wünſch mir 
auch keins mehr. Das Mädel ift juft fo recht, mein ganzes Vater: 
berz einzuftecfen — bab meine ganze Barfchaft von Liebe an der 
Tochter ſchon zugefeßt. 

Ferdinand heftig erfchüttert. Ha! — — Seh Er dod) lieber 
nach dem Trank, guter Miller. Miller geht ab. 
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Bierte Szene. 
Ferdinand allein. 


Das einzige Kind! — Fühlft du das, Mörder? Das einzige! 
Mörder! hörft du, das einzige? — Und der Mann haf auf der 
großen Welt Gottes nichts als fein Inſtrument und das einzige — 
du willſt's ihm rauben? 

Rauben? — Rauben den legten Notpfennig einem Bettler? 
Die Krücke zerbrochen vor die Füße werfen dem Lahmen? Wie? 
Hab ich auch Bruft für das? — — Und wenn er nun heimeilt 
und nicht erwarten kann, die ganze Summe feiner Freuden vom 
Geſicht diefer Tochter herunter zu zählen, und hereintritt und fie 
daliegt, die Blume — welt — tot — zerfrefen, mutwillig, die 
legte, einzige, unüberfhwängliche Hoffnung — ha! und er dafteht 
vor ihr und dafteht und ihm die ganze Natur den lebendigen 
Odem anhält und fein erftarrter Blick die entvölkerte Unendlich 
keit fruchtlos durchwandert, Gott ſucht und Gott nicht mehr 
finden fann und leerer zurükfommt — — Gott! Gott! aber 
auch mein Vater hat diefen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, 
doch nicht den einzigen Reichtum — Nach einer Pauſe. Doc) 
wie? was verliert er denn? Das Mädchen, dem die heiligften Ge- 
fühle der Liebe nur Puppen waren, wird es den Vater glücklich 
machen Eönnen? — Es wird nicht! Es wird nicht! Und ich ver- 
diene noch Dank, daß ich die Matter zertrete, ehe fie auch noch den 
Vater verwunder. 


Fünfte Szene 
Miller, der zurückkommt und Ferdinand. 


Miller. Gleich follen Sie bedient fein, Baron. Draußen 

fiße das arme Ding und will ſich zu Tode weinen. Sie wird 

Ihnen mit der Limonade auch Tränen zu trinken geben. 
Ferdinand. Und wohl, wenns nur Tränen wären! — — 
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Weil wir vorhin von der Muſik fprachen, Miller. Eine Börfe 
ziehend. Ich bin noch Sein Schuldner. 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wofür halten 
Sie mih? Das fteht ja in gufer Hand, fun Sie mir doch den 
Schimpf nicht an, und find wir ja, wills Gott, nicht das letztemal 
beieinander. 

Ferdinand. Wer kann das wiffen? Nehm Er nur. Es ift 
für Leben und Sterben. 

Miller lachend. D deswegen, Baron! Auf den Fall, dent 
ich, kann mans wagen bei Ihnen. 

Ferdinand. Man wagte wirklich — hat Er nie gehört, daß 
Jünglinge gefallen ſind — Mädchen und Jünglinge, die Kinder 
der Hoffnung, die Luftſchlöſſer betrogener Väter — Was Wurm 
und Alter niche fun, kann oft ein Donnerfchlag ausrichten — aud) 
feine Luiſe ift nicht unfterblich. 

Miller. Ich hab fie von Gott. 

Ferdinand. Hör Er — ich fag Ihm, fie ift niche unfterblic). 
Diefe Tochter ift Sein Augapfel. Er hat fi) mit Herz und Seel 
an diefe Tochter gehängt. Sei Er vorfichtig, Miller. Nur ein 
verzmweifelter Spieler feßt alles auf einen einzigen Wurf. Einen 
Waghals nennt man den Kaufmann, der auf ein Schiff fein 
ganzes Vermögen ladet — hör Er, dent Er der Warnung nad) 
— — aber warum nimmt er Sein Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? Die ganze allmächtige Börfe? Wohin 
denken Euer Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigkeit — da! Er wirft den 
Beutel auf den Tifch, dag Goldftücke herausfallen. Ich kann den 
Quark nicht eine Ewigkeit fo halten. 

Miller beftürze. Was beim großen Gott? Das klang nicht 
wie Silbergeld! Er tritt zum Tifch und ruft mit Entfegen. Wie, 
um aller Himmel willen, Baron? Baron? Wo find Sie? Was 
treiben Sie, Baron? Das nenn ic) mir Zerftreuung! Mit zufammen; 
gefchlagenen Händen. Hier liegt ja — ober bin ich verhert, oder — 


396 Kabale und Liebe. Schillers 


Gott verdamm mich! Da greif ich ja das bare gelbe leibhafte Gottes— 
gold — — nein, Satanas! Du follft mich nicht daran kriegen! 
Ferdinand. Hat Er Alten oder Neuen getrunken, Miller? 

Miller grob. Donner und Wetter! Da fchauen Sie nur 
bin! — Gold! 

Ferdinand. Und was nun weiter? 

Miller. In Henkers Namen — ich fage — ich bitte Sie 
um Gottes Ehrifti willen — Gold! 

Ferdinand. Das ift nun freilich etwas Merkwürdiges. 

Miller nach einigem Stillſchweigen zu ihm gehend mit Emp- 
findung. Gnädiger Herr, ich bin ein fchlichter gerader Mann, 
wenn Sie mid) etwa zu einem Bubenftük anfpannen wollen — 
denn fo viel Geld läßt fi, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem 
verdienen. 

Ferdinand bewegt. Sei Er ganz getroft, lieber Miller. Das 
Geld hat Er längſt verdient, und Gott bemahre mich, daß ich mich 
mit Seinem guten Gewiſſen dafür bezahle machen follte. 

Miller wie ein Halbnarr in die Höhe fpringend. Mein alfo! 
Mein! Mit des guten Gottes Wiffen und Willen, mein! Nach 
der Türe laufend, fehreiend. Weib! Tochter! Viktoria! Herbei! 
Zurückkommend. Aber du lieber Himmel! wie komm ic) denn fo 
auf einmal zu dem ganzen graufamen Reichtum? Wie verdien ich 
ihn? Lohn ich ihn? Heh? 

Ferdinand. Nicht mit Seinen Mufikftunden, Miller — Mit 
dem Geld hier bezahl ih Ihm von Schauern ergriffen hält er inne 
bezahl ih Ihm nach einer Paufe mit Wehmut den dreimonatlangen 
glüflihen Traum von Seiner Tochter. 

Miller faßt feine Hand, die er ſtark drückt. Gnädiger Herr! 
Wären Sie ein fchlechter geringer Bürgersmann — raſch — und 
mein Mädel liebte Sie nicht? Erxftechen wolle ichs, das Mädel! 
Wieder beim Geld, darauf niedergefehlagen. Aber da hab ich ja nun 
alles und Sie nidyts, und da werd ich nun das ganze Gaudium 
wieder herausblechen müfjen? Heh? 
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Ferdinand. Laß Er fi) das nicht anfechten, Freund — Ich 
reife ab, und in dem Land, wo ich mic) zu feßen gedenke, gelten 
die Stempel nid. 

Miller unterdeffen mit unverwandten Yugen auf dag Gold hin; 
geheftet, vol Entzüdung. Bleibts alfo mein? Bleibts? — Aber 
das tut mir nur leid, daß Sie verreifen — Und wart, was ic) jeßt 
auftreten will! Wie ich die Baden jege voll nehmen will! Er fegt 
den Hut auf und fchießt durch das Zimmer. Und auf dem Markt 
will ic) meine Mufitftunden geben und Numero fünfe Dreifönig 
rauchen, und wenn ich wieder auf den Dreibagenplaß fige, foll 
mich der Teufel holen. Wil fort. 

Ferdinand. Bleib Er! Schweig Er! und ſtreich Er fein Geld 
ein. Nachdrücklich. Nur diefen Abend noch ſchweig Er, und geb 
Er, mir zu Öefallen, von nun an feine Muſikſtunden mehr. 

Miller noch higiger und ihn hart an der Weſte faffend, vol inniger 
Freude. Und Herr! meine Tochter! Ihn wieder Ioglaffend. Geld 
macht den Mann nicht — Geld nicht — Ich habe Kartoffeln 
gegeffen oder ein wildes Huhn; fact ift fat, und diefer Rock da 
ift ewig gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht durch den Ärmel 
ſcheint — für mic) ift das Plunder — aber dem Mädel foll der 
Segen befommen, was ich ihr nur an den Augen abfehen kann, 
foll fie Haben — 

Ferdinand fällt raſch ein. Stille, o ftille — 

Miller immer feuriger. Und foll mir Franzöfifch fernen aus 
den Fundament und Menuektanzen und Singen, daß mans in 
den Zeitungen lefen foll; und eine Haube foll fie ragen wie die 
Hofratstöchter und einen Kidebarri, wie fies heißen, und von der 
Geigerstochter foll man reden auf vier Meilen weit — 

Ferdinand ergreift feine Hand mit der fchrecklichften Bewegung. 
Nichts mehr! Nichts mehr! Um Gottes willen, ſchweig Er ftill! 
Nur noch Heute fhweig Er ftill, das fei der einzige Dank, den ich 
von Ihm fodre. 


398 Kabale und Liebe. Schillers 


Sechſte Szene. 
Luiſe mit der Limonade und die Vorigen. 


Luife mit rotgemweinten Augen und sitfernder Stimme, indem fie 
dem Major dag Glas auf einem Teller bringt. Sie befehlen, wenn 
fie nicht ſtark genug ift? 

Ferdinand nimmt dag Glas, ſetzt es nieder und dreht fich raſch 
gegen Millern. D beinahe hätt ich das vergeffen! — Darf id) 
Ihn um etwas bitten, lieber Miller? Will Er mir einen Eleinen 
Gefallen tun? 

Miller. Tauſend für einen! Was befehlen — — 

Ferdinand. Man wird mich bei der Tafel erwarten. Zum 
Unglüd hab ich eine fehr böfe Laune. Es ift mir ganz unmöglich, 
unter Menfchen zu gehn — will Er einen Gang fun zu meinem 
Vater und mid) entfchuldigen? 

Luife erfchrickt und fällt fchnell ein. Den Gang fann ja ich fun. 

Miller. Zum Präfidenten? 

Ferdinand. Nicht zu ihm felbft. Er übergibt Seinen Auftrag 
in der Öarderobe einem Kammerdiener — Zu feiner Legitimation 
ift hier meine Uhr — Ich bin noch da, wenn er wiederfomme. — 
Er wartet auf Antwort. 

Luife fehr ängftlih. Kann denn ich das nicht auch beforgen? 

Ferdinand zu Millern, der eben fort will. Halt, und noch 
etwas! Hier ift ein Brief an meinen Vater, der diefen Abend an 
mic eingefchloffen kam — Vielleicht dringende Geſchäfte — es 
geht in einer Beftellung hin — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Luife hängt fi an ihn, in der entfeglichften Bangigfeit. Aber, 
mein Water, dies alles könnt ich ja recht gut beforgen. 

Miller. Du bift allein, und es ift finftre Nacht, meine 
Tochter. Ab. 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Luife. Während dem, daß 
fie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tiſch und wirft Gift 
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in ein Glas Limonade. a! Sie foll dran! Sie foll! Die obern 
Mächte niden mir ihre fehredliches Ja herunter, die Nache des 
Himmels unterfchreibt, ihr guter Engel läßt fie fahren — 


Siebente Szene. 
Ferdinand und Luiſe. 


Sie fommt langfam mit dem Lichte zurück, feßt es nieder und ftellt 
fih auf die entgegengefeßte Seite vom Major, dag Gefiht auf den 
Boden gefchlagen und nur zumeilen furchtſam und verftohlen nad) 
ihm herüberfchielend. Er ſteht auf der andern Seite und fieht ſtarr 
vor fich hinaus. 
Großes Stillfhweigen, dag diefen Auftritt anfündigen 
muß. 

Luife. Wollen Sie mid) affompagnieren, Herr von Walter, 
fo mad) ich einen Gang auf dem Forkepiano. Sie öffnet den 
Pantalon. 

Ferdinand gibt ihr Feine Antwort. Paufe. 

Luife. Sie find mir auch noch Revandye auf dem Schachbrett 

fhuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? 
Eine neue Paufe. 

Luife. Herr von Walter, die Brieftafche, die ich Ihnen ein= 
mal zu ſticken verfprochen — ich habe fie angefangen — Wollen 
Sie das Deffin nicht befehen? 

Wieder eine Paufe, 

Luiſe. DO, ich bin fehr elend! 

Ferdinand in der bisherigen Stellung. Das könnte wahr fein. 

Luife. Meine Schuld ift es nicht, Here von Walter, daß 
Sie fo ſchlecht unterhalten werden. 

Ferdinand lacht beleidigend vor fih hin. Denn was fannft 
du für meine blöde Befcheidenheit? 

Luiſe. Ich hab es ja wohl gewußt, daß mir jeßt nicht zu> 
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fammen faugen. ch erfchraf auch gleich, ich befenne es, als Sie 
meinen Vater verfchickten — Herr von Walter, ich vermute, Diefer 
Augenblick wird uns beiden gleich unerträglich fein — Wenn Sie 
mirs erlauben wollen, fo geb ich und bitte einige von meinen Be— 
Fannten ber. 

Ferdinand. D ja doch, das tu. Sch will auch gleich gehn 
und von den meinigen biften. 

Luife fieht ihn fEugend an. Herr von Walter? 

Ferdinand fehr hämiſch. Dei meiner Ehre! der gefcheitefte 
Einfall, den ein Menſch in diefer Lage nur haben kann. Wir 
machen aus diefem verdrüßlihen Duett eine Luftbarfeit und 
rächen uns mit Hilfe gewiffer Oalanterien an den Grillen der 
Liebe. 

Luife. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter? 

Ferdinand. Ganz außerordentlih, um die Knaben auf dem 
Marke Hinter mir herzujagen! Nein! in Wahrheit, Luife. Dein 
Beifpiel bekehrt mid — Du follft meine Lehrerin fein. Toren 
finds, die von ewiger Liebe ſchwatzen, ewiges Einerlei widerſteht. 
Veränderung nur ift das Salz des Vergnügens — Topp, Luife! 
Sch bin dabei — mir hüpfen von Roman zu Romane, wälzen 
uns von Schlamme zu Schlamm — Du dahin — ic) dorthin 
— Dielleiht, daß meine verlorene Ruhe fi in einem Bordell 
wieder finden läßt — vielleicht, daß wir dann nad) dem luſtigen 
Wettlauf, zwei modernde Gerippe, mit der angenehmften Über- 
rafhung von der Welt zum zweitenmal aufeinanderftoßen, daß 
wir uns da an dem gemeinfchaftlichen Familienzug, den fein Kind 
diefer Mutter verleugnet, wie in Komödien wieder erkennen, daß 
Ekel und Scham noch eine Harmonie veranftalten, die der zärt— 
Iichften Liebe unmöglich geweſen ift. 

Luiſe. O Süngling! Jüngling! Unglücklich bift du fchon, 
willſt du es auch noch verdienen? 

Ferdinand ergrimmt durch die Zähne murmelnd. Unglücklich 
bin ih? Wer hat dir das geſagt? Weib, du bift zu fchlecht, um 
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felbft zu empfinden — womit kannſt du eines andern Empfindungen 
wägen? — Unglüdlich, fagte fie? — Ha! diefes Wort Eönnte 
meine Wurf aus dem Grabe rufen! — Unglücklich mußt ic) 
werden, das wußte fie. Tod und Verdammnis! das wußte fie 
und hat mic) dennoch verraten — Siehe, Schlange! Das war 
der einzige Fleck der Vergebung — deine Ausfage bricht dir den 
Hals — Bis jegt konnt ich deinen Frevel mit deiner Einfalt be— 
fhönigen, in meiner Verachtung wärft du beinahe meiner 
Rache entfprungen. indem er haffig dag Glas ergreift. Alſo 
feichefinnig warft du nicht — dumm warft du nicht — du warft 
nur ein Teufel. Er trinkt. Die Limonade ift matt wie deine Seele 
— Verſuche! 

Luiſe. D Himmel! Nicht umfonft hab ich diefen Auftritt 
gefürchtet. 

Ferdinand gebieterifch. Verſuche! 

Luife nimmt das Glas etwas unmwillig und frinft, 

Ferdinand wendet fich, fobald fie dag Glas an den Mund fekt, 
mit einer plößlichen Erblaffung weg und eilt nach dem hinterften 
Winkel des Zimmers. 

Luife. Die Limonade ift guf. 

Ferdinand ohne ſich umzufchren, von Schauer gefchüttelt. Wohl 
befomms! 

Luife nachdem fie e8 niedergefegt. D, wenn Sie wüßten, Walter, 
wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen. 

Ferdinand. Hum! 

Puife. Es wird eine Zeit kommen, Walter — 

Ferdinand wieder vorwärts fommend. D! Mit der Zeit 
wären wir fertig. 

Luife. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen 
dürfte — 

Ferdinand fängt an, flärker zu gehen und beunrubigter zu 
werden, indem er Schärpe und Degen von fih wirft, Gute Nacht, 


Herrendienft! 
26 


402 Kabale und Liebe. Schillers 


Luife. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — Will mirs bequemer machen. 

Luife. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird Sie 
fühlen. 

Ferdinand. Das wird er auch ganz gewiß — Die Mese ift 
gutherzig, doch! das find alle! 

Luife mit dem vollen Ausdruck der Liebe ihm in die Arme eilend. 
Das deiner Luife, Ferdinand? 

Ferdinand drückt fie von fih. Fort! Fort! Diefe fanfte 
fehmelzende Augen weg! Ich erliege. Komm in deiner ungeheuren 
Furchtbarkeit, Schlange, fpring an mir auf, Wurm — frame 
por mir deine gräßlihe Knoten aus, bäume deine Wirbel zum 
Himmel — fo abfcheulich, als dich jemals der Abgrund fah — 
Nur feinen Engel mehr — nur jet feinen Engel mehr — Es ift 
zu ſpät — Ich muß dich zertreten wie eine Matter oder verzweifeln 
— Erbarme dich! 

Luife. O! daß es foweit fommen mußte! 

Ferdinand fie von der Seite betrachtend. Diefes ſchöne Werk 
des himmlifchen Bildners — wer kann das glauben? — Wer 
follte das glauben? Ihre Hand faffend und emporhaltend. Ich will 
dich nicht zur Rede ftellen, Gott Schöpfer — aber warum denn 
dein Gift in fo fehönen Gefäßen? — — Kann das Lafter in 
diefem milden Himmelftrich forttommen? — O, es ift feltfam. 

Luife. Das anzuhören und ſchweigen zu müffen! 

Ferdinand. Und die füße, melodifhe Stimme — Wie kann 
foviel Wohlkang kommen aus zerriffenen Saiten? Mit trunfenem 
Aug auf ihrem Anblick vermeilend. Alles fo ſchön — fo voll Eben- 
maß — fo göttlich volllommen! — Überall das Werf feiner himm⸗ 
liſchen Schäferſtunde! Bei Gott! als wäre die große Welt nur 
entſtanden, den Schöpfer für dieſes Meiſterſtück in Laune zu 
ſetzen! — — Und nur in der Seele follte Gott ſich verariffen 
haben? Iſt es möglich, daß diefe empörende Mißgeburt in die 
Natur ohne Tadel kam? Indem er fie fehnell verläßt. Dder fah er 
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einen Engel unter dem Meißel hervorgehen und half diefem Irr⸗ 
fum in der Eile mit einem defto fchlechteren Herzen ab? 

Luiſe. O des frevelhaften Eigenfinns! Ehe er ſich eine Über- 
eilung geftände, greift er lieber den Himmel an. 

Ferdinand fürzt ihr heftig weinend an den Hals, Noch einmal, 
Luife — noch einmal, wie am Tag unfers erften Kuffes, da du 
Ferdinand ftammelteft und das erfte Du auf deine brennende 
Lippen rat — D eine Saat unendlicher unausfprechlicher Freuden 
fhien in dem Augenbli wie in der Knoſpe zu liegen — Da lag 
die Ewigkeit wie ein fchöner Maitag vor unfern Augen; golöne 
Jahrtauſende hüpften wie Bräufe vor unfrer Seele vorbei. — 
— Da war id der Glüdlihe! — O, Luife! Luife! Luife! Warum 
haft du mir das getan? 

Luife. Weinen Sie, weinen Sie, Walter. Ihre Wehmut 
wird gerechter gegen mic) fein als Ihre Entrüftung. 

Ferdinand. Du betrügft did. Das find ihre Tränen nicht 
— nicht jener warme wollüftige Tau, der in die Wunde der 
Seele balfamifch fließt und das ftarre Rad der Empfindung wieder 
in Gang bringt. Es find einzelne — falte Tropfen — das 
fchauerliche, ewige Lebewohl meiner Liebe. Furchtbar feierlich, indem 
er die Hand auf ihren Kopf finfen läßt. Tränen um deine Seele, 
Luife — Tränen um die Gottheit, die ihres unendlichen Wohl— 
wollens hier verfehlte, die fo mutwillig um das berrlichite ihrer 
Werke kommt — D mid) deudht, die ganze Schöpfung follte den 
Flor anlegen und über das Beifpiel betreten fein, das in ihrer 
Mitte gefchieht — Es ift was Gemeines, daß Menfchen fallen und 
Paradiefe verloren werden; aber wenn die Peit unter Engel wüter, 
fo rufe man Trauer aus durch die ganze Natur. 

Luife. Treiben Sie midy nicht aufs äußerſte, Walter. Sch 
haben Seelenftärfe fo gut wie eine — aber fie muß auf eine 
menfchliche Probe fommen. Walter, das Wort noch, und dann 
gefchieden — — Ein entfegliches Schieffal hat die Sprache unfter 
Herzen verwirrt. Dürft ich den Mund auftun, Walter, ic) könnte 
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dir Dinge ſagen — ich könnte — — aber das harte Verhängnis 
band meine Zunge wie meine Liebe, und dulden muß ichs, wenn 
du mich wie eine gemeine Metze mißhandelſt. 

Ferdinand. Fühlſt du dich wohl, Luiſe? 

Luiſe. Wozu dieſe Frage? 

Ferdinand. Sonſt ſollte mir's leid um dich tun, wenn du 
mit dieſer Lüge von hinnen müßteſt. 

Luiſe. Ich beſchwöre Sie, Walter — 

Ferdinand unter heftigen Bewegungen. Nein! Nein! zu ſata— 
niſch wäre dieſe Rache! Nein, Gott bewahre mich! In jene 
Welt hinaus will ich's nicht treiben — Luiſe! Haſt du den Mar— 
ſchall geliebt? Du wirſt nicht mehr aus dieſem Zimmer gehen. 

Luiſe. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte nichts 
mehr. Sie ſetzt ſich nieder. 

Ferdinand ernſter. Sorge für deine unſterbliche Seele, Luiſe! 
— Haſt du den Marſchall geliebt? Du wirſt nicht mehr aus 
dieſem Zimmer gehen. 

Luiſe. Ich antworte nichts mehr. 

Ferdinand fällt in fürchterlicher Bewegung vor ihr nieder. Luiſe! 
Haft du den Marſchall geliebt? Ehe dieſes Licht noch ausbrennt — 
ftehft du — vor ort! 

Luife fährt erfchroden in die Höhe. Jeſus! Was ift das? — 
— — und mir wird fehr übel. Sie finft auf den Seffel zurüd. 

Ferdinand. Schon? — Über euch Weiber und das ewige 
Rätſel! Die zärtliche Nerve hält Freveln feft, die die Menfchheit 
an ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arſenik wirft fie 
um — 

Luife. Gift! Gift! O mein Herrgote! 

Ferdinand. So fürcht ih. Deine Limonade war in der 
Hölle gewürzt. Du haft fie dem Tod zugetrunfen. 

Luife. Sterben! Sterben! Sort, Allbarmberziger! Gift in 
der Limonade und fterben! — O meiner Seele erbarme dich, Gott 
der Erbarmer! 
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Ferdinand. Das ift die Hauptfache. Ich bitt ihn auch darum. 

Luife. Und meine Mutter — mein Vater — Heiland der 
Welt! Mein armer verlorener Vater! Iſt keine Rettung mehr? 
Mein junges Leben und feine Rettung! Und muß ic) jest ſchon 
dahin? 

Ferdinand. Keine Rettung, mußt jetzt ſchon dahin — aber 
fei ruhig. Wir machen die Reife zufammen. 

Luife. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand! Yon dir! O 
Gott, vergiß es ihm — Gott der Gnade, nimm die Sünde von 
ihm — 

Ferdinand. Sieh du nad) Deinen Rechnungen — ich fürchte, 
fie ftehen übel. 

Luife. Ferdinand! Ferdinand! — O — nun fann ich nicht 
mehr ſchweigen — Der Tod — der Tod hebt alle Eide auf — 
Ferdinand — Himmel und Erde hat nichts usfacjlgen: als 
dich — Ich fterbe unfchuldig, Ferdinand. 

Ferdinand erfchrocken. Was fagt fie da? — Eine Lüge pflegt 
man doch fonft niche auf diefe Reife zu nehmen? 

Luife. Sch füge nihe — Füge nicht — hab nur einmal 
gelogen mein Lebenlang — Huh! Wie das eisfalt durch meine 
Adern ſchauert — — Als ich den Brief ſchrieb an den Hof: 
marfchall — 

Ferdinand. Ha! diefer Brief! — Gottlob! Jetzt hab ich all 
meine Mannheit wieder. 

Luiſe ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an, gichterifch 
zu zuden. Diefer Brief — faffe dich, ein entfegliches Wort zu 
hören — Meine Hand fchrieb, was mein Herz verdammte — dein 
Vater hat ihn diktiert. 

Ferdinand flarr und einer Bildfäule gleich, in langer toter Paufe 
hingewurzelt, fällt endlich wie von einem Donnerfchlag nieder. 

Luife. O des Eläglichen Mißverftands — Ferdinand — Man 
zwang mid” — vergib — deine Luife hätte den Tod vorgezogen 
— aber mein Vater — die Gefahr — fie machten es liftig. 
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Ferdinand ſchrecklich emporgeworfen. ©elobet fei Gott! Noch 
fpür ich den Gift nicht. Er reißt den Degen heraus. 

Luife von Schwäche zu Schwäche finfend. Weh! Was beginnft 
du? Es ift dein Vater — 

Ferdinand im Ausdruck der unbändigften Wut. Mörder und 
Mördervater! — Mit muß er, daß der Richter der Welt nur 
gegen den Schuldigen rafe. Will hinaus. 

Luife. Sterbend vergab mein Erlöfer. — Heil über dich und 
ihn. Sie flirbt. 

Ferdinand fehre ſchnell um, wird ihre letzte fterbende Bewegung 
gewahr und fällt, in Schmerz aufgelöft, vor der Toten nieder. Halt! 
Halt! Entfpringe mir nicht, Engel des Himmels! Er faßt ihre 
Hand an und läßt fie fehnell wieder fallen. Kalt, kalt und feucht! 
Ihre Seele ift dahin. Er fpringt wieder auf. Gott meiner Luife! 
Gnade! Gnade dem verruchteften der Mörder! Es war ihr 
legtes Geber! — — Wie reizend und ſchön auch im Leichnam! 
Der gerührte Würger ging fchonend über diefe freundliche Wangen 
bin. — Diefe Sanftmut war feine Larve — fie hat auch dem 
od ftandgehalten. Nach einer Paufe. Aber wie? Warum fühl 
ih nichts? Will die Kraft meiner Jugend mich retten? Undankbare 
Mühe! Das ift meine Meinung nicht. Er greift nach dem Glafe. 


Letzte Szene. 


Ferdinand, ber Prafident, Wurm und Bediente, welche alle 
voll Schreden ing Zimmer ftürzen, darauf Miller mit Volk und 
Gerichtsdienern, welche fih im Hintergrund fammeln. 

Präfident den Brief in der Hand. Sohn, was ift das? — 
Ich will doch nimmermehr glauben — 

Ferdinand wirft ihm dag Glas vor die Füße. So fieh, 
Mörder! 

Präſident taumelt hinter fih. Ale erftarren. Eine fchröchafte 
Paufe. Mein Sohn! Warum haft du mir das gefan? 
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Ferdinand ohne ihm anzufehen. D ja freilich! Ich hätte den 
Staatsmann erft hören follen, ob der Streich auch zu feinen 
Karten paffe? — Fein und bewundernswert, ich gefteh’s, war 
die Finke, den Bund unfrer Herzen zu zerreißen duch Eiferfucht. 
— Die Rechnung hatte ein Meifter gemacht, aber fchade nur, 
daß die zürnende Liebe dem Draht nicht fo gehorfam blieb, wie 
deine hölzerne Puppe. 

Präſident fucht mit verdrehten Augen im ganzen Kreig herum. 
Iſt Hier niemand, der um einen froftlofen Vater weinte? 

Miller Hinter der Szene rufend. Laßt mich hinein! Um Gottes 
willen! Laßt mich! 

Ferdinand. Das Mädchen ift eine Heilige — für fie muß 
ein anderer rechten. Er öffnet Millern die Tür, der mit Volk und 
Gerichtsdienern hereinftürzt. 

Miller in der fürchterlichften Angft. Mein Kind! Mein Kind! 
— Gift — Gift, fchreit man, fei hier genommen worden — 
meine Tochter! Wo bift du? 

Ferdinand führt ihn zwiſchen den Präfidenten und Luiſens Leiche. 
Ich bin unfchuldig. — Danke diefem bier. 

Miller fällt an ihr zu Boden. O Jeſus! 

Ferdinand. In wenig Worten, Vater — Sie fangen an, 
mir Eoftbar zu werden. — Ich bin bübifch um mein Leben beftohlen, 
beftohlen durch Sie, wie ich mit Gott ftehe, zittre ich — Doch ein 
Böſewicht bin ich niemals gewefen. Mein ewiges Los falle, wie 
es will — auf Sie fall es nicht. — Aber ic) hab einen Mord 
begangen — mit furchtbar erhobener Stimme — einen Mord, den du 
mir nicht zumuten wirft, allein vor den Richter der Welt hinzu— 
fchleppen, feierlich wälz ich dir hier die größte gräßlichfte Hälfte zu, 
wie du damit zurecht kommen magft, fiehe du felber. Zu Luifen 
ihn Hinführend, Hier, Barbar! weide dich an der entfeglichen Frucht 
deines Wißes, auf diefes Gefiche ift mit Verzerrungen dein Name 
gefchrieben, und die Würgengel werden ihn lefen. — Eine Öeftalt 
wie diefe ziehe den Vorhang von deinem Bette, wenn du fhläfft, 
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und gebe dir ihre eiskalte Hand — ine Geftalt wie diefe ftehe 
vor deiner Seele, wenn du ftirbft, und dränge dein leßtes Gebet 
weg. — Eine Geſtalt wie diefe ftehe auf deinem Grabe, wenn 
du auferftehft — und neben Gott, wenn er dich richtet. Er wird 
ohnmächtig, Bediente halten ihn. 

Präfident eine fchredliche Bewegung des Arms gegen den 
Himmel. Von mir nicht, von mir nicht, Richter der Welt — fodre 
diefe Seelen von diefem! Er geht auf Wurm zu. 

Wurm auffahrend. Von mir? 

Präfident. Verfluchter, von dir! Bon dir, Satan! — Du, 
du gabft den Schlangenrat. — Über dich die Verantwortung — 
Ich wafche die Hände. 

Wurm. Über mih? Er fängt gräßlich an zu lachen. Luftig! 
Luftig! So weiß ich doch nun au, auf was Are ſich die Teufel 
danken. — Über mich, dummer Böſewicht? War es mein Sohn? 
War ich dein Gebieter? — Über mic die Verantwortung? Ha! 
bei diefem Anbli, der alles Mark in meinen Gebeinen erfältee! 
Über mich foll fie bommen! — Jetzt will ich verloren fein, aber 
du follft es mie mir fein. — Auf! Auf! Rufe Mord durch die 
Gaſſen! Weckt die Juſtiz auf! Gerichtsdiener, bindet mi! Führe 
mich von binnen! ch will Geheimniffe aufdecken, daß denen, Die 
fie hören, die Haut fchauern foll. Will gehn. 

Präfidene hält ihn. Du wirft doch nicht, NRafender? 

Wurm Elopft ihn auf die Schultern. Ich werde, Kamerad! Sch 
werde — Raſend bin ich, das ift wahr — das ift dein Wert — 
fo will ich auch jet handeln wie ein NRafender — Arm in Arm 
mie dir zum Blufgerüft! Arm in Arm mit dir zur Hölle! Es foll 
mich kitzeln, Bube, mit dir verdammte zu fein. Er wird abgeführt. 

Miller der die ganze Zeit über, den Kopf in Luifens Schoß ge 
ſunken, in ſtummem Schmerze gelegen hat, fteht fchnell auf und wirft 
dem Major die Börfe vor die Füße. Giftmifcher! Behalt dein 
verfluchfes Gold! Wollteſt du mir mein Kind damit abfaufen? 
Er ſtürzt aug dem Zimmer. 
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Ferdinand mit brechender Stimme. Geht ihm nad)! Er ver- 
zweifelt. — Das Geld hier foll man ihm retten. — Es ift meine 
fürchterliche Erkenntlichkeit. Luiſe — Luife — ic fomme — — 
Lebe wohl — — Laßt mic) an diefem Altar verfcheiden — 

Präſident aus einer dumpfen Betäubung zu feinem Sohn. Sohn 
Ferdinand! Soll kein Blick mehr auf einen zerfchmetterten Vater 
fallen? Der Major wird neben Luiſen niedergelaffen. 

Zerdinand. Gott dem Erbarmenden gehört diefer leßte. 

Präſident in der fchreclichften Dual vor ihm niederfallend. 
Geſchöpf und Schöpfer verlaffen mid — Soll kein Blick mehr 
zu meiner legten Erquickung fallen? 

Ferdinand reicht ihm feine fterbende Hand. 

Präfidene ſteht fchnell auf. Er vergab mir! Zu den andern. 
Jetzt euer Öefangener! Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, der 
Vorhang fallt. 


Referat uber „Kronau und Albertine‘ 


Schaufpiel nad) dem Franzdfifchen des Monvel von Friedrich Ludwig 
Schröder. Borgetragen in der Sikung des Mannheimer Theater; 
ausfchuffes am 14. Januar 1734. 





Sehr intereffante Situationen, einfache nafürliche Verwicklung. 
Die Ausführung nachläffig und matt — und die Leidenfchaften 
nad) franzöfifchem Geſchmack, mit vielem Anftand und wenig 
Wärme gezeichnet. Einige rührende Auftritte, wie die Verfüh— 
rung eines alten, ehrlichen Bedienten zu einem Diebftahl und die 
Erkennung zwifchen Vater und Sohn in einem Zuſtand, worin 
der leßtere Ehre und Leben auf dem Spiele hat, machen die 
vielen langweiligen und weinerlihen Szenen einigermaßen wieder 
gut. Übrigens würde das Stück auf der Bühne nicht ohne Wir- 
fung fein, denn ſolche Situationen, wie diefe, rühren, auch wenn 
fie höchſt mittelmäßig ausgeführt find, ſchon durch fich felbft, ohne 
die Hilfe eines lebhaften Pinfels. 


Über die Mannheimer Preismedaille 


Am 23. Auguft 1784 zur Veröffentlichung in dem „Sournal von und 
für Deutfchland” an Günther von Göcingf gefandt. 





Die Preismedaille von 12 Dufaten, die der Intendant der 
Mannheimer Nationalfhaubühne, Herr Baron von Dalberg, auf 
die befte Beanfwortung dramakurgifcher Fragen ausgefeßt bat, 
und deren EntfcheidungderdafigenDeutfchen Gelehrten Sefellfchaft 
überlaffen wurde, ift dem Schaufpieler Heinrich Bed zuerkannt 
worden. Diefer verdienftvolle junge Mann, der in den erften Lieb: 
habern und jungen leidenfchaftlichen Rollen auf deutfchen Bühnen 
wenig feinesgleichen findet und durch das philofophifhe Studium 
feiner Kunſt ſich ebenfo glänzend als durch Wahrheit und Stärke 
des Spiels unter dem großen Haufen feiner anmaßlichen Kollegen 
auszeichnet, muß mit dem Schaufpielee Boek nicht vermwechfele 
werden, der ſchon unter Ekhof bei der erften Entreprife zu Ham— 
burg gefpielt bar. 


Über Ifflands Spiel als König Lear 


Aus dem „Sournal von und für Deutfchland” 1784. 10. Stüdl. 


Mannheim. Am 19. des Augufts ift auf der Nationalfchau= 
bühne dargeftelle worden „König Lear“ von Shakeſpeare, nad) der 
Schröderfchen Veränderung. Diefes Stüd blieb mehrere Jahre 
liegen, weil es feiner der hiefigen Schaufpieler wagte, den Lear zu 
zu fpielen, nachdem Herr Schröder das Äußerſte in diefer Rolle 
erreicht und durch fein großes meifterhaftes Spiel das ganze 
Publitum gegen mindere Kunft verwöhnt hatte. Herr Iffland 
mußte zulegt dem Verlangen des Publitums nachgeben und er- 
ſchien in diefer Nolle mit fo viel Ölanz und Vollkommenheit, daß 
eben die Zufchauer, denen noch das lebhafte Bild der Schröderfchen 
Darftellung vorfcehwebte, die erften und feurigften feiner Bewunderer 
waren. Unftreitig weicht diefer große Künftler feinem einzigen 
Deutfchlands. Sein Spiel ift geiftvoll und wahr, nicht bloße 
Arbeit der Lunge und Öurgel, womit unfere Theaterhelden ge- 
wöhnlich dem Publitum Furcht und Erftaunen, wie Straßenräuber 
dem Neifenden das Geld mit gefpannter Piftole, abtrogen. Sein 
Sach ift das ganze Gebiet aller zärtlichen und feinen Empfindungen, 
des feierlichen Ernſtes wie des fatirifchen Spottes. Seine Dar- 
ftellung iftganz; feine Grimaſſe, Feine Bewegung des unbedeutendften 
Muskels ftraft die anderen Lügen. Sprache und Mienenfpiel ver- 
einigten fich bei ihm, die gewagtefte Täufchung hervorzubringen; 
nichts erinnert uns, daß diefer Lear der Franz Moor fei, den wir 
zwei Monate vorher mit fchaudernder Bewunderung anftarrten. 
Zuverläffig hänge es nur von ihm felbft ab, worin er groß fein 
will, und vielleicht fehlt es ihm nur an einem britifchen Publikum, 
um den Geift des unerreichten Garrick zurücdzurufen. 


Die Beiträge für die Rheiniſche Thalia 











Was kann eine gute ftehende Schaubühne eigentlich wirken ? 


Fine Borlefung, 


gehalten zu Mannheim in der öffentlichen Sigung der kurpfälziſchen 
deutfchen Gefellfehaft am 26. Junius 1784. 


Wenn uns der natürliche Stolz — fo nenne ich die erlaubte 
Schäßung unferes eigentümlichen Werts — in keinem Verhältnis 
des bürgerlichen Lebens verlaffen foll, fo ift wohl das erfte dieſes, 
daß wir uns felbft zuvor die Frage beantworten, ob das Gefchäft, 
dem wir jeßt den beften Zeil unfrer Öeifteskraft hingeben, mit der 
Würde unfers Geifts ſich verfrage und die gerechten Anfprüche des 
Ganzen auf unfern Beitrag erfülle. Nicht immer bloß die höchfte 
Spannung der Kräfte — nur ihre edelfte Anwendung kann Größe 
gewähren. Je erhabener das Ziel ift, nach welchem wir ftreben, je 
weiter, je mehr umfaffend der Kreis, worin wir uns üben, defto 
höher fteige unfer Mut, defto reiner wird unfer Selbftvertrauen, 
defto unabhängiger von der Meinung der Welt. Dann nur, wenn 
wir bei uns felbft erft entfchieden haben, was wir find, und was wir 
nicht find, nur dann find wir der Gefahr entgangen, von fremden 
Urteil zu leiden — durch Bewunderung aufgeblafen oder durch 
Geringſchätzung feig zu werden. 

Woher fomme es denn aber — diefe Bemerkung hat ſich mir 
aufgedrungen, feitdem ich Menfchen beobachte — woher kommt es, 
daß der Amtsftolz fo gern im entgegengefeßten Verhältnis mit dem 
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wahren Verdienfte fteht? Daß die meiften ihre Anforderungen 
an die Achtung der Gefellfchaft in eben dem Grade verdoppeln, 
in welchem ſich ihr Einfluß auf diefelbe vermindert? — Wie bes 
fcheiden erfcheine nicht oft der Minifter, der das Steuerruder des 
des Landes führe und das große Syſtem der Regierung mit 
Niefenkraft wälzt, neben dem Eleinen Hiftrionen, der feine Ver— 
orönungen zu Papier bringe — wie befcheiden der große Gelehrte, 
der die Grenzen des menfchlichen Denkens erweiterte und Die 
Fadel der Aufklärung über Weltteilen fhimmern ließ, neben dem 
dumpfen Pedanten, der feine Duartbände hütet? — Man verur= 
teilt den jungen Mann, der, gedrungen von innerer Kraft, aus dem 
engen Kerfer einer Brotwiffenfchaft hervortritt und dem Rufe 
des Gottes folgt, der in ihm ift? — Iſt das die Rache der Kleinen 
Geifter an dem Genie, dem fie nachzuklimmen verzagen? Rechnen 
fie vielleicht ihre Arbeit darum fo hoch an, weil fie ihnen fo fauer 
wurde? — Trocdenheit, Ameifenfleiß und gelehrte Taglöhnerei 
werden unter den ehrwürdigen Namen Gründlichfeit, Ernft und 
Zieffinn gefhäßt und bewundert. Nichts ift befannter und nichts 
gereicht zugleich der gefunden Vernunft mehr zur Schande, als 
der unverföhnliche Haß, die ftolze Verachtung, womit Fakultäten 
auf freie Künfte herunterfehen — und diefe Berhältniffe werden 
forterben, bis ſich Gelehrſamkeit und Gefhmad, Wahrheit und 
Schönheit als zwei verfühnte Geſchwiſter umarmen. 

Es ift leicht einzufehen, inwiefern diefe Bemerkung mit der 
Frage zufammenhängt: „Was wirft die Bühne?” — Die 
höchſte und legte Foderung, welche der Philofoph und Gefeßgeber 
einer öffenelichen Anftalt nur machen können, ift Beförderung all- 
gemeiner Glückfeligkeit. Was die Dauer des phufifchen Lebens 
erhält, wird immer fein erftes Augenmerk fein; was die Menfchheit 
innerhalb ihres Wefens veredelt, fein höchftes. Bedürfnis des 
Tiermenſchen ift älter und drängender — Bedürfnis des 
Geiſtes vorzüglicher, unerfchöpflicher. Wer alfo unwiderfprechlich 
beweifen kann, daß die Schaubühne Menfchen- und Volksbildung 
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wirkte, hat ihren Rang neben den erften Anftalten des Staats 
entfchieden. 

Die dramatifche Kunft fegt mehr voraus, als jede andre von 
ihren Schweftern. Das höchfte Produkt diefer Gattung ift viel- 
leicht auch das höchfte des menfchlichen Geiſtes. Das Syſtem 
der förperlichen Anziehung und Shafefpeares Julius Cäfar — es 
ftehe dahin, ob die Zunge der Wage, worin höhere Geifter die 
menfchlichen wägen, um einen mafhematifchen Punkt überfchlagen 
wird. Wenn dies entfchieden ift — und entfchied nicht der un- 
beftechlichfte Richter, die Nachwelt? — warum follte man nicht 
vor allen Dingen dahin befliffen fein, die Würde einer Kunft außer 
Zweifel zu feßen, deren Ausübung alle Kräfte der Seele, des 
Geiftes und des Herzens befchäftige? — Es ift Verbrechen gegen 
ſich felbft, Mord der Talente, wenn das nämliche Maß von 
Fähigkeit, welches dem höchften Intereſſe der Menfchheit würde 
gewuchert haben, an einem minder wichtigen Gegenftand undanf- 
bar verſchwendet wird. Iſt es wirklich noch zweifelhaft, ob du vom 
Himmel herabftammft, find alle deine geprahlten Einflüffe wirklich 
nur ſchöne Schimären deiner Bewundrer, ift die Menſchheit nicht 
deine Schulönerin — o fo zerreiße deinen unfterblichen Lorbeer, 
Ihalia, laß deine Pofaune von ihre fehweigen, ewige Zama! — 
jene bewunderte Iphigenia war nichts als ein ſchwacher Augen— 
bli ihres Schöpfers, der feiner Würde vergaß — der gepriefene 
Hamlet nichts als eine Majeftätsverlegung des Dichters gegen 
den himmlifchen Genius. 

Über feine Kunft ift — fo viel id weiß — mehr geſagt und 
gefchrieben worden, als über diefe; über feine weniger entfchieden. 
Die Welt hat ſich hier, mehr als irgendwo, in Vergötterung und 
Berdammung geteilt, und die Wahrheit ging verloren durch Über- 
freibung. Der härtefte Angriff, den fie erleiden mußte, gefchah von 
einer Seite, wo er nicht zu erwarten war. — Der Leichefinn, die 
Frechheit, auch felbftdie Abfcheulichkeit derer, die ſie ausüben, kann der 
Kunft felbft nicht zur Laft fallen. Die meiften eurer dramatifchen 
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Schilderungen und felbft die am meiften gepriefenen, was find fie 
anders, fpricht man, als feine verfteckte Giftmifcherei, Eünftlich auf- 
gepußte Lafter, weichliche oder großfprechende Tugenden? — Eure 
Repräfentanten der Menfchheit, eure Künftler und Künftlerinnen, 
wie oft Brandmarf des Namens, den fietragen, Parodien ihres ge- 
mweihten Amtes, wie oft Ausmwurf der Menfchheit? Eure gerühmte 
Schule der Sitten, wie oft nur die legte Zuflucht des gefättigfen 
Lurus? Ein Hinterhalt des Mutwillens und der Satire? Wie oft 
diefe hohe göttliche Thalia eine Spaßmacherin des Pöbels oder 
Stauble£erin an fehr Eleinen Thronen? — Alle diefe Ausrufungen 
find unmiderleglih wahr, doch £rifft feine einzige die Bühne. 
Chriftus’ Religion war das Feldgefchrei, als man Amerika ent- 
völferte — Chriftus Religion zu verherrlichen mordeten Damiens 
und Ravaillac, und ſchoß Karl der Neunte auf die fliehenden 
Hugenotten in Paris. — Wen aber wird es einfallen, die fanft- 
mütigſte der Religionen einer Schandtat zu bezüchfigen, von der 
auch die rohe Tierheit fich feierlich losfagen würde? 

Ebenfowenig darf die Kunft es entgelten, daß fie in Europa 
nicht ift, was fie in Aſien war, im achtzehnten Jahrhundert nicht 
ift, was unfer Afpafia und Perikles. Genug für fie, daß fie es 
damals gewefen, und daß die Nation, bei welcher fie blühte, noch 
jest unfer Mufter ift — Aber ich fchreite zur Unterfuchung felbft. 





Ein allgemeiner unmwiderftehlicher Hang nad) dem Neuen und 
Außerordentlichen, ein Verlangen, fi) in einem leidenfchaftlichen 
Zuftande zu fühlen, hat nad) Sulzers Ausdrud die Bühne hervor- 
gebracht. Erfchöpft von den höhern Anftrengungen des Geiftes, 
ermattet von den einförmigen, oft niederdrückenden Geſchäften des 
Derufs, und von Sinnlichkeit gefättigt, mußte der Menſch eine 
Leerheit in feinem Wefen fühlen, die dem ewigen Trieb nad) Tätig- 
keit zumider war. Unfere Natur, gleich unfähig, länger im Zuftand 
des Tiers forfzudauern, als die feinern Arbeiten des Verftands 
fortzufegen, verlangte einen mittleren Zuftand, der beide wider: 
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fprechenden Enden vereinigte, die harfe Spannung zu fanfter 
Harmonie herabftimmee und den wechfelsweifen Übergang eines 
Zuftands in den andern erleichterte. Diefen Nutzen leiftet über- 
haupt num der äfthetifche Sinn oder das Gefühl fir das Schöne. 
Da aber eines weifen Gefeßgebers erftes Augenmerk fein muß, 
unter zwei Wirkungen die höchſte herauszulefen, fo wird er ſich 
nicht begnügen, die Neigungen feines Volks nur entwaffnee zu 
haben; er wird fie auch, wenn es irgend nur möglich ift, als Werk— 
zeuge höherer Pläne gebrauchen und in Quellen von Glückſeligkeit 
zu verwandeln bemüht fein, und darum wählte er vor allen anderen 
die Bühne, die dem nach Tätigkeit dürftenden Geift einen unend- 
lichen Kreis eröffnet, jeder Seelenkraft Nahrung gibt, ohne eine 
einzige zu überfpannen, und die Bildung des Verftands und des 
Herzens mit der edelften Unterhaltung vereinige. 

Derjenige, welcher zuerft die Bemerkung machte, daß eines 
Staats feftefte Säule Religion fei — daß ohne fie die Gefeße 
felbft ihre Kraft verlieren, hat vielleicht, ohne es zu wollen oder 
zu wiffen, die Schaubühne von ihrer edelften Seite verteidige. 
Eben diefe Unzulänglicykeit, diefe ſchwankende Eigenſchaft der 
politifchen Gefege, welche dem Staat die Religion unentbehrlich) 
macht, beſtimmt auch den ganzen Einfluß der Bühne. Geſetze, 
wollte er fagen, drehen ſich nur um verneinende Pflichten — Reli- 
gion dehnt ihre Zoderungen auf wirkliches Handeln aus. Gefeße 
hemmen nur Wirkungen, die den Zuſammenhang der Gefellfchaft 
auflöfen — Religion befiehlt ſolche, die ihn inniger machen. Jene 
berrfchen nur über die offenbaren Außerungen des Willens, nur 
Taten find ihnen untertan — dieſe fest ihre Gerichtsbarkeit bis 
in die verborgenften Winkel des Herzens fort und verfolge den 
Gedanken bis an die innerfte Duelle. Gefege find glatt und ge— 
fhmeidig, wandelbar wie Laune und Leidenfchafe — Religion 
Binde ftreng und ewig. Wenn wir nun aber auch vorausfegen 
wollten, was nimmermehr ift — wenn wir der Religion Diefe 
große Gewalt über jedes Menfchenherz einräumen, wird fie oder 
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kann fie die ganze Bildung vollenden? — Religion (ich frenne 
hier ihre politifhe Seite von ihrer göttlichen) Religion wirkt im 
ganzen mehr auf den finnlichen Teil des Volks — fie wirft viel- 
leicht durch das Sinnliche allein fo unfehlbar. Ihre Kraft ift 
dahin, wenn wir ihr diefes nehmen — und wodurch wirft die 
Bühne? Religion ift dem größern Teile der Menfchen nichts mehr, 
wenn wir ihre Bilder, ihre Probleme vertilgen, wenn wir ihre 
Gemälde von Himmel und Hölle zernichten — und doc) find 
es nur Gemälde der Phantafie, Rätſel ohne Auflöfung, Schred- 
bilder und Lockungen aus der Ferne. Welche Verftärfung für 
Religion und Gefege, wenn fie mit der Schaubühne in Bund 
freten, wo Anfchauung und lebendige Gegenwart ift, wo Lafter 
und Tugend, Glückſeligkeit und Elend, Torheit und Weisheit in 
taufend Gemälden faßlich und wahr an dem Menfchen vorüber- 
gehen, wo die Vorfehung ihre Rätſel auflöft, ihren Knoten vor 
feinen Augen entwicelt, wo das menfchliche Herz auf den Foltern 
der Leidenfchaft feine leifeften Regungen beichtet, alle Larven fallen, 
alle Schminke verfliegt und die Wahrheit unbeftechlich wie Rhada- 
manthus Gericht hält. 

Die Gerichtsbarkeit der Bühne fängt an, wo das Gebiet der 
weltlichen Gefege fi) endigt. Wenn die Gerechtigkeit für Gold 
verblindet und im Solde der Lafter ſchwelgt, wenn die Frevel der 
Mächtigen ihrer Ohnmacht fpotten und Menſchenfurcht den Arm 
der Obrigkeit bindet, übernimmt die Schaubühne Schwert und 
Wage und reißt die Lafter vor einen ſchrecklichen Richterſtuhl. 
Das ganze Reich der Phantafie und Gefchichte, Vergangenheit 
und Zukunft ftehen ihrem Wink zu Gebot. Kühne Verbrecher, 
die längſt ſchon im Staub vermodern, werden durch den allmäd)- 
eigen Ruf der Dichtfunft jegt vorgeladen und wiederholen zum 
fhauervollen Unterricht der Nachwelt ein fchändliches Leben. 
Ohnmächtig, gleih den Schatten in einem Hoblfpiegel wandeln 
die Schrecken ihres Jahrhunderts vor unfern Augen vorbei, und 
mit wollüftigem Entfeßen verfluchen wir ihr Gedächtnis. Wenn 
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feine Moral mehr gelehrt wird, Feine Religion mehr Glauben 
findet, wenn fein Gefeg mehr vorhanden ift, wird uns Medea 
noch anfchauern, wenn fie die Treppen des Palaftes herunterwankt, 
und der Kindermord jetzt gefchehen ift. Heilfame Schauer werden 
die Menfchheit ergreifen, und in der Stille wird jeder fein gutes 
Gewiffen preifen, wenn Lady Macbeth, eine fchreliche Nacht 
wandlerin, ihre Hände wäfcht und alle Wohlgerüche Arabiens 
berbeiruft, den häßlichen Mordgeruch zu vertilgen. Wer von uns 
ſah ohne Beben zu, wen durchdrang nicht lebendige Glut zur 
Tugend, brennender Haß des Lafters, als, aufgeſchreckt aus Träu— 
men der Ewigkeit, von den Schredniffen des nahen Öerichts 
umgeben, Franz von Moor aus dem Schlummer fprang, als 
er, die Donner des erwachten Gewiffens zu übertäuben, Gott aus 
der Schöpfung leugnete und feine gepreßte Bruft, zum legten 
Gebete vertrocknet, in Frechen Flüchen fi Luft machte? — — 
Es ift nicht Übertreibung, wenn man behauptet, daß diefe auf 
der Schaubühne aufgeftellten Gemälde mit der Moral des ges 
meinen Manns endlich in eins zufammenfließen und in einzelnen 
Fällen feine Empfindung beftimmen. Ich felbft bin mehr als 
einmal ein Zeuge gewefen, als man feinen ganzen Abfcheu vor 
fchlechten Taten in dem Scheltwort zufammenhäufte: Der Menſch 
ift ein Franz Moor. Diefe Eindrüce find unauslöfhlich, und bei 
der leifeften Berührung fteht das ganze abfchrecfende Kunft- 
gemälde im Herzen des Menfchen, wie aus dem Grabe auf. So 
gewiß fichebare Darftellung mächtiger wirft, als toter Buchftabe 
und kalte Erzählung, fo gewiß wirft die Schaubühne tiefer und 
daurender als Moral und Geſetze. 

Aber hier unterſtützt fie die weltliche Öerechtigkeit nur — ihr 
ift noch ein weiteres Feld geöffnet. Tauſend Lafter, die jene uns 
geftraft duldet, ſtraft fie; taufend Tugenden, wovon jene ſchweigt, 
werden von der Bühne empfohlen. Hier begleitet fie die Weisheit 
und die Religion. Aus diefer reinen Duelle fchöpft fie ihre Lehren 
und Mufter und £leidet die ſtrenge Pflicht in ein reizendes lockendes 
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Gewand. Mit welch herrlichen Empfindungen, Entſchlüſſen, 
Leidenſchaften ſchwellt ſie unſere Seele, welche göttliche Ideale 
ſtellt ſie uns zur Nacheiferung aus! — Wenn der gütige Auguſt 
dem Verräter Cinna, der ſchon den tödlichen Spruch auf ſeinen 
Lippen zu leſen meint, groß wie ſeine Götter, die Hand reicht: 
„Laß uns Freunde ſein, Cinna!“ — Wer unter der Menge wird 
in dem Augenblick nicht gern ſeinem Todfeind die Hand drücken 
wollen, dem göttlichen Römer zu gleichen? — Wenn Franz von 
Sickingen, auf dem Wege einen Fürſten zu züchtigen und für 
fremde Rechte zu kämpfen, unverſehens hinter ſich ſchaut und den 
Rauch aufſteigen ſieht von feiner Feſte, wo Weib und Kind hilf- 
[08 zurückblieben, und er — weiter zieht, Wort zu halten — mie 
groß wird mir da der Menfch, wie Elein und verächtlich das ge— 
fürchtetete unüberwindlihe Schidfal! 

Eben fo bäßlich, als liebensmwürdig die Tugend, malen ſich Die 
Lafter in ihrem furchebaren Spiegel ab. Wenn der hilflofe Eindifche 
Lear in Nacht und Ungewitter vergebens an das Haus feiner 
Töchter pocht, wenn er fein weißes Haar in die Lüfte ſtreut und 
den tobenden Elementen erzählt, wie unnatürlich feine Regan ge- 
wefen, wenn fein wütender Schmerz zuleßt in den fchredlichen 
Worten von ihm ſtrömt: „Ich gab euch Alles!” — Wie abfcheu- 
lich zeigt fi) uns da der Undank? Wie feierlich geloben wir Ehr— 
furcht und Eindliche Liebe! — — Unſre Schaubühne hat noch 
eine große Eroberung ausftehen, von deren Wichtigkeit erft der 
Erfolg fprechen wird. Shafefpeares Timon von Athen ift, ſoweit 
ich mid) befinnen kann, noch auf feiner deutfchen Bühne erfchienen, 
und, fo gewiß ich den Menfchen vor allem andern zuerft im 
Shafefpeare auffuche, fo gewiß weiß ich im ganzen Shafefpeare 
fein Stüd, wo er wahrhaftiger vor mir ftünde, wo er lauter und 
- beredter zu meinem Herzen fpräche, wo ich mehr Lebensweisheit 
lernfe, als im Zimon von Athen. Es ift wahres Verdienft um 
die Kunſt, diefer Goldader nachzugraben. 

Aber der Wirkungskreis der Bühne dehnt fich noch weiter aus. 
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Auch da, wo Religion und Gefege es unter ihrer Würde achten, 
Menfchenempfindungen zu begleiten, ift fie für unfere Bildung 
noch geſchäftig. Das Glück der Gefellfhaft wird ebenfofeht 
durch Torheit als durch Verbrechen und Lafter geftört. Eine Er— 
fahrung lehrt es, die fo alt ift als die Welt, daß im Gewebe 
menfchlicher Dinge oft die größten Gewichte an den Eleinften und 
zärteften Fäden bangen, und, wenn wir Handlungen zu ihrer 
Duelle zurückbegleiten, wir zehenmal lächeln müffen, ehe wir ung 
einmal entfegen. Mein Verzeichnis von Böfewichtern wird mit 
jedem Tage, den ich älter werde, kürzer und mein Regifter von 
Toren vollzähliger und länger. Wenn die ganze moralifche Ver: 
fhuldung des einen Gefchlechtes aus einer und ebender Duelle 
hervorſpringt, wenn alle die ungeheuren Extreme von Lafter, die 
es jemals gebrandmarft haben, nur veränderte Formen, nur höhere 
Grade einer Eigenfchafe find, die wir zuleßt alle einftimmig be- 
lächeln und lieben, warum follte die Natur bei dem andern Ge- 
ſchlechte nicht die nämliche Wege gegangen fein? Ich kenne nur 
ein Geheimniß, den Menfchen vor Verfhlimmerung zu bewahren, 
und diefes ift — fein Herz gegen Schwächen zu fchüßen. 

Einen großen Teil diefer Wirkung können wir von der Schaus 
bühne erwarten. Sie ift es, die der großen Klaſſe von Toren 
den Spiegel vorhält und die faufendfachen Formen derfelben mit 
beilfamem Spott beſchämt. Was fie oben durch Rührung und 
Schrecken wirkte, leiftet fie hier (fchneller vielleicht und unfehl- 
barer) durch Scherz und Satire. Wenn wir es unternehmen 
wollten, Luftfpiel und Trauerſpiel nady dem Maß der erreichten 
Wirkung zu fhäßen, fo würde vielleicht die Erfahrung dem erften 
den Vorrang geben. Spott und Verachtung verwunden den 
Stolz des Menſchen empfindlicher, als Verabſcheuung fein Ge— 
wiffen folter. Bor dem Schredlichen verkriecht fi) unfre Feig- 
heit, aber eben diefe Feigheit überliefert uns dem Stachel ber 
Satire. Geſetz und Gewiffen ſchützen uns oft für Verbrechen 
und Laftern — Lächerlichkeiten verlangen einen eigenen feinern 
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Sinn, den wir nirgends mehr als vor dem Schauplaße üben. 
Vielleicht, daß wir einen Freund bevollmäcdhtigen, unfre Sitten 
und unfer Herz anzugreifen, aber es koſtet uns Mühe, ihm ein 
einziges Lachen zu vergeben. Unfere Vergehungen ertragen einen 
Auffeher und Richter, unfre Unarten faum einen Zeugen — Die 
Schaubühne allein kann unfre Schwächen belachen, weil fie unfrer 
Empfindlichkeit ſchont und den fehuldigen Toren nicht wiffen 
will — ohne rot zu werden, fehen wir unfre Larve aus ihrem 
Spiegel fallen und danken insgeheim für die fanfte Ermahnung. 

Aber ihr großer Wirkungskreis ift noch lange nicht geendigt. 
Die Schaubühne ift mehr als jede andere öffentliche Anftale des 
Staats eine Schule der praftifchen Weisheit, ein Wegweiſer 
durch das bürgerliche Leben, ein unfehlbarer Schlüffel zu den ge- 
heimften Zugängen der menfchlichen Seele. Ich gebe zu, daß 
Figenliebe und Abhärtung des Gewiſſens nicht felten ihre befte 
Wirkung vernichten, daß ſich noch tauſend Lafter mit frecher 
Stirne vor ihrem Spiegel behaupten, taufend gute Gefühle vom 
£alten Herzen des Zufchauers fruchtlos zurücfallen — ich felbft 
bin der Meinung, daß vielleicht Molieres Harpagon noch feinen 
Wucherer befferte, daß der Selbftmörder Beverley noch wenige 
feiner Brüder von der abfcheulichen Spielfucht zurücdzog, daß 
Karl Moors unglückliche Räubergefchichte die Landftraßen nicht 
viel ficherer machen wird — aber wenn wir auch Diefe große 
Wirkung der Schaubühne einfchränfen, wenn wir fo ungerecht fein 
wollen, fie gar aufzuheben — wie unendlich viel bleibt noch von 
ihrem Einfluß zurüd? Wenn fie die Summe der Lafter weder 
filge noch vermindert, hat fie uns nicht mit denfelben befanne ges 
mache? — Mit diefen Lafterhaften, diefen Toren müffen wir leben. 
Wir müfjen ihnen ausweichen oder begegnen; wir müffen fie unfer= 
“ graben oder ihnen unterliegen. Jetzt aber überrafchen fie uns nicht 
mehr. Wir find auf ihre Anfchläge vorbereitet. Die Schaubühne 
hat uns das Geheimnis verraten, fie ausfündig und unſchädlich 
zu machen. Sie zog dem Heuchler die fünftliche Maske ab und 
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entdeckte das Mes, womit uns Lift und Kabale umſtrickten. Be— 
trug und Falſchheit riß fie aus krummen Labyrinthen hervor und 
zeigte ihr fchreckliches Angefihe dem Tag. Bielleicht, daß die 
fterbende Sara nicht einen Wollüftling ſchreckt, daß alle Gemälde 
geftrafter Berführung feine Glut nicht erfälten und daß felbft die 
verfchlagene Spielerin diefe Wirkung ernftlich zu verhüten bedacht 
iſt — glücklic) genug, daß die arglofe Unfchuld jege feine Schlingen 
kennt, daß die Bühne fie lehrte, feinen Schwüren mißfrauen und 
vor feiner Anbetung zittern. 

Nichte bloß auf Menſchen und Menfchencharakter, auch auf 
Schickſale macht uns die Schaubühne aufmerkfam und lehrt uns 
die große Kunft, fie zu ertragen. Im Gewebe unfers Lebens fpielen 
Zufall und Plan eine gleich große Rolle; den legtern lenken wir, 
dem erftern müffen wir uns blind unterwerfen. Gewinn genug, 
wenn unausbleibliche Verhängniſſe uns nicht ganz ohne Faffung 
finden, wenn unfer Mut, unſre Klugheit ſich einft ſchon in ähn- 
lichen übten und unfer Herz zu dem Schlag fidy gehärtet hat. 
Die Schaubühne führt uns eine mannigfaltige Szene menfchlicher 
Leiden vor. Sie zieht uns fünftlic in fremde Bedrängniffe und 
belohnt uns das augenblidliche Leiden mit wollüftigen Tränen und 
einem herrlichen Zuwachs an Mut und Erfahrung. Mit ihr 
folgen wir der verlaffenen Ariadne durch das widerhallende 
Naros, fteigen mit ihr in den Hungerturm Ugolinos hinunter, be- 
freten mit ihr das entfegliche Blutgerüfte und behorchen mit ihr 
die feierliche Stunde des Todes. Hier hören wir, was unfre 
Seele in leifen Ahndungen fühlte, die überrafchte Natur laut und 
unwiderfprechlich befräftigen. Sm Gewölbe des Towers verläßt 
den befrogenen Liebling die Gunft feiner Königin — Jetzt, da er 
fterben foll, entfliege dem geängftigten Moor feine freulofe fo- 
phiftifche Weisheit. Die Ewigkeit entläßt einen Toten, Geheim- 
niffe zu offenbaren, die Fein Lebendiger wifjen kann, und der fichere 
Böſewicht verliert feinen legten gräßlichen Hinterhalt, weil auch) 
Gräber noch ausplaudern. 
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Aber nicht genug, daß uns die Bühne mit Schidfalen der 
Menfchheit befanne macht, fie lehrt ung auch gerechter gegen den 
Unglüclichen fein und nachfihtsvoller über ihn richten. Dann 
nur, wenn wir die Tiefe feiner Bedrängniffe ausmeffen, dürfen 
wir das Urteil über ihn ausfprechen. Kein Verbrechen ift fchänden- 
der, als das Verbrechen des Diebs — aber mifchen wir nicht alle 
eine Träne des Mitleids in unfern Verdammungsſpruch, wenn 
wir uns in den fchredlichen Drang verlieren, worin Eduard 
Ruhberg die Tat vollbringe? — Selbftmord wird allgemein als 
Frevel verabfcheut; wenn aber, beftürme von den Drohungen eines 
wütenden Waters, beftürme von Liebe, von der Vorftellung ſchreck— 
licher Kloftermauren, Mariane den Gift trinkt, wer von ung 
will der erfte fein, der über dem beweinenswürdigen Schlachtopfer 
einer verruchten Marime den Stab bricht? — Menfchlichkeit und 
Duldung fangen an, der herrſchende Geift unfrer Zeit zu werden; 
ihre Strahlen find bis in die Öerichtsfäle und noch weiter — in 
das Herz unfrer Fürften gedrungen. Wie viel Anteil an diefem 
göttlichen Werk gehört unfern Bühnen? Sind fie es nicht, die 
den Menfchen mit dem Menfchen bekannt machten und das ges 
heime Räderwerk aufdeckten, nach welchem er handele? 

Eine merkwürdige Klaffe von Menfchen hat Urfache, dankbarer 
als alle übrigen gegen die Bühne zu fein. Hier nur hören die 
Großen der Welt, was fie nie oder felten hören — Wahrheit; 
was fie nie oder felten fehen, fehen fie hier — den Menfchen. 

So groß und vielfach) ift das Verdienft der beffern Bühne um 
die ſittliche Bildung; Eein geringeres gebührt ihr um die ganze 
Aufklärung des Verftandes. Eben bier in diefer höhern Sphäre 
weiß der große Kopf, der feurige Patriot fie erft ganz zu gebrauchen. 

Er wirft einen Blick durch das Menſchengeſchlecht, vergleicht 
Völker mit Völkern, Jahrhunderte mit Jahrhunderten und findet, 
wie ſklaviſch die größere Maffe des Volks an Ketten des Vorur- 
teils und der Meinung gefangen liegt, die feiner Glückſeligkeit ewig 
entgegen arbeiten — daß die reinern Strahlen der Wahrheit nur 
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wenige einzelne Köpfe beleuchten, welche den Eleinen Gewinn viel- 
leicht mit dem Aufwand eines ganzen Lebens erfauften. Wodurd) 
kann der weife Gefeßgeber die Nation derfelben teilhaftig machen? 

Die Schaubühne ift der gemeinfchaftlihe Kanal, in welchen 
von dem denkenden beffern Teile des Volks das Licht der Weis: 
heit herunterſtrömt und von da aus in milderen Strahlen durd) 
den ganzen Staat ſich verbreitet, Richtigere Begriffe, geläuterte 
Grundfäße, reinere Gefühle fließen von bier durch alle Adern des 
Volks; der Mebel der Barbarei, des finftern Aberglaubens ver- 
ſchwindet, die Nacht weicht dem fiegenden Licht. Unter fovielen 
herrlichen Früchten der beffern Bühne will ich nur zwei aus- 
zeichnen. Wie allgemein ift nur feit wenigen Jahren die Duldung 
der Religionen und Sekten geworden? — Noch ehe uns Nathan 
der Jude und Saladin der Sarazene beſchämten und die gött— 
liche Lehre uns predigten, daß Ergebenheit in Gott von unferm 
Wähnen über Gott fo gar nicht abhängig fei — ehe noch Sofeph 
der Zweite die fürchterliche Hyder des frommen Haffes bekämpfte, 
pflanzte die Schaubühne Menfchlichkeit und Sanftmut in unfer 
Herz, die abfcheulichen Gemälde heidnifcher Pfaffenwut lehrten 
uns Religionshaß vermeiden — in diefem fchre£lichen Spiegel 
wufch das Chriftentum feine Flecken ab. Mie ebenfo glücklichen 
Erfolge würden fi von der Schaubühne Irrtümer der Er— 
ziehung befämpfen laffen; das Stück ift noch zu hoffen, wo diefes 
merkwürdige Thema behandelt wird. Keine Angelegenheit ift dem 
Staat durch ihre Folgen fo wichtig als diefe, und doch ift feine 
fo preisgegeben, feine dem Wahne, dem Leichtfinn des Bürgers 
fo uneingefchränft anvertraut, wie es diefe ift. Nur die Schau— 
bühne Eönnte die unglücklichen Schlachtopfer vernachläffigeer Er— 
ziehung in rührenden erfchüctternden Gemälden an ihm vorüber 
führen; bier Eönnten unfre Väter eigenfinnigen Marimen entfagen, 
unſre Mütter vernünftiger lieben lernen. Falfche Begriffe führen 
das befte Herz des Erziehers irre; defto fehlimmer, wenn fie fi) 
nod mit Methode brüften und den zarten Schößling in Phil- 
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anthropinen und Gewächshäufern ſyſtematiſch zugrund richten. 
Der gegenwärtig herrſchende Kigel, mit Gottes Geſchöpfen Ehrift- 
markt zu fpielen, diefe berühmte Raſerei, Menfchen zu drechfeln 
und es Deufalion gleich zu fun, (mit dem Unterfchied freilich, 
daß man aus Menfchen nunmehr Steine macht, wie jener aus 
Steinen Menfchen) verdiente es mehr als jede andere Aus— 
ſchweifung der Vernunft, den Geißel der Satire zu fühlen. 

Nicht weniger ließen ſich — verftünden es die Oberhäupter und 
Bormünder des Staats — von der Schaubühne aus die Meis 
nungen der Nation über Regierung und Negenten -zurechtweifen. 
Die gefeßgebende Macht fpräche bier durch) fremde Symbolen zu 
dem Untertan, verantwortete ſich gegen feine Klagen, noch ehe fie 
laut werden, und beftäche feine Zweifelfucht, ohne es zu fcheinen. 
Sogar Induſtrie und Erfindungsgeift fünnten und würden vor 
dem Schauplage Feuer fangen, wenn die Dichter es der Mühe 
wert hielten, Patrioten zu fein, und der Staat ſich herablaffen 
wollte, fie zu hören. 

Unmöglich kann ich hier den großen Einfluß übergehen, den 
eine gufe ftehende Bühne auf den Geift der Nation haben würde. 
Nationalgeift eines Volks nenne ich die Ähnlichkeit und Überein- 
fimmung feiner Meinungen und Neigungen bei Gegenftänden, 
worüber eine andere Nation anders meint und empfindet. Nur 
der Schaubühne ift es möglich, diefe Übereinftimmung in einem 
hohen Grad zu bewirken, weil fie das ganze Gebiet des menſch— 
lichen Wiffens durchwandert, alle Situationen des Lebens erfchöpft 
und in alle Winkel des Herzens hinunterleuchtet; weil fie alle 
Stände und Klaffen in ſich vereinigt und den gebahnteften Weg 
zum Verftand und zum Herzen hat. Wenn in allen unfern 
Stücken ein Hauptzug herrſchte, wenn unfre Dichter unter ſich 
einig werden und einen feften Bund zu diefem Endzwec errichten 
wollen — wenn ftrenge Auswahl ihre Arbeiten leitete, ihr Pinfel 
nur Bolksgegenftänden fich weihte — mit einem Wort, wenn wir 
es erlebten, eine Nationalbühne zu haben, fo würden wir auch eine 
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Nation. Was kettete Griechenland fo feft aneinander? Was zog 
das Volk fo unmwiderftehlic nach feiner Bühne? — Nichts anders 
als der vaterländifche Inhalt der Stücke, der griechifche Geift, das 
große überwältigende Intereſſe des Staats, der befferen Menfch- 
heit, das in denfelbigen atmete. 

Noch ein Verdienft hat die Bühne — ein Verdienft, das ich 
jest um fo lieber in Anfchlag bringe, weil ich vermute, daß ihr 
Nechtshandel mit ihren Verfolgern ohnehin ſchon gewonnen fein 
wird. Was bis hieher zu beweifen unternommen worden, daß fie 
auf Sitten und Aufklärung wefentlich wirfe, war zweifelhaft — 
daß fie unter allen Erfindungen des Luxus und allen Anftalten 
zur gefellfchaftlichen Ergöglichkeit den Vorzug verdiene, haben 
felbft ihre Feinde geftanden. Aber was fie hier leifter, ift wichtiger, 
als man gewohnt ift zu glauben. 

Die menfchlihe Natur erträgt es nicht, ununterbrochen und 
ewig auf der Folter der Gefchäfte zu liegen, die Reize der Sinne 
fterben mit ihrer Befriedigung. Der Menfch, überladen von 
fierifhem Genuß, der langen Anftrengung müde, vom ewigen 
Triebe nach Tätigkeit gequält, dürftee nad) beffern auserlefnern 
Vergnügungen oder ftürzf zügellos in wilde Zerftreuungen, die 
feinen Hinfall befchleunigen und die Ruhe der Gefellfchaft zer- 
ſtören. Backhantifhe Freuden, verderbliches Spiel, taufend 
Rafereien, die der Müßiggang ausheckt, find unvermeidlich, wenn 
der Öefeßgeber diefen Hang des Volks nicht zu lenken weiß. Der 
Mann von Gefchäften ift in Gefahr, ein Leben, das er dem Staat 
fo großmütig hinopferte, mit dem unfeligen Spleen abzubüßen — 
der Gelehrte zum dumpfen Pedanten herabzufinfen — der Pöbel 
zum Tier. Die Schaubühne ift die Stiftung, wo fic) Vergnügen 
mit Unterricht, Ruhe mit Anftrengung, Kurzweil mit Bildung 
gattet, wo feine Kraft der Seele zum Nachteil der andern ge 
fpannt, fein Vergnügen auf Unkoften des Ganzen genoffen wird. 
Wenn Gram an dem Herzen nagt, wenn frübe Laune unfre ein 
fame Stunden vergiftet, wenn uns Welt und Gefchäfte anefeln, 
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wenn faufend Laften unfre Seele drücken und unfre Meizbarkeit 
unter Arbeiten des Berufs zu erfticken droht, fo empfängt ung die 
Bühne — in diefer Fünftlichen Welt träumen wir die wirkliche 
hinweg, wir werden uns felbft wiedergegeben, unſte Empfindung 
erwacht, heilfame Leidenfchaften erfchüctern unfre fchlummernde 
Natur und reiben das Blut in frifcheren Wallungen. Der Un- 
glücliche weint hier mit fremdem Kummer feinen eigenen aus, — 
der Glückliche wird nüchtern und der Sichere beforgt. Der emp- 
findfame Weichling härter fi) zum Manne, der rohe Unmenfch 
fänge bier zum erftenmal zu empfinden an. Und dann endlich — 
welch ein Triumph für dich, Natur — fo oft zu Boden getretene, 
fo oft wieder auferftehende Natur — wenn Menfchen aus allen 
Kreifen und Zonen und Ständen, abgerorfen jede Feſſel der 
Künftelei und der Mode, herausgeriffen aus jedem Drange des 
Schickſals, durch eine allwebende Sympathie verbrüdert, in ein 
Gefchlecht wieder aufgelöft, ihrer felbft und der Welt vergeffen und 
ihrem himmlifchen Urfprung ſich nähern. Jeder einzelne genießt 
die Entzückungen aller, die verftärft und verfchönert aus hundert 
Augen auf ihn zurüdfallen, und feine Bruft gibt jetzt nur einer 
Empfindung Raum — es ift diefe: ein Menfch zu fein. 


Ankündigung der „Rheiniſchen Thalia”. 
1784. 


Nach fo vielen Journalen, gelehrten und empfindfamen Zei- 
fungen, welche Deutſchland von Jahr zu Jahr überſchwemmen, 
bin ich ungewiß, wie das Publitum diefe neue Cinladung auf- 
nehmen wird. Zu oft fchon gefchah es, daß hinter die heiligen Worte 
Patrivtismus und allgemeines Befte die Spekulation eines Kauf- 
manns fidy flüchtete. — Der Neze meiner Vorgänger (nur 
wenige will ich ausnehmen) hat den Liebhaber abgefchredt. Sie 
haben, wie Macbeth feine Heren befhuldigt, unferm Ihr Wort 
gehalten, aber unfter Hoffnung gebrochen. Blindes Vertrauen des 
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Publitums ift das einzige, woran ich noch appellieren kann — 
diefes vielleicht zu gewinnen, erlaube man mir eine Ausfchweifung. 

Sch ſchreibe als Weltbürger, der feinem Fürften diene. Frühe 
verlor ich mein Vaterland, um es gegen die große Welt auszu- 
faufchen, die ich nur eben durch die Fernröhre kannte. Ein felt: 
famer Mißverftand der Natur hat mich in meinem Geburtsort 
zum Dichter verurteilt. Neigung für Poeſie beleidigte die Gefege 
des Inſtituts, worin ich erzogen ward, und widerfprach dem Plan 
feines Stifters. Acht Jahre rang mein Enthufiasmus mit der 
militärifchen Negel, aber Leidenfchaft für die Dichtkunſt ift feurig 
und ftarf, wie die erfte Liebe. Was fie erfticen follte, fachte fie an. 
Berhältniffen zu entfliehen, die mir zur Folter waren, ſchweifte 
mein Herz in eine Idealenwelt aus — aber unbekannt mit der 
wirklichen, von welcher mic) eiferne Stäbe fchieden — unbekannt 
mie den Menfchen, — denn die vierhundert, die mich umgaben, 
waren ein einziges Gefchöpf, der gefreue Abguß eines und eben- 
dieſes Modells, von welchem die plaftifche Natur fid) feierlich los— 
fagte — unbekannt mit den Neigungen freier, fich ſelbſt über- 
laffener Wefen, denn hier fam nur eine zur Neife, eine, die ich 
jego nicht nennen will; jede übrige Kraft des Willens erfchlaffte, 
indem eine einzige fi) Eonvulfivifch fpannte; jede Eigenheit, jede 
Ausgelaffenheit der faufendfach fpielenden Natur ging in dem 
regelmäßigen Tempo der herrfchenden Ordnung verloren. — Un- 
bekannt mit dem ſchönen Gefchlechte, — die Tore diefes Inſtituts 
öffnen fich, wie man wiffen wird, Frauenzimmern nur, ehe fie 
anfangen intereffant zu werden, und wenn fie aufgehört haben es 
zu fein — unbekannt mit Menfchen und Menſchenſchickſal mußte 
mein Pinfel notwendig die mittlere Linie zwifchen Engel und 
Zeufel verfehlen, mußte er ein Ungeheuer hervorbringen, das zum 
Glück in der Welt nicht vorhanden war, dem ich nur darum Un- 
fterblich£eit wünfchen möchte, um das DBeifpiel einer Geburt zu 
verewigen, die der nafurwidrige Beifchlaf der Subordination und 
des Genius in die Welt feßte. — Ich meine die Räuber, 
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Dies Stüd ift erfchienen. Die ganze fietlihe Welt hat den 
Berfaffer als einen Beleidiger der Majeftät vorgefodere — feine 
ganze Veranfwortung fei das Klima, unter dem es geboren ward. 
Wenn von allen den unzähligen Klagfchriften gegen die Räuber 
eine einzige mich £rifft, fo ift es diefe, daß ich zwei Jahre vorher 
mir anmaßte, Menfchen zu fchildern, ehe mir noch einer begegnete. 

Die Räuber koſteten mir Familie und Vaterland — — in 
einer Epoche, wo noch der Ausſpruch der Menge unfer ſchwanken⸗ 
des Selbitgefühl lenken muß, wo das warme Blut eines Sünglings 
durch den freundlichen Sonnenbli des Beifalls munterer fließt, 
faufend einfchmeichelnde Ahndungen künftiger Größe feine ſchwin— 
delnde Seele umgeben und der göftlihe Nachruhm in fchöner 
Dämmerung vor ihm liegt — mitten im Genuß des erften ver- 
führerifchen Lobes, das ungehofft und unverdient aus entlegenen Pro- 
vinzen mir enfgegenfam, unterfagte man mir in meinem Geburts- 
ort bei Strafe der Feſtung — ‚zu ſchreiben. Mein Entſchluß ift 
bekannt — ich verfchweige das Übrige, weil ich es in feinem Falle 
für anftändig halte, gegen denjenigen mich zu ftellen, der bis da- 
bin mein Vater war. Mein Beifpiel wird Eein Blatt aus dem 
Lorbeerfranz diefes Fürften reißen, den die Ewigkeit nennen wird. 
Seine Bildungsfhule hat das Glück mancher Hunderte gemacht, 
wenn fie auch gerade das meinige verfehlt haben follte. 

Nunmehr find alle meine Verbindungen aufgelöft. Das Publi- 
kum ift mir jet alles, mein Studium, mein Souverän, mein 
Bertrauter. Ihm allein gehöre ich jest an. Vor diefem und 
keinem anderen Tribunal werde ich mich ftellen. Dieſes nur fürchte 
ich und verehr’ ih. Etwas Großes wandelt mid) an bei der Vor- 
ftellung, feine andere Feffel zu tragen, als den Ausfpruch der Welt 
— an feinen anderen Thron mehr zu appellieren, als an die menfch- 
liche Seele. 

Es befremder vielleicht, auf dem Anzeigeblatt eines Sournals 
die Sugendgefchichte feines Verfaffers zu finden, und doch war 
fein Weg natürlicher, den Lefer in das Innere meiner Unterneb- 
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mung zu führen, als wenn ich ihm die Bekanntfchaft des Men- 
fhen machte, der fie ausführen foll. 

Die rheinifche Ihalia wird jedem Gegenftand offen ftehen, der 
den Menfchen im allgemeinen intereffieret und unmittelbar mit 
feiner Glückſeligkeit zuſammenhängt. Alfo alles, was fähig ift, 
den fittlihen Sinn zu verfeinern, was im Gebiet des Schönen 
liegt, alles, was Herz und Gefhmad veredeln, Leidenfchaften rei— 
nigen und allgemeine Volksbildung wirken kann, ift in ihrem 
Plane begriffen. 

I. Gemälde merfwürdiger Menfchen und Handlungen. — — 
Losgefprochen von allen Gefchäften, über jede Rückſicht hinweg— 
gefegt — ein Bürger des Univerfums, der jedes Menfchengeficht 
in feine Familie aufnimmt und das Intereſſe des Ganzen mit 
Bruderliebe umfaßt, fühl icy mic) aufgefordert, dem Menfchen 
ducch jede Dekoration des bürgerlichen Lebens zu folgen, in jedem 
Zirkel ihn aufzufuchen, und, wenn ich mic) des Bildes bedienen 
darf, die Magnetnadel an fein Herz binzubalten. Neugefundene 
Räder in dem unbegreiflihen Uhrwerk der Seele — einzelne 
Phänomene, die ſich in irgendeine merkwürdige Verbefferung oder 
Verſchlimmerung auflöfen, find mir, ich geftehe es, wichtiger als 
die toten Schäße im Kabinett des Antifenfammlers oder ein neu= 
entdeefter Nachbar des Saturnus, dem doch der glückliche Finder 
feinen Namen ſogleich in die Ewigkeit aufladee. II. Philofophie 
für das handelnde Leben. III. Schöne Natur und ſchöne Kunft 
in der Pfalz. — Reifende, befonders aus dem nordifchen Deutfch- 
land, haben uns beides beneidet und die merkwürdigen Gegenden 
am Rhein, wie die herrlichen Monumente der Kunft, mit Be— 
wunderung verlaffen. Die glückliche Lage von Heidelberg, der 
ehrwürdige Ruin feines Schloffes, der Garten zu Schweßingen, 
die Bildergalerie, der Saal der Antiken, die Jeſuiterkirche zu 
Mannheim und mehreres bleiben auch noch in der Schilderung 
infereffant, wenn nur Geſchmack und Empfindung den Pinfel 
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führen. IV. Deutfches Theater. — Was die Stadt Mannheim, 
in Rückſicht auf ſchöne Kunft, vorzüglich auszeichnet, ift ihre 
Schaubühne — eine Bühne, die durch reinen Gefchmad, beffern 
Zon und das wahre, geiftvolle Spiel einiger ihrer Glieder die 
Aufmerkfamfeit des ganzen Publitums auffordert. Dennoch ift 
diefe Bühne gar nicht oder wenig im übrigen Deutfchland gekannt. 
Ihre Gefchichte und Dramaturgie wird einen anfehnlichen Platz 
in diefer Thalia behaupten, und dies um fo mehr, da der Heraus- 
geber in feiner Verbindung mit folcher fteht, alfo Feine Rückſicht 
fein Urteil binden oder verfälfchen fann. Unter dem zahllofen 
Heer deutfcher Truppen, die entweder der verzweifelte Einfall eines 
ruinierten Hafardfpielers oder das blinde Fatum wie die Atomen 
des Epifurus zufammenblies — die gleich der Seuche am Mittag 
berumfchleihen und die erwürgte Tragödie auf dem Paradebett 
ausftellen — ift die Mannheimer Bühne eine der wenigen, die 
durch Wahl entftanden und durch ein gewiffes Kunftfpftem 
dauern. Es verfteht fich alfo, daß einer der Krämerfniffe, womit 
fonft nurdie Rädelsführer von Komödiantenbanden ihrer fchlechten 
Sache zu Hilfe kommen (modifche Flitter, Häufung neuer, wenn 
auch gebrandmarfter Stüde, Spekulationen auf den herrfchen- 
den Geſchmack, wenn diefer auch aus Lappland und Sibirien 
ftammte) daß Eeine der Tafchenfpielerfünfte, womit nur eine aus— 
gehungerte Rotte von Theaterprofeffioniften ſich durch das Publi— 
kum betcelt, bei der hiefigen Bühne ftattfinden kann. Der Geift 
der Kunft muß bier natürlicherweife das Ganze befeelen, höbere 
Schönheit kann hier unmöglic) niedrigem Eigennuß unterliegen — 
Und nad) eben diefem großen Maßſtab, unter welchen fich diefe 
Bühne von felbft ſchon geftelle hat, wird auch die Kritik fie be- 
handeln. Sie wird die Wahl der Stücke dem ſittlichen und äſthe— 
. tifchen Wert nad) beurteilen, die Verteilung der Rollen und 
Deren (geheime oder offenbare) Gründe zufammenfuchen und dann 
den Beifall oder Tadel des Publikums forgfältig prüfen. In einer 
ſchwankenden Kunft, wie die dramatifche und mimifche ift, wo 
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des Schaufpielers Eitelkeit den befchimpfenden Beifall des rohen 
KHaufens oft fo hungrig verfchlinge, fo gerne mit der Stimme 
der Wahrheit verwechfelt, kann die Kritik nicht ftreng genug fein. 
Mehr als einmal habe ich die Bemerkung gemacht, wie pünktlich 
der nach Lob geizende Künftler fein Spiel — und wenn er Schrift- 
ftellee war, feine Dichtung — auf die Geiftesfhwäche feines 
Publikums ausrechnete und feinen beffern Genius diefer allge- 
meinen Dirne zum Opfer brachte, eine Liebfofung zu erfchleichen. 
Es fann fein, daß er ingeheim vielleicht einer Gunft fich ſchämte, 
die fo gar leicht zu haben war, aber der entwürdigte Genius rächte 
bald nachher diefe Abtrünnigkeie und ftieß ihn auch von ſich in 
einer kritiſchen Stunde. 

Überzeugt, daß Bewunderung felten — gerechter Tadel immer 
verbeffert — daß der größere Künftler zugleich der befcheibnere 
ift und mit Schamröte zuhört, wenn die beftochenen Zufchauer 
ſich in feiner Glorie übereilen — feft verfichert, daß der ftolzere 
Kopf ein Rauchwerk verachten werde, worin nur fchlechtere Bühnen 
ihre todkranke Götzen baden, werde ich in diefer Dramaturgie feines 
der gewöhnlichen Theaterjournale zum Mufter nehmen, mehr aber 
durch offenherzige Zweifel dem Schaufpieler und Schaufpieldichter 
einen Beweis meiner Achtung geben. Nur entfchiednes Verdienft 
foll genannt werden — ufurpierten Ruhm werd’ ich freimütig 
widerlegen — den Stümper aber nur in dem einzigen Fall be 
rühren, wenn fein ſchreckliches Exempel belehren kann. 

Übrigens gebe ich zum voraus die Erklärung, daß ic) die Grenzen 
erkenne und verehre, die den Dilettanten vom Kenner fcheiden, 
und eine unergründliche Kunft, wie zuverläffig die cheatralifche, 
für viel zu ehrwürdig achte, als ihr mein einzelnes — vielleicht an- 
geſtecktes — Gefühl zum Richter aufzudringen. Über den Dichter 
kann oftmals eine gefunde Empfindung — über den Schaufpieler 
nur die Mehrheit der Kenner fprechen — und eben darum werden 
die Urteile in diefer Thalia (wenn fie entfcheiden) jederzeit Reſultate 


mehrerer Stimmen fein, die ſich in einem Ausſpruch vereinigten, 
28 
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Den Anfang macht ein vollftändiges Detail diefer Bühne, ihrer 
Geſchichte und Einrichtung, die Charakteriftif ihrer Künftler und 
Künftlerinnen (doch derer nur, welche mir wichtig dünfen) und 
die Zergliederung einiger Stüde, die auf derfelben merkwürdig 
geftiegen oder gefunfen find. Ich fende diejenigen voraus, deren 
Verfaſſer bier leben, die Verſchwörung des Fiesko, Verbrechen aus 
Ehrſucht und Franz von Sickingen. — Jedem, der mir zu anf 
worten Luft hat oder von meiner Kritit an das Publikum appel- 
fieren will, ftehe die Thalia offen. Mündlich aber auch) nicht eine 
Erklärung. V. Gedichte und Rapfodien, Fragmente von drama— 
tiſchen Stücden. VI. Beurteilungen wichtiger Männer und Schrif- 
fen. VII. Geftändniffe von mir felbft. VIII. Korrefpondenzen — 
Anzeigen — Miszellanien. Jeden zweiten Monat wird ein Heft 
von zwölf Bogen in Großoktav brofchiert und mit einem Umfchlag 
geliefert. Der Preis der Unterzeichnung für jedes einzelne Stück 
ift auswärts ein rheinifcher Gulden, beim Verfaffer zu Mannheim 
ein halber Reichstaler. Auf allen löbl. Ober- und Poftämtern 
kann Unterzeichnung gefcheben, und diefe gilt bis in die Mitte des 
Sänners. Die Eremplare empfängt man, foweit die Kaiferliche 
Reichspoſt gebt, frei. — Im Fall ſich aber fremde Poften damit 
vermengen, für ein leidliches Frachtgeld, das die Billigkeit diefer 
Poften beftimmen wird. Jeder Kollekteur wird gebeten, die Na— 
men und Charaktere der Subffribenten (denn fie follen dem Journal 
vorgedrucft werden) auf dasjenige Poſtamt zu geben, fo ihm am 
nächften zur Hand ift, und diefes wird fo gefällig fein, jede Nach— 
richt fogleich an das Bureau zu Mannheim gelangen zu laffen. — 
Privatverfendungen übernimmt der Verfaffer nicht. Die £aifer- 
fiche Poft beforgt das Ganze. Nach Empfang eines jeden Hefts 
gefchieht die Bezahlung. 

Eh ich fehließe, noch diefes einzige — Unterzeichnung auf diefe 
Schrift wird nur dann erft einen Wert für mic) haben, wenn ich 
fie perfönlihem Mitgefühl danken darf. Den Schriftfteller über 
hüpfe die Nachwelt, der nicht mehr wert war als feine Werke — 
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und gerne geftehe ich, daß bei Herausgabe diefer Thalia meine vor- 
zügliche Abfihe war — zwifchen dem Publiftum und mir ein 
Band der Freundfchaft zu Enüpfen. 

Mannheim, den 11. November 1784. 


Merkwürdiges Beifpiel einer weiblichen Rache. 
(Aus dem Manuskript des verftorbenen Diderot gezogen.) 
1785. 


Der Marquis von A*** war ein junger Mann, der feinem 
Bergnügen lebte, liebensmwürdig und angenehm, der aber übrigens 
fo fo von der weiblichen Tugend dachte. Dennoch fand fich eine 
Dame, die ihm ziemlicy zu ſchaffen machte; fie nannte fi Frau 
von P***, eine reihe Witwe von Stande, voll Klugheit, Artig- 
keit und Welt, aber ftolz und von hohem Geift. 

Der Marquis brach alle feine vorige Verbindungen ab, um nur 
allein für diefe Dame zu leben. Ihr machte er den Hof mit der 
größten Gefliffenheit, brachte ihr alle erfinnliche Opfer, fie von der 
Heftigkeit feiner Neigung zu überführen, und £rug ihr endlich fogar 
feine Hand an. Aber die Marquifin, Die es noch nicht vergeffen 
Eonnte, wie unglüclich ihre erfte Heirat geweſen, wollte fich lieber 
jedem andern Ungemad) des Lebens als einer zweiten ausfeßen. 

Diefe Frau lebte fehr eingezogen. Der Marquis war ein alter 
Bekannter ihres verftorbenen Mannes gemefen, fie hatte ihm 
damals den Zurtritt geftattet und auch nachher verſchloß fie ihm 
ihre Türe nicht. 

Die weibifche Sprache der Galanterie Eonnte an einem Manne 
von Welt nicht mißfallen. Die Beharrlichkeit feiner Bewerbung, 
von feinen perfönlichen Eigenfchaften begleitet, feine Figur, feine 
Jugend, der Anfchein der innigften wahrhaftigften Liebe und dann 
wiederum die einfame Lebensart dieſer Dame, ein Temperament, 
zur zärtlichen Empfindung gefchaffen, mit einem Wort alles, was 


ein weibliches Herz nur verführen kann, tat auch hier feine Wirkung. 
28* 


436 Die Beiträge für die Rheinifche Thalia. Schillers 


Frau von P*** ergab fich endlich nach einer monatlangen frucht- 
lofen Gegenwehr und dem hartnädigiten Kampf mit fi) felber. 
Unter den gehörigen Formalitäten eines heiligen Schwurs war 
der Marquis der Glückliche — er wäre es auch geblieben, hätte 
anders fein Herz den zärtlihen Gefinnungen, die eg damals fo 
feierlich angelobte und die ihm fo zärtlich erwidere wurden, gefreu 
bleiben wollen. 

Finige Jahre waren fo hingefloffen, als es dem Marquis ein- 
fiel, die Lebensart der Dame etwas einförmig zu finden. Er flug 
ihr vor, in Öefellfchaft zu gehen, fie tats — Beſuche anzunehmen, 
fie willigte ein — Tafel zu geben, auch darin gab fie ihm nad), 
Endlich und endlic) fing ein Tag, fingen mehrere Tage an zu ver- 
ftreichen, und fein A*** ließ ſich fehen. Er fehlte bei der Mittag- 
tafel — beim Abendefjen. Gefchäfte drängten ihn, wenn er bei 
ihr war, er fand fir nöfig, feinen Beſuch diesmal abzufürzen. 
Wenn er kam, murmelte er eins, zwei Worte, ſtreckte fich im 
Sofa, ergriff etwa diefe oder jene Brofchüre, warf fie weg, fchäferte 
mit feinem Hund oder fchlief zulegt gar ein. Es wurde Abend — 
feine ſchwächliche Geſundheit riet ihm zeitlich nad) Haus zu gehen, 
das hatte ihm Tronchin ausdrüdlich befohlen, und Tronchin, das 
ift wahrhaftig und wahr, Tronchin ift ein unvergleihlicher Mann 
— und damit nahm er StoE und Hut und wifchte fort, vergaß 
in feiner Zerftreuung auch wohl gar, Madame beim Abfchied zu 
umarmen. Frau von P*** empfand, daß fie nicht mehr geliebt 
ward, aber fie mußte fich überzeugen, und das machte ſich ohn— 
gefähr auf folgende Art. 

Einmal, als fie eben abgefpeift hatten, fing fie an: 

Warum fo in Gedanken, Marquis? 

Warum Sie, gnädige Frau? 

Es ift auch wahr, und noch dazu in fo fraurigen. 

Wie denn das? 

Nichts. 

Das ift nicht wahr, Madame, frei heraus (und dabei gähnte 
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er) geftehen Sie mir, was ift Ihnen? — das wird ung beide 
aufmuntern. 

Hätten Sie das hier fo nötig? 

Nicht doch — Sie wiffen ja — man hat fo gewiffe Stunden — 

Wo man verdrüßlich fein muß? 

Nein, Madame, nein, nein — Sie haben unrecht, bei meiner 
Ehre, Sie haben unrecht. Es ift nichts. Ganz und gar nichts. 
Es gibe manchmal fo Augenblide — ich weiß felbft nicht, wie ich 
mic ausdrüden foll. 

Lieber Freund, fchon eine Zeitlang drückt mic) etwas auf dem 
Herzen, das ich Ihnen fagen wollte, aber immer war mir bange, 
es würde Sie beleidigen. 

Mich beleidigen? Sie? 

Vielleicht — aber Gott ift mein Zeuge, daß ich unfhuldig bin. 
Ohne meinen Willen, ohne mein Wiffen hat fi) das nach und 
nach fo gegeben. Es kann nicht anders — es muß ein Flud) 
Gottes fein, der dem ganzen Menfchengefchlecht gilt, weil auch) 
ih — ich felbft fo gar feine Ausnahme mache. 

Ah, Madame — Sie beforgen etwa — hm — und was ift 
es denn? 

Was es it? — O ich bin unglücklich — aud Sie werd ich 
unglücklich machen — nein, Marquis, beffer, ich ſchweige ſtill. 

Reden Sie frei, meine Liebe. Sollten Sie vor mir Geheim- 
niffe haben? Sollten Sie nicht mehr wiffen, daß es die erfte Be— 
Dingnis unfrer Vertraulichkeit war, einander nichfs zu verfchweigen? 

Das eben ift’s, was mir Kummer macht. Was Sie mir jet 
vorwerfen, Marquis, hat noch vollends gefehlt, meine Strafbarkeic 
aufs höchfte zu freiben. — Finden Sie nicht, daß meine vorige 
Munterkeit ganz dahin ift? — Ich habe feine Luft zum Effen und 
Trinken mehr. Auch fogar fchlafen mag ich nicht mehr. Unfer 
verfrauter Umgang fängt nachgerade an, mir zuwider zu werben, 
Oft um Mitternacht frage ich mic) felbft: Iſt er denn niche mehr 
fo liebenswürdig? — Er ift, wie er war. Haft du Urfache, dich 
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über ihn zu beklagen? — Nicht die mindefte. Vielleicht befucht 
er verdächkige Häufer? — Nichts weniger. Oder findeft du ihn 
vielleiche minder zärtlich als ehedem? — Ganz und gar nicht. 
Aber wenn dein Freund noch) der alte ift, fo müßteft du ja ver- 
wandelt fein? — Du bifts, o geftehe dirs, du bifts. Da ift fein 
Funke der Sehnfucht mehr, mit der du fonft ihn erwarteteft, fein 
Schatten der Freude mehr, womit du ihn damals empfingeft — 
feine Spur der füßen Beklemmung mehr, wenn er ausblieb, der 
fügeren Aufwallung, wenn er wiederfam, wenn du börteft feiner 
Tritte Klang, wenn man ihn meldete, wenn er hereinfrat — 0 
das alles ift vorbei — es ift dahin, er ift dir fremder geworden. 

Wie, Madame? 

Hier drückte die Dame beide Hände vors Geficht, ließ den 
Kopf berabfinfen und fchwieg eine Zeitlang ftill. Endlich fagte 
fie wieder: 

Sch weiß, was Sie mir antworten können. Sch bin darauf 
gefaßt, Sie erftaunf zu fehen — mir das Bitterſte von Ihnen 
fagen zu laffen — aber fchonen Sie, Marquis — doc) nein, nein, 
fhonen Sie nicht. Sagen Sie mir alles. Ich hab es verdient. 
Sch muß mirs gefallen laffen. Sa, lieber Marquis, fo ift es — 
es ift wahr — aber ift es nicht fehrecklich genug, daß es fo weit 
fommen mußte, follte ich auch noch zu der Schande herabgefunfen 
fein, ihnen geheuchelt zu haben? — Sie find, was Sie waren, 
aber ich bin die nämliche nicht mehr. Noc zwar verehr ich Sie, 
verehre Sie fo fehr und mehr noch als ehedem, aber — — aber 
eine Stau, wie Sie mic) fennen, eine Frau, Die gewohnt ift, Die 
geheimfte Negungen Ihres Herzens zu prüfen, ſich nirgends zu 
täufchen, diefe Frau kann fich nicht mehr verhehlen, daß die Liebe 
daraus geflohen ift. Diefes Bekenntnis — o ich fühl es — es 
ift das entfeglichfte, aber dennoch nicht minder wahr. — Ich eine 
Wanfelmütige, eine Lügnerin! — Wüten Sie aus, lieber Marquis. 
Berwünfchen Sie mih. Verdammen Sie mid. Brandmarken 
Sie mich mit den verhaßteften Namen. Sch hab es felbft ſchon 
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getan; alles, alles kann ich von Ihnen anhören, nur das einzige 
nicht, daß ich heuchle, denn das verdien ich nicht. 

Hier drehte fi) Frau von P*** im Sofa herum und fing 
laut an zu weinen. 

Der Marquis warf ſich ihr zu Füßen. 

Trefflihe Frau! Göttliche Frau! Frau, wie man feine mehr 
finden wird. Ihre Freimütigkeit, Ihre Rechefchaffenheit befhämen 
mich, rühren mich — ich möchte für Scham fterben. Wie groß 
ftehen Sie in diefem Augenblick neben mir, wie Elein fteh ich neben 
Ihnen. Sie haben den Anfang gemacht, zu bekennen — ich machte 
den Anfang, zu fehlen. Ihre Dffenberzigkeit reißt mich Hin — ein 
Ungeheuer müßt ich fein, wenn ich einen Augenblick anftünde, fie zu 
erwidern. Sa, Madame, ich kann es nicht leugnen, die Gefchichte 
Ihres Herzens ift Wort für Wort aud) die Öefchichte des meinigen. 
Alles, alles, was Sie ſich gefagt haben, hab ich auch mir gefage. 
Doch ich duldete und ſchwieg — hätte vielleicht noch lange ge— 
ſchwiegen — hätte vielleicht nie den Mut gehabt, mich zu erklären. 

Iſt das wirklich wahr, Marquis? 

Wahr, Madame — und wir können uns alfo beide Glück 
wiünfchen, daß wir zu gleicher Zeit über eine Leidenfchaft Meifter 
wurden, die fo vergänglich wie die unfrige war. 

In der Tat, Marquis, ich würde fehr zu beklagen fein, wenn 
meine Liebe fpäter erlofchen wäre, als die Ihrige. 

Sie können ſich darauf verlaffen, Madame — ich war ber 
erſte, bei dem fie aufhörte. 

Wirklich, mein Herr! Sch fühle fo etwas. 

D meine befte Marquifin! Noch nie fand ih Sie fo reizend, 
fo liebenswürdig, fo ſchön als in dem jegigen Augenblid. Machten 
mich meine bisherigen Erfahrungen niche ſchüchtern, wer weiß, ob 
ich Sie nicht heftiger lieben würde als jemals. 

Er nahm, indem er dies fagte, ihre beiden Hände und füßte 
fie lebhaft. Frau von P*** unterdrückte den tödlichen Gram, 
der ihr Herz zerriß, und nahm das Wort: 


440 Die Beiträge für die Rheiniſche Thalia. Schillers 


Aber was nun anfangen, Marquis? — Wir beide, dächte ich, 
hätten uns feinen Betrug vorzumerfen. Sie haben noch die näm— 
liche Anfprüche auf meine Achtung, wie ehedem — auch ich hoffe, 
mein Recht auf die Ihrige nicht ganz vergeben zu haben. Wollen 
wir forffahren uns zu fehen? Wollen wir unfre Liebe in die zärt— 
lichfte Sreundfchaft verwandeln? — Das wird uns künftig alle 
die fraurigen Auftritte erfparen, alle die Eleinen Treuloſigkeiten, 
alle die Eindifchen Necereien, all den mutwilligen Humor, der eine 
flüchtige Leidenfchaft zu begleiten pflege. Wir werden das einzige 
Beifpiel in unferer Gattung fein. Sie — haben Ihre vorige Frei— 
heit wieder, mir — geben Sie die meinige zurück. So reifen wir 
zufammen durch die Welt. Sie machen mid) bei jeder neuen Er- 
oberung zu Ihrer Vertrauten. ch werde Ihnen fein Geheimnis 
aus den meinigen machen — verftehe fich, wenn ich welche erlebe, 
denn ich fürchke fehr, lieber Marquis, dag Sie mich in dem Punkt 
ein Elein wenig ſcheu gemacht haben — und fo müßt es denn ganz 
unvergleichlich gehen. Sie unterftügen mic zuweilen mit ihrem 
Nat, id Sie mit dem meinigen — und am Ende, wer weiß, was 
gefchehen kann? 

Allerdings Madame, und es ift dann fo gut als ſchon aus- 
gemacht, daß Sie bei jeder Vergleihung gewinnen — daß ich 
von Tag zu Tag wärmer und zärklicher zu Ihnen zurückkehre, daß 
mich zuleßt alles, alles wird überwiefen haben, die Marquifin von 
P*** fei die einzige Frau, die mich glüdlic) machen kann. Une 
wenn ich dann wieder umkehre, fo ift es auch heilig gewiß, daß 
Sie mid) zeitlebens in Ihren Banden behalten. 

Wie aber, wenn Sie bei Ihrer Wiederkehr mich nicht mehr 
fanden? — Denn Sie wiffen ja, man ift oft wunderlih, Mar- 
quis — der Fall könnte kommen, daß mich Eigenfinn — Laune 
— Leidenfchaft für einen andern anmwandelte, der nicht einmal 
foviel in Ihren Augen gälte. 

Allerdings würde mid) das kränken, Madame, aber beklagen 
dürfte ich mich darum nie. Ich müßte mic) einzig und allein an 
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das Schickſal halten, das uns trennte, weil es wollte, und uns 
wieder zu vereinigen wiffen wird, wenn das fo fein foll. 

Auf diefes Gefpräch folgte eine langweilige Predigt über den 
Unbeftand des menfchlihen Herzens, über die Nichtigkeit der 
Schwüre, über den Zwang der Ehen. Nach kurzen Umarmungen 
fhieden beide voneinander. 

So groß der Zwang gewefen, den fich die Dame in Gegen- 
wart ihres Liebhabers auflegen mußte, fo fürchterlich war der Aus: 
bruch ihres Schmerzens, als er forfgegangen war. Alfo ift es 
wahr, fchrie fie laut aus, es iſt mehr als zu wahr, er liebe mich 
niche mehr! — Nachdem ihre erften Aufmwallungen vorüber waren 
und fie in ftiller Wut über dem erlittenen Schimpfe gebrütet hatte, 
befchloß fie eine Rache, Die ohne Beifpiel war, eine Rache zum 
Schreden aller Männer, die fich gelüften laffen, eine Frau von 
Ehre zu betrügen, und diefe Rache führte fie aus. 

Die Marquifin hatte ehemals mit einer gewiffen Frau aus der 
Provinz in Bekanntfchaft geftanden, die eines Prozeffes wegen mit 
ihrer Tochter, einem Mädchen von großer Schönheit und guter 
Erziehung, nach) Paris gezogen war. Test hatte fie erfahren, daß 
diefe Frau mit ihrem Prozeß ihr ganzes Vermögen verloren hatte 
und dahin gebracht worden war, ein Haus der Freude zu unter— 
halten. Man fam da zufammen, man fpielte, man fpeifte zu 
Abend und gemeiniglicy blieb einer oder zwei von den Gäften die 
Nacht über dort, mit Mutter oder Tochter, wie er nun Luft hatte, 
fi) ein Vergnügen zu machen. 

Die Marquifin ließ durch einige Bediente diefen Weibsperſonen 
nachfpüren; fie wurden ausfindig gemacht und zur Frau von P*** 
— ein Name, den fie ſich kaum noch zurückrufen fonnten — auf 
einen Befuch gebeten. Die Frauenzimmer, welche ſich zu Paris 
für eine Madame und Mademoifelle Aisnon ausgaben, nahmen 
die Einladung mit Vergnügen an. Gleich den andern Morgen 
fand fich die Mutter bei der Marquifin ein, welche das Geſpräch 
ſogleich auf ihre jegige Lebensart zu lenken wußte. — Frei heraus, 
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gnädige Frau, antwortete die Alte, wir leben von einem Hand— 
werk, das leider fehr wenig einträgt, gefährlich und mißlich und 
noch obendrein eines von den fchimpflichften ift. Mir felbft ift es 
noch dazu in den Tod zumider, aber Not bricht Eifen, wie das 
Sprichwort ſagt. Ich war fhon halbwegs entfchloffen, meine 
Tochter bei der Opera anzubringen, aber. ihre Stimme taugt höch- 
ftens für eine Kammerfängerin, und außerdem tanzt fie fchlechk. 
Auch habe ich fie während meines Prozeffes und auch nachher bei 
den Bornehmen diefer Stadt, bei den obrigkeitlichen Perfonen, 
bei den Pächtern und geiftlichen Herren herumgeführt der Reihe 
nach, aber die Herren, wie das nun geht, affordierten immer nur 
auf eine Zeitlang, und am Ende blieb fie mir denn fo figen. Nicht 
etwa, meine gnädige Srau, als ob fie nicht ſchön wäre wie ein 
Engel — auch fehle es ihr weder an Verſtand noch Manieren, 
aber der eigentliche Pfiff für das Gewerbe mangelt ihr ganz und 
gar, und alle die Eleinen Kunftgriffchen, die man anwenden muß, 
das Männervolk in Atem zu halten. 

Sind Sie denn fehr bekannt hier? frug die Marquifin. 

Leider Gottes, nur zu fehr, fagte die Alte. 

Und, wie ich merke, feheinen Sie beide wenig Luft und Liebe 
zu ihrem Gewerbe zu haben? 

Ganz und gar nicht, und am wenigften meine Tochter, 
die mir ohne Aufhören in den Ohren liegt, fie davon weg— 
zunehmen oder lieber ums Leben zu bringen. Obendrein hat fie 
noch ihre melancholifche Stunden, wo fie vollends gar nicht zu 
brauchen ift. 

Wenn ich mir alfo zum DBeifpiel in den Kopf fegen wollte, ihr 
Schickſal auf eine glänzende Ark zu verbeffern, würden Sie mir 
wohl beide wenig Schwierigkeiten machen ? 

Das meine ich aud). 

Aber die Frage ift, ob Sie mir werden verfprechen Eönnen, 
allen Vorſchriften, die ich für gue finden könnte Ihnen zu geben, 
mie der ftvengften Genauigkeit nachzuleben? 
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Darauf können Sie zählen, Madame. So hart fie auch fein 
mögen. 

Und Ihr Gehorfam ift mir alfo gewiß, fo oft es mir einfallen 
wird, zu befehlen? 

Wir werden mit Ungeduld darauf warten. 

Das ift guf. est, Madame, geben Sie nach Haufe, Sie 
follen gleich meine fernern Verfügungen hören. Unterdeffen fchaffen 
Sie alles fort, was Sie an Hausgerät haben, auch Ihre Kleider 
fchaffen Sie fort, die befonders, welche von frecher oder fchreiender 
Farbe find, das alles würde mir nur meinen Anfchlag vereiteln. 

Jene ging. Frau von P*** warf fih in den Wagen und ließ 
ſich in die Vorftädte fahren, welche ihr von der Wohnung der 
Aisnon am weiteften entlegen fchienen. Hier mietefe fie nicht weit 
von der Pfarrkicche eine ſchlechte Wohnung in einem ehrbaren 
Bürgershaufe und ließ folche auf das fparfamfte möblieren. Da— 
bin lud fie die beiden Aisnon, übergab ihnen Haus und Wirt- 
ſchaft und legte ihnen einen fehriftlihen Auffag von den Lebens- 
regeln vor, die fie Eünftighin zu befolgen hatten. Sie waren folgende: 

Auf keinen öffentlichen Spaziergang geben Sie mehr, denn es 
liegt daran, daß Sie von niemand entdeckt werden. 

Sie nehmen keine Befuche an, auch felbft aus Ihrer Nachbar- 
fchaft nicht, denn es muß das Anfehen haben, als hätten Sie der 
Welt gänzlic) entfagt. 

Gleich von dem morgenden Tag an müffen Sie andächtige 
Kleider fragen. 

Zu Haufe werden Eeine andre als geiftliche Bücher geduldet, 
daß Sie ja feinem Rückfall fi) ausfegen. 

Ihrem Gottesdienft müffen Sie jeden Werk und Feiertag mit 
brünftigem Eifer obliegen. 

Sie müffen dahin trachten, daß Sie ſich in das Sprachzimmer 
diefes oder jenes Klofters Eingang verfchaffen. Die Plaudereien 
der Mönche können von Nußen für Sie werden. 

Mit dem Pfarrheren und den übrigen Geiftlichen müſſen Sie 
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genau bekannt werden; der Fall könnte kommen, daß man ein 
Zeugnis von ihnen verlangte. 

Des Monats müſſen Sie wenigſtens zweimal zur Beichte und 
zum Abendmahl gehen. 

Ihren Familiennamen nehmen Sie wieder an, weil er ehrbarer 
iſt und Nachfrage deswegen geſchehen könnte. 

Von Zeit zu Zeit ſtreuen Sie kleine Almoſen aus, aber ich ver— 
biete Ihnen ſchlechterdings, welche anzunehmen. Man ſoll Sie 
weder für reich noch für dürftig halten. 

Zu Hauſe beſchäftigen Sie ſich mit Nähen, Stricken, Spinnen 
und Sticken, und Ihre Arbeiten verkaufen Sie dann in ein 
Armenhaus. 

Ihre Lebensordnung ſei äußerſt mäßig. Einige ſchmale Por— 
tionen aus dem Gaſthaus ſind alles, was ich Ihnen erlauben kann. 

Die Tochter geht nie ohne die Mutter, die Mutter nie ohne 
die Tochter aus. Überhaupt, wo Sie Gelegenheit finden, etwas 
Erbauliches zu fun, ohne daß es Koften verurfacht, fo unterlaffen 
Sie es nie. 

Aber einmal für allemal, weder Pfaffen noch Mönche noch 
fromme Brüder in Ihren vier Pfählen. 

Gehen Sie über die Öaffe, fo ſchlagen Sie die Augen jederzeit 
fitefam zu Boden. In der Kirche fehen Sie nirgends hin, als 
auf Gott. 

Sch will gern glauben, daß diefe Einſchränkung hart ift, aber 
in die Länge kann fie nicht dauern und die Enefchädigung wird 
außerordentlid) fein. Gehen Sie nun mit ſich felbft zu Rat. Wenn 
Sie beforgen, daß Ihre Kräfte diefen Zwang nicht aushalten, fo 
geftehen Sie es jeßt frei heraus. Es kann mic) weder beleidigen noch 
befremden. — Ich vergaß vorhin noch anzumerfen, daß es fehr 
wohl getan fein würde, wenn Sie ſich die Sprache der Myſtiker 
angewöhnten und Die Redensarten der heil. Schrift recht geläufig 
machten. Bei jeder Gelegenheit laffen Sie Ihren Groll gegen Die 
Weltweifen aus, und Voltairen erklären Sie für den Antichrift. — 
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Nunmehr leben Sie wohl. Hier in Ihrem Haufe werden wir uns 
ſchwerlich wiederfehen. Ich bin ja nicht würdig, mit fo heiligen 
Frauen in Gefellfchaft zu leben. Doch feinen Sie deswegen unbe- 
ſorgt. Sie follen mich defto öfter in der Stille befuchen, und dann 
wollen wir das Verlorene bei verfchloffenen Türen hereinbringen. 

Aber, um was ich Sie bitte — fehen Sie ja zu, daß Sie mir 
über dem NHeiligeun nicht im Ernſt heilig werden. Die Auslage 
für Ihre Eleine Wirtſchaft wird meine Sorge fein. Glückt unfer 
Anfchlag, fo bedürfen Sie meines Beiftands nicht wieder. Sollte 
er, ohne Ihre Verfhuldung, mißlingen, fo habe ich Vermögen 
genug, Ihr Schickſal erträglich zu machen und unendlich erfräg- 
licher als dasjenige war, dem Sie jegt mir zu Öefallen entfagen. 
Aber vor allen Dingen — Gehorfam, blinden, unumfchränften 
Gehorfam gegen meine Befehle, oder ich kann Ihnen weder für 
jest noch fürs Künftige ftehen. 

Unter der Zeit, daß unfre zwei Andächtige nach Vorſchrift die 
Welt erbauten und der gute Geruch ihrer Heiligkeit ſich ringsum 
verbreitete, fuhr Frau von P*** nach ihrer Gewohnheit fort, jeden 
äußerlihen Schein von Achtung und vertraulicher Freundfchaft 
gegen den Marquis zu beobachten. — Willfommen, fo oft er ſich 
fehen ließ, nie mürriſch oder ungleich von ihr empfangen, felbft 
dann nicht, wenn er fich lange hatte vermiffen laffen, framte er 
alle feine Eleinen Abenteuer bei ihr aus, welche fie mit der unbe 
fangenften Luftigkeit anhörte. In jeder Verlegenheit fchenfte fie 
ihm ihre Teilnehmung, ihren Nat — unter der Hand ließ fie auch 
ein Wort von Verheiratung fallen, jedoch immer mit dem Tone 
der uneigennüßigften Freundſchaft, der auf fie felbft nicht die ge- 
ringfte Beziehung zu haben fchien. Wandelte es den Marquis in 
gewiffen Augenbliden an, galant gegen fie zu fein und ihr etwas 
Schmeichelhaftes zu erweifen — Dinge, worüber man bei Frauen 
zimmern von fo genauer Bekanntſchaft fi) nie ganz hinwegſetzen 
kann — fo antwortete fie mit einem Lächeln oder fchien gar nicht 
einmal darauf merken zu wollen. Ein Freund, wie er, behauptere 
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fie dann, reiche zur Ölücfeligkeit ihres Lebens hin — ihre erfte 
Jugend wäre vorüber, ihre Leidenfchaften ausgelöfcht. — Wie, 
Madame? antwortete er voll Berwunderung, Sie follten mir alfo 
nichts mehr zu beichten haben? 

Nicht das mindefte mehr. 

Auch von dem E£leinen Örafen nichts, der mir fonft fo gefähr- 
li war? 

Diefem habe ich meine Türe verfchloffen. Ich feh ihn nimmer- 
mehr. 

Das ift aber wunderlid, Madame, und warum denn? 

Weil er mir zumider ift. 

Geſtehen Sie, Madame. Geftehen Sie. ch lefe in Ihrem 
Herzen. Sie lieben mich noch immer? 

Das könnte wohl fein. 

Und zählen auf meine Wiederkehr? 

Warum folle ich nicht dürfen? 

Und wenn mir alfo das Glück — oder das Unglück? — be 
gegnete, rückfällig in meiner Liebe zu werden, würden Sie ſich 
ohne Zweifel nicht wenig darauf zugufe fun, über meine vorige 
Unart einen Schleier zu ziehen? 

Sie haben eine große Meinung von meiner Gefälligkeit. 

D Madame, nad) dem, was Sie bereits ſchon getan haben, 
traue ich ihnen jede Heldentat zu. 

Das foll mir unendlid) lieb fein. 

Auf Ehre, Madame. Sie find eine gefährliche Frau. Das ift 
ausgemacht. 

So ftanden die Sachen noch, als ſchon der dritte Monat ver- 
ftrihen war; endlich glaubte die Dame, daß der Zeitpunkt er- 
fchienen fei, ihre Federn einmal fpielen zu laffen. An einem ſchönen 
"Sommertag, wo der Marquis bei ihr zu Mittag erwartet wurde, 
befahl fie den beiden Aisnon, im £öniglihen arten fpazieren zu 
gehen. Der Marquis erfchien bei der Tafel, man trug früher auf 
als gewöhnlich, man fpeifte Eoftbarer, die Unterhaltung war die 
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munterfte. Nach Tifche brachte die Dame einen £leinen Spagier- 
gang in Vorfchlag, wenn anders der Marquis nichts Wichkigeres 
darüber verfäumte. Es £raf fich gerade, daß an eben dem Tag 
weder Schaufpiel noch Opera war. Dies gab Gelegenheit, daß 
der Marquis zuerft auf den Einfall kam, das £önigliche Kabinett 
zu befehen. Nichts fonnte der Dame willfommener fein. Die 
Beftellung wird gemacht ohne Zeitverluft. Die Pferde find vor- 
gefpannt. Man wirft fi in den Wagen. Man eilt nach dem 
Garten und findet ſich auf einmal in einem Gedränge von Welt, 
begafft alles und fiehe nichts, wie das gemeiniglich zu gefchehen pflege. 

Nachdem beide das königliche Kabinett verlaffen hatten, mifchten 
fie fi unter die andern Spazierenden. Der Weg führte fie durch 
eine Allee nach der Baumfchule, wo Frau von P*** auf einmal 
ein lautes Geſchrei erhub: „Sind fies? Sie finds! Nein, ich 
täufche mich nicht! — Es find wirklich diefelben‘‘, und mit den 
Morten entfpringt fie dem Marquis und fliege unfern beiden 
ftommen Schweftern entgegen. Die junge Aisnon war heute zum 
Bezaubern; der befcheidene Anzug erlaubte es den Blicken, ganz 
in das Anfchauen der Perfon binzufchmelzen. — — Ab! Sind 
Sie es, Madame? — ch bins! Sa freilich. Und wie leben Sie 
denn? Und wie ift es Ihnen die ganze lange Ewigkeit her er- 
gangen? — Sie wiffen unfer Unglüf, Madame. Was war zu 
tun? Wir haben uns eingefchränft, haben uns nad) der Dede 
geftreckt, weil wir mußten, und einer Welt Lebewohl gefagt, in 
welcher wir mit dem vorigen Anftand nicht mehr auftreten Eonnten. 
— — Aber mid) zu verlaffen, mich, die doch auch nicht mehr zu 
der Welt gehört und fie nachgerade fo abgeſchmackt finder, als fie 
es auch in der Tat ift. Das war nicht arfig, meine Kinder. — — 
Mißtrauen, gnädige Frau, ift von jeher die Begleitung des Un- 
glücks gewefen. Die Unmwürdigen fürchten fo gern überläftig zu 
fein. — — Uberläftig? Sie mir? Wilfen Sie aud), daß ic) 
Ihnen das mein Leben lang nicht mehr vergeben werde? — Mir 
geben Sie die Schuld nicht, gnädige Frau. Wohl bundertmal 
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habe ich die Mama an Sie erinnert, aber da hieß es immer: Frau 
von P**? Laß es gut fein, meine Tochter. An uns denkt fein 
Menfh mehr. — Wie ungerecht! Aber feßen wir uns. Laffen 
Sie uns den Handel gleich auf der Stelle ausmachen. Hier meine 
Freundinnen. Der Marquis von A** — ein fehr guter Freund 
von mir und der uns nicht im mindeften ftören wird. Uber fieh 
doch, wie Mademoifelle greß geworden ift, wie ſchön, feitdem wir 
uns das legte Mal fahen! — Das danken wir unfrer Armut, 
Madame, die wenigftens unfre Gefundheit behütet. Schauen 
Sie ihr in die Augen, betrachten Sie diefe Arme. — Das fünnen 
Drdnung und Mäßigfeit, Schlaf und Arbeit und ein gutes Ge- 
wiffen, und das ift auch nichts Kleines, gnädige Frau. — Man 
feßte fi, man plauderte vertraulich zufammen; die ältere Aisnon 
fprad) guf, die jüngere wenig. Beide beobachteten den Ton der 
geiftlihen Demut, doch ohne ſich zu zieren oder zu übertreiben. 
Lange vorher, eh es noch Abend wurde, machten die beiden frommen 
Schweſtern den Aufbruch. Man drang in fie zu bleiben — man 
ftellte vor, daß es noch hoch am Tage wäre, aber die Mutter lifpelte 
der Marquifin — ziemlich laut, verfteht fi — in das Ohr, daß 
fie noch eine Andachtsübung zu verrichten hätten, die fie niemals 
verfäumten. Sie waren ſchon eine ziemliche Strede voneinander, 
als Frau von P*** ſich auf einmal befann, nicht nach ihrer Woh— 
nung gefragt zu haben. Gleich fprengte der Marquis zurück, diefes 
Verſehen wieder gut zu machen. Die Adreſſe der gnädigen Frau 
ward mit Bereitroilligkeit angenommen, aber alle Bemühungen 
des Marquis waren umfonft, die ihrige zu erfragen. Er hatte 
nicht einmal den Mut, ihnen feinen Wagen anzubieten — ein 
Umftand, der ihm doch, wie er der Frau von P*** nachher felbft 
geftand, oft genug auf der Zunge ſchwebte. 

Sein erftes war, daß er ſich bei der Marquifin umftändlicher 
erfundigte: wer denn eigentlich diefe Frauenzimmer wären? — 
Zwei Gefchöpfe, war die Antwort, die wenigftens glüdlicher find 
als Sie und ih. Sahen Sie die blühende Gefundheit? Die 


Werke 2. Merkwürdiges Beifpiel einer weiblichen Rache. 449 


Heiterkeit auf ihrem Angefiht? Die Unfhuld, die Sittfamfeit 
in ihren Neden? Dergleichen erlebe man nicht, ſieht man nicht, 
höre man in unfern Zirkeln nicht. Wir bedauern die Andächtigen, 
die Andächtigen bedauern uns, und am Ende — wer weiß, ob fie 
unreche haben? 

Aber ich bitte Sie, Madame — Sie werden doc) nicht felbft 
eine Betſchweſter werden wollen? 

Warum das nicht? 

Sch befhwöre Sie, Madame — ich will doch nicht hoffen, daß 
unfer Bruch, wenn es ja einer fein foll, Sie bis zu der Raſerei 
führen werde? 

Alfo ſähen Sie es lieber, wenn ic) dem Eleinen Örafen meine 
Türe wieder öffnete? 

Zaufendmal lieber. 

Und riefen mir's am Ende wohl nod) felbft an? 

Ohne Bedenken. 

Frau von P*** erzählte dem Marquis, was fie von dem Her— 
Eommen und den Schidfalen ihrer Freundinnen wußte, und mifchte 
foviel Intereſſe als nur möglicy war in diefe Geſchichte. Endlich 
fegte fie hinzu: Sie finden hier zwei weibliche Gefchöpfe, wie man 
wenige finden wird, vorzüglich aber die Tochter. Eine Geftalt, 
wie das Mädchen fie bat, fehen Sie felbit ein, würde ihre Be— 
figerin zu Paris nie Not leiden laffen, wenn fie Luft hätte, Ge— 
brauch davon zu machen; aber diefe Frauenzimmer haben eine 
ehrenvolle Dürftigkeit einem ſchimpflichen Überfluß vorgezogen. 
Der Reft ihres Vermögens ift fo Elein, daß ich bis diefe Stunde 
niche begreifen kann, wie fie nur damit auskommen mögen. Da 
ift Tag und Nacht zu fun. Armut erfragen, wenn man arm ges 
boren worden, ift eine Tugend, deren taufend Menfchen fähig find 
— aber von dem böchften Überfluffe plötzlich zur höchſten Not— 
durft herunterſinken und zufrieden fein und fid) obendrein noch 
glücklich ſchätzen, ift eine Erfcheinung, die ich nimmermehr erklären 
kann. — Sehen Sie, Marquis, fo etwas fann nur die Religion. 

29 
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Die Weltweifen haben gut ſchwatzen. Die Religion ift etwas 
Herrliches. 

Für den Unglücklichen ganz gewiß. 

Und wer ift das nicht — mehr oder weniger — früher oder 
fpäter? 

Ich will fterben, Marquifin, wenn Sie nicht noch eine Heilige 
werden. 

Als wenn das Unheil fo entfeglich wäre! Wie wenig bedeutet 
mir dies Leben, wenn ich es mit einer ewigen Zufunft auf die 
Wage lege. 

Aber Sie reden ja ſchon wie ein Apoftel. 

Ich rede wie eine Überzeugte. Wie, mein lieber Marquis, ant- 
worten Sie mir doch einmal — aber wahr und ohne Rückhalt — 
wenn uns die Freuden und Schreden jener Welt lebhafter vor— 
ſchwebten, wie Elein würden die Reichtümer diefer Erde vor unfern 
Augen zufammenfchrumpfen? — Wer fonft als ein Rafender 
würde Luft bekommen, ein junges Mädchen oder eine liebende 
Gattin an der Seite ihres Gemahls zu verführen, wenn Der Ges 
danke ihn anmwandelte, ich kann in ihrer Umarmung fterben und 
ewig verdammte fein? — 

Und doch ift dies etwas Alltägliches. 

Weil man nicht mehr an Öott glaubt, weil man von Sinnen ift. 

Dder Madame, weil unfre Sitten mit unfrer Religion nichts 
zu fchaffen haben. Aber, liebe Marquifin, wie kommen Sie mir 
vor? Sie tummeln fi) ja über Hals und Kopf zu dem Beicht— 
ſtuhl? 

Ich ſollte freilich wohl etwas Klügeres tun. 

Gehen Sie, Sie ſind eine Närrin. Sie haben noch ſchöne 
zwanzig Jahre ganz allerliebſt wegzuſündigen. Laſſen Sie die erſt 
genoſſen ſein, und dann bereuen Sie meinethalben oder prahlen 
damit bei Ihrem Beichtiger — aber unſer Geſpräch hat eine ſo 
ſchwermütige Wendung genommen. Ihre Phantaſie, Madame, 
wird ganz unerträglich finſter, und das kommt bei meiner Ehre 
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von nichts als dem abfcheulichen Klofterleben. Folgen Sie mir, 
Madame laſſen Sie den Eleinen Grafen wieder zurückfommen, 
und ich verwette Seligfeit und Seele, Sie fehen weder Hölle noch 
Zeufel mehr und find auf einmal wieder liebenswürdig wie zuvor. 
Fürchten Sie etwa, daß ich Ihnen ein Verbrechen daraus machen 
möchte, wenn es mit uns wieder auf den alten Fuß kommen 
follee? — Es könnte aber nun nie mehr dahin fonımen, dann 
hätten Sie fich ja, einem eigenfinnigen Traum zu Gefallen, um 
die fügefte Zeit Ihres Lebens betrogen — und — foll ich's gerade 
berausfagen, Madame? — der Triumph, e8 mir zuvorgefan zu 
haben, ift foviel Aufopferung nicht einmal wert. 

Noch einige Gänge durch die Allee, und fie fliegen wieder 
in den Wagen. Eine Weile darauf fing Frau von P*** von 
neuem an, 

Wie einen das doc) alt machen kann! Es denft mir noch, wie 
das nicht viel höher war als ein Kohlhaupt, als es zum erftenmal 
nach Paris fam. 

Sie meinen das junge Frauenzimmer, das ung vorhin mit ihrer 
Mutter begegnete? 

Das nämliche. Sehen Sie, Marquis, das erinnere mich an 
einen arten, wo frifche Nofen immer die verwelften ablöfen. 
Haben Sie fie aud) recht ins Aug gefaßt? 

Sch habe nicht ermangelt. 

Nun — und was halten Sie von ihr? 

Es ift der Kopf einer Mutter Gottes von Naffael, auf den 
Leib feiner Galathee geftellt — o, und die unausfprechlich melodifche 
Stimme — 

Und die Befcheidenheit im Auge! 

Und der Anftand, die Grazie in jeder Gebärde! 

Und die Würde ihres Vortrags, die man doch fonft an feinem 
Mädchen ihresgleichen findet. Sehen Sie, was eine gute Er- 
ziehung tue! 

‘a, wenn die Anlage fchon fo trefflich ift. 


29* 
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Der Marquis brachte Frau von P** nah Haufe. Diefe 
fonnte es kaum erwarfen, ihren beiden Kreafuren die Zufriedenheit 
zu bezeugen, welche fie über die glückliche Eröffnung des Poffen- 
fpiels empfand. 

Bon diefer Zeit fing der Marquis an, feine Befuche bei der 
Dame zu verdoppeln. Sie fhien es nicht bemerken zu wollen. 
Niemals leitete fie das Geſpräch auf die beiden Frauenzimmer, 
er mußfe immer zuerft davon anfangen, und diefes tat er auch 
mit Ungeduld — doc) zugleich mit einer künſtlichen Gleichgültig- 
feit, welche ihm aber immer verunglücke. 

Sahen Sie heute Ihre zwei Freundinnen? 

Nein. 

Wiffen Sie aber, daß Sie gar nicht artig find, meine gnädige 
Frau? — Sie haben Vermögen, diefe zwei Frauenzimmer leiden 
Mangel, und Sie find nicht einmal fo höflich, ihnen zuweilen 
Ihren Tifch anzubieten? 

Ich hätte doch gemeint, der Marquis von A** ſollte ſich mit 
meiner Denfungsart beffer bekannt gemacht haben. Vor Zeiten 
wohl mochte die Liebe mir hie und da eine Tugend borgen, jeßt 
aber hilfe mir die Freundfchaft nur mit Schwachheiten aus. 
Wohl zehenmal habe ic) fie indeffen zu Tiſche bitten laffen, aber 
immer fchlugen fie es aus. Sie haben ihre befondern Gründe, 
mein Haus zu meiden, und wenn ich ihnen einen Befuch gebe, fo 
tut es not, daß ich meinen Wagen am Ende der Gaffe halten 
laffe und zuvor Schmud und Schminfe und jede Koftbarkeit von 
mit lege. Wundern Sie ſich über diefe grillenfängerifche Behut- 
ſamkeit nicht. Kine zweideutige Auslegung könnte nur gar zu 
leichte den guten Willen ihrer Wohltäter abfühlen. Heutzutag, 
Marquis, gehört viel dazu, Gutes zu fun. 

Bei den Frommen befonders. 


Wo der geringfte Vorwand davon losfprechen kann. Erführe 
man, daß ich mich hineinmifchte, gleich würde es heißen: Frau 
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von P*** ift ihre Gönnerin — fie brauchen feine Beifteuer mehr 
— und die Almofen hörten auf. 

Was? die Almofen? 

Sa, mein Herr, die Almofen. 

Diefe Frauenzimmer find Ihre Bekannte und leben vom Al— 
mofen? 

Dachts ich doch! — lieber Marquis, da feh ich's ja deutlich), 
dag Sie aufgehört haben mic) zu lieben. Mit Ihrer Zärtlichkeit 
hab ich ein gutes Teil Ihrer Achtung zugleich verloren. Wer ſagt 
Ihnen denn, daß die Schuld mein fein muß, wenn diefe Frauen: 
zimmer vom Opfergeld leben? 

Berzeihung, Madame. ch war voreilig. Ich bitte taufendmal 
um Berzeihung. Aber was für Urfachen hätten fie denn, den Bei— 
ftand einer guten Freundin auszufchlagen? 

O mein lieber Marquis. Wir Weltkinder verftehen ung auf 
die wunderliche Bedenklichkeiten der Heiligen nicht. Sie halten 
es niche für ſchicklich, Wohltaten von fremder Hand ohne Unter- 
ſchied anzunehmen. 

Aber da berauben fie uns ja des einzigen Mittels, unfere 
unfinnigen Verfchwendungen bie und da wieder guf zu machen? 

Das ſeh ich nicht ab. Gefeßt, daß der Marquis von A*** das 
Schickſal diefer zwei Gefchöpfe zu Herzen nähme, könnte er feine 
Gaben nicht durch würdigere Hände an fie gelangen laffen? 

Wiürdigere — nicht wahr? und defto weniger fichere? 

Das fönnte wohl fein. 

Was meinen Sie, Madame — wenn ich ihnen zum DBeifpiel 
ein zwanzig Louis fchicfen wollte — würde man mein Gefchenf 
wohl zurückmeifen? 

Nichts gewiffer — und Ihnen, mein lieber Marquis, würde 
ein folcyer Eigenfinn bei der Mutter eines fo ſchönen Kindes ohne 
Zweifel übel angebracht fcheinen? 

Glauben Sie, daß ich in Verfuhung war, hinzugeben? 

O ja, fehr gerne — Marquis, Marquis! Seien Sie auf Ihrer 


454 Die Beiträge für die Rheinifche Thalia, Schillers 


Hut! — es regt ſich ein Mitleid in Ihrem Herzen, das mir ſehr 
unerwartet und verdächtig ſcheint. 

Mags — aber ſagen Sie mir, hätte man meinen Beſuch an— 
genommen? 

Zuverläſſig nicht. Schon der Glanz Ihrer Equipage, die Pracht 
Ihrer Kleider, das Aufſehen von Bedienten, der Anblick eines 
ſchönen jungen Mannes — mehr hätte es nicht gebraucht, um die 
ganze Nachbarſchaft in Alarm zu bringen und die armen Un— 
ſchuldigen zugrund zu richten. 

Sie tun mir weh, Madame, denn auf meine Ehre, das waren 
meine Abſichten nicht. Alſo muß ich mir das Vergnügen verſagen, 
ſie zu ſehen und ihnen Gutes zu tun. 

So ſcheint es. 

Aber, wenn ich meine Geſchenke durch Ihre Hand gehen ließe? 

Ich mag mich zu einer Wohltätigkeit nicht hergeben, die ſo 
zweideutig ausſieht. 

Das iſt aber ja ganz abſcheulich. 

Abſcheulich! Sie haben ganz recht. 

Was für Einbildungen! Ich glaube, Sie wollen mich foppen, 
Madame? — Ein junges Mädchen, das ich in meinem Leben 
einmal geſehen habe — 

Nehmen Sie ſich in acht, ſag ich Ihnen. Sie ſind auf dem 
Wege, ſich unglücklich zu machen. Laſſen Sie mich lieber jetzt 
Ihren Schutzengel, als nachher Ihre Tröſterin ſein — meinen Sie 
etwa, daß Sie es hier mit Kreaturen zu tun haben, wie Sie deren 
ſonſt kennen lernten? — Verwechſeln Sie nichts, guter Marquis. 
Frauenzimmer, wie dieſe, verſucht man nicht — überrumpelt man 
nicht — erobert man nicht. Sie verſtehen den Wink nicht. Sie 
laufen nicht in die Falle. 

Auf einmal beſann ſich der Marquis, daß er noch etwas Drängen- 
des zu verrichten habe. Er ftand mit Ungeftüm auf und ging 
mürrifch aus dem Zimmer. 

Biele Wochen lang dauerte das fort. Der Marquis ließ feinen 
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Tag verftreichen, ohne Frau von P** zu fehen, aber er kam, warf 
fid) in den Sofa, gab feinen Laut von fih; Frau von P** führte 
das Wort allein, der Marquis blieb eine Viertelftunde und ver— 
ſchwand. Endlich blieb er einen ganzen Monat aus dem Haufe. 
Nach Verfluß deffen zeigte er fich wieder, aber fhwermufsvoll und 
zugerichtet wie eine Leiche. Frau von P*** erfchraf bei feinem 
Anblid. 

Wie fehen Sie aus, Marquis? Woher kommen Sie? — 
Haben Sie diefe ganze Zeit über an Ketten gelegen? 

Schier fo, bei Gott! — Aus Verzweiflung ſtürzt ich mic) in 
das abfcheulichfte Schlaraffenleben. 

Wie das? aus Verzweiflung? 

Nicht anders, Madame — aus Verzweiflung. 

Mie den Worten lief er haftig durch das Zimmer, dahin, dort- 
hin, trat er an ein Fenfter, blickte nach den Wolken, kam zurüc, 
blieb auf einmal vor ihr ftehen, ging zur Türe, rufte einen feiner 
Leute, hieß ihn wieder gehen, ftellte fi) aufs neue vor die Dame, 
wollte reden, aber Eonnte nicht — Frau von P*** faß mittlerweile 
ftill an ihrem Arbeieseifch, ohne ihn bemerken zu wollen, endlich 
hatte fie Erbarmen mit feinem Zuftand und fing an: 

Was haben Sie denn, Marquis? Einen ganzen Monat lang 
fieht man Sie nicht, und nun fommen Sie und fehen aus, wie 
einer, ber dem Leichentuch entfprungen ift, und £reiben fich herum, 
wie eine Seele im Fegfeuer! | 

Ich halt es nicht länger aus. Ich will — ih muß — Öie 
follen alles hören. Jenes Mädchen, die Tochter Ihrer Freundin — 
o fie hat eine tiefe Wirkung auf mein Herz gemacht. Alles, alles 
hab ich angewandt, fie zu vergeffen, doch umfonft — je mehr ich 
fie bekämpfte, defto tiefer grub fich die Erinnerung. Diefer Engel hat 
mic) ganz dahin — Sie müffen mir einen großen Dienft erweifen. 

Nun? 

Es ift umfonft. Sch muß — ich muß fie wieder fehen, und 
Ahnen, o nur Ihnen, kann ich das zu danken haben. ch habe 


456 Die Beiträge für die Rheinifche Thalia: Schillers 


meine Bedienfe in fremde Kleider geſteckt — ic) habe ihnen auf- 
fauren laffen. Ihr ganzer Aus- und Eingang ift in die Kirche 
und aus der Kirche, aus ihrem Haufe und in ihr Haus zurüd. 
Zehenmal hab ich mid) ihnen zu Fuß in den Weg geftellt, fie haben 
mich auch nicht einmal eines Blicks gemürdige. Unter ihre Haus- 
füre habe ich mich vergebens gepflanzt. Sie zu vergeffen, bin ich 
auf eine Zeitlang der lüderlichfte Bube geworden — ihnen zu ges 
fallen wieder fromm und heilig wie ein Märtyrer, und fünfzehn 
Tage hat mich feine Meſſe vermißt — o welche Geftalt, meine 
Freundin! Wie reizend! Wie unausfprechlic ſchön! 

Frau von P*** war von allem unterrichtet. — Das heißt, gab 
fie dem Marquis zur Antwort, Sie haben alles angewandt, um 
gefcheuf zu werden, und nichts unferlaffen, um ein Narr zu fein, 
und das legtere iſt Ihnen gelungen. 

O ganz recht, gelungen, und in einem fürchterlichen Grade. 
Werden Sie mich bedauren, Madame? Werden Sie mir die 
Seligkeit verfchaffen, diefen Engel wieder zu feben? 

Die Sache will Überlegung — ich werde fie fchlechterdings nicht 
übernehmen, Sie verfprechen mir denn auf das heiligfte, diefe arme 
Unglücliche in Ruhe zu laffen und Ihre Verfolgungen aufzugeben. 
Auch will ic) Ihnen nicht verhehlen, Marquis, daß man fich fehr 
empfindlich über Ihre Zudringlichkeit gegen mic) ſchon geäußert 
hat — wollen Sie diefen Brief anfehen? 

Der Brief, den man dem Marquis bier in die Hände fpielte, 
war unter den drei Frauenzimmern verabredet. Es mußte das 
Anfehen haben, als hätte die jüngere Aisnon ihn auf ausdrücklichen 
Befehl ihrer Mutter gefchrieben. Zugleich unterließ man nicht foviel 
Edles und Zärtliches, ſoviel Geift und Gefhmad einzumeben als 
nötig war, dem Marquis den Kopf zu verrückten. Auch begleitete 
er jeden Gedanken mit einem Freudenruf, jedes Wort las er wieder, 
und Tränen der Entzückung floffen aus feinen Augen. „Geſtehen 
Sie nun felbft, daß man nicht göttlicher ſchreiben kann. O Madame, 
ich verehre das Frauenzimmer, das fo ſchreibt und empfindek. 
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Das ift auch Ihre Pflicht. 

Ich will Ihnen Wore halten, ich ſchwöre es Ihnen, aber ich 
bitte Sie, ic) befehwöre Sie, tun Sie ein Gleiches. 

Wahrlih, Marquis. Ich komme mir bald als der größere 
Narr von uns beiden vor. Es ift nicht anders — Sie müffen 
eine unumfchränfte Gewalt über mich haben, und das erfchreckt 
mid). 

Wann feh ich fie alfo? 

Das kann icy Ihnen jet noch) nicht fagen. Vor allen Dingen 
muß man es fo vorbereiten, daß fein Verdacht dabei auffteigk. 
Die Frauenzimmer wiffen um Ihre Leidenfchaft — überlegen Sie 
felbft, in welchem Lichte meine Freundfchaft erfcheinen würde, 
wenn Sie nur entferne auf den Argwohn kämen, daß ich mit 
Ihnen einverftanden fei. — Aber offenherzig, lieber Marquis — 
wofür auch die ganze Verlegenheit? Was geht das mid) an, ob 
Sie lieben oder nicht lieben? Ob Sie ein Tor find oder ein 
Kluger? — Löfen Sie felbft Ihren Knoten auf. Die Rolle, die 
Sie mic) wollen fpielen laffen, ift wahrlich auch fehr fonderbar. 

Ich bin verloren, meine Befte, wenn Sie mic) im Stid) laffen. 
Sch will mich felbft nicht in Anfchlag bringen — ich weiß, daß 
es Sie nur beleidigen würde — aber bei diefen feuren, dieſen 
guten, diefen himmlifchen Geſchöpfen will ih Sie beſchwören — 
Sie fennen mid, Madame. Bewahren Sie fie für die Rafereien, 
die ich auszuhecken fähig bin. ch werde zu ihnen gehen — ja 
beim großen Gott, das werd’ ich, ich habe Sie gewarnt — ic) 
werde ihre Türe fprengen, mit Gewalt werde ic) hineinfreten, ich 
werde mich niederfegen, ich werde fagen, ic) werde — o! weiß 
ich denn, was ic) fagen will, was ich fun will? — aber in diefer 
Lage meines Herzens bin ich fürchterlich. 

Jedes diefer Worte war ein Dolchftoß in das Herz der rau 
von P***, Sie erſtickte von Unwillen und innerliher Wut, und 
mit Stottern redete fie weiter: 

Ganz ann ich Ihre Heftigkeit nicht tadeln — aber — — ja! 
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wenn ich — ich mit diefer Leidenfchaft geliebt worden wäre. — 
Vielleicht — doch genug davon. Für Sie wolle ich eigentlich) 
ja auch nicht handeln, nur hoffe ich, daß mein Herr Marquis mir 
mwenigftens Zeit laffen werde. 

Die Eürzefte, die nur möglich ift. 

O ich leide (tief Die Dame, als er weg war) ich leide ſchrecklich, 
aber ich leide nicht allein. Abfcheulichfter der Menfchen, noch 
zwar ift es ungewiß, wie lang diefe meine Dual noch dauert, aber 
ewig ewig ewig foll die deine währen. 

Einen ganzen Monat lang wußte fie den Marquis in der Er: 
wartung der verfprochnen Zufammenkunft hinzuhalten — während 
Diefer Zeit hatte er volle Muße ſich abzuhärmen, zu beraufchen, 
und feine Leidenfchafe in Unterredungen mit ihr noch mehr an- 
zufeuern. Er erfundigte fi nad) dem Vaterland, dem Herkom- 
men, der Erziehung und den Schickſalen diefer Frauenzimmer 
und erfuhr immer noch zu wenig und frug immer wieder und 
ließ fid) immer von neuem unterrichten und dahinreißen. Die 
Marquifin war fehelmifch genug, ihn jeden Fortſchritt feiner 
Leidenschaft bemerken zu laffen, und unter dem Vorwand, ihn 
zurückzuſchrecken, gewöhnte fie ihn unvermerkt an den verzweifelten 
Ausgang diefes Romans, den fie ihm bereitet hatte. Sehen Sie 
ſich vor, fprad) fie, das fünnte Sie weiter führen, als Sie wün- 
ſchen — es fönnten Zeiten fommen, wo meine Sreundfchaft, die 
Sie jest fo unerhört mißbrauchen, weder vor mir felbft, noch vor 
der Welt mich entfchuldigen dürfte. Freilich wohl geht fein Tag 
vorüber, daß nicht irgendeine rafende Poffe unter dem Monde 
zuftande käme, aber ich fürchte, Marquis, ich fürchte faft, daß 
diefes Frauenzimmer niemals oder nur unter Bedingungen Ihre 
wird, die bis hieher wenigftens ganz und gar nicht nach Ihrem 
Geſchmacke waren. 

Nachdem Frau von P*** den Marquis zu ihrem Vorhaben 
binlänglich zubereitet fand, kartete fie es mit den beiden Aisnon, 
einen Mittag bei ihr zu fpeifen, und mit dem Marquis redete fie 
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ab, fie in Neifekleidern da zu überfallen, welches auch zuftande 
fam. 

Man war eben am zweiten Gang, als der Marquis ſich melden 
ließ. Er, Frau von P*** und beide Aisnon fpielten die Rolle 
der Beftürzung meifterlih. Madame fagte er zur Frau von 
P***, ich komme foeben von meinen Gütern an, es ift zu fpät, 
daß ich jeßt noch nach Haufe gehe, wo man fich ſchwerlich auf 
mich gerichtet hat, ich hoffe, daß Sie mir erlauben werden, Ihr 
Gaft zu fein. — Unter diefen Worten holte er fich einen Seffel, 
und nahm an der Tafel feinen Plag. Die Einteilung war fo ge: 
macht, daß er neben die Mutter und der Tochter gegenüber zu 
zu fißen kam — eine Aufmerkfamfeit, wofür er der Frau von 
P*** mit einem verftohlenen Wink der Augen dankte. Beide 
Frauenzimmer hatten ſich von der erften Verlegenheit erholt. Man 
fing an zu plaudern, man ward fogar aufgeräumt, der Marquis 
behandelte die Mutter mit der vorzüglichften Aufmerkſamkeit und 
die Tochter mit der feinften Höflichkeit und Schonung. Für die 
drei Frauenzimmer war es der poffierlichfte Auftritt, die Angftlich- 
feit anzufehen, mit welcher der Marquis alles vermied, was fie 
nur entfernt hätte in Verlegenheit fegen können. Sie waren bos- 
haft genug, ihn drei ganzer Stunden lang gottfelig ſchwatzen zu 
laffen, und zulegt fagte Frau von P*** zu ihm: ihre Gefpräche, 
Marquis, machen Ihren Eltern unendlich viel Ehre; die Ein- 
drücke der erften Kindheit erlöfchen doch nie. Wahrhaftig, Sie 
find fo tief in die Geheimniffe der geiftlichen Liebe gedrungen, daß 
man vermuten muß, Sie wären hr Leben lang in Klöftern ge 
weſen — Waren Sie nie in VBerfuchung, ein Quietiſt zu werden ? 
— Nie, daß ich mic) erinnern könnte, Madame. — Es braucht 
nicht erft gefagt zu werden, daß unfre beiden Andächkigen die 
Unterhaltung mit allem Wis, aller Feinheit, aller verführerifchen 
Grazie würzten. Nur im VBorübergehen berührte man das Kapitel 
von Leidenfchaften, und Mademoifelle Duquenoi — das war ihr 
Familienname — wollte behaupten, daß es nur eine gefährliche 
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gebe. Diefer Meinung ſtimmte der Marquis von ganzem Herzen 
bei. Zwifchen ſechs und fieben brachen die beiden Frauenzimmer 
auf, jeder Verfuch, fie länger da zu behalten, war fruchtlos. Frau 
von P*** und die Mutter Duquenoi faten den Ausſpruch, daß 
das Vergnügen der Pflicht weichen müffe, wenn nicht ein jeder 
Tag mit Gewiffensbiffen ſich endigen follte. Beide gingen alfo 
zum großen Verdruß des Marquis nach Haufe, und er fah fich 
jegt wieder mit Frau von P*** unter vier Augen allein. 

Nun, Marquis? Bin id nicht eine gute Närrin? — Zeigen 
Sie mir die Frau zu Paris, die etwas Ähnliches täte. 

Hein, Madame! Nein! Nein! (und bier warf er fich ihr zu 
Füßen) die ganze Welt hat Shresgleichen nicht mehr. Ihr Groß— 
mut beſchämt mich. Sie find die einzige wahre Freundin, Die 
auf diefer Erde zu finden ift. 

Sind Sie aud) fiher, Marquis, daß Sie mein heutiges Ver: 
fahren ftets fo beurteilen werden? 

Ein Ungeheuer von Undank müßt’ ic) fein, wenn ich je meine 
Meinung veränderte. 

Alfo von etwas anderem. — Wie ftehr’s jetzt mit Ihrem Herzen? 

Soll ic) es Ihnen frei heraus fagen? — Diefes Mädchen muß 
meine fein, oder ic) bin verloren. 

Allerdings muß fie das, aber um welchen Preis? ift die Frage. 

Wir wollen fehen. 

Marquis, Marquis, ich Eenne Sie, ich kenne diefe Leute. Der 
ganze Streich kann verraten werden. 

Zwei Monate lang erfchien der Marquis nicht wieder, unter 
deffen war er tätiger als je. Er ding fi an den Beichtvater der 
beiden Duquenoi, die Angelegenheit feiner Wolluft durch die All- 
gewalt der Religion zu betreiben. Diefer Pfaffe, verfchmißt genug, 
jede Schwierigkeit zu heucheln, welche die Heiligkeit feiner Lehre 
diefem niederträchtigen Anfchlag entgegenfeßte, verkaufte die Würde 
feines Amtes fo feuer als möglich war, und gab fich endlich für 
die Gebühren zu allem her, was der Marquis ihm zumutere. 
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Die erfte Büberei, die der Mann Gottes fich erlaubte, beftand 
darin, beiden Andächtigen die Wohltaten der Gemeine zu enf- 
ziehen und dem Pfarrheren des Kirchfprengels vorzufpiegeln, daß 
die Schußergebenen der Frau von P*** fi widerrechelich ein 
Almofen zueigneten, deffen andere Mitglieder der Gemeinde weit 
bedürftiger wären. Seine Abfiht ging dahin, ihre ftandhafte 
Tugend durch die Not aufzureiben. 

Weiter arbeitete er im Beichtſtuhl daran, Uneinigkeit zwifchen 
Mutter und Tochter zu ftiften. Wenn die Mutter die Tochter bei 
ihm verflagte, fo wußte er die Verfchuldungen der leßteren immer 
größer zu machen und die Erbitterung der erftern noch mehr an- 
zureizen. Klagte die jüngere, fo gab er nicht undeutlich zu ver- 
ftehen, daß die elterliche Gewalt ihre Grenzen habe, und wenn die 
Berfolgungen der Mutter nicht nachlaffen würden, fo könnte die 
heilige Kirche für nötig finden, fie der mütterlichen Tyrannei zu 
entreißen. inftweilen legte er ihr die Buße auf, fleißiger zur 
DBeichte zu kommen. 

Ein andermal lenkte er das Geſpräch auf ihre Geftalt und be- 
hauptete, daß das gefährlichfte GefchenE, fo der Himmel einem 
Weib nur verleihen könnte, Schönheit fei. Unter der Hand ließ 
er ein Wörtchen von einem fichern Biedermann fallen, der ſich 
davon habe hinreißen laffen, den er zwar nicht mit Namen nannte, 
aber handgreiflihh genug zu bezeichnen wußte. Won da fam er 
auf die unendliche Barmherzigkeit Gottes zu reden und auf die 
unüberfchwengliche Langmut des Himmels gegen gewiffe Menfch- 
lich£eiten, Die das Erbteil des Fleifches wären — auf die gewaltige 
Herrfchaft gewiffer Begierden, denen auch die heiligften unter den 
Menfchen nicht ganz entlaufen könnten. Dann frug er fie, ob in 
ihrem Herzen noch feine Wünfche ſich regten? — ob fie nicht zu— 
weilen Wallungen fpürte? — ob fie nicht fichere Träume hätte? — 
ob die Gegenwart von Mannsperfonen nicht irgendeinen Unfug 
da ober dort bei ihr anrichtete? — Darauf warf er die Frage auf, 
ob fih ein Frauenzimmer der Leidenfchaft eines Mannes wider 
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feßen oder lieber preisgeben folle? ob es zu wagen wäre, einen 
Menfchen fterben zu laffen, für welchen doch das Eoftbare Blut 
des Erlöfers fo gut als für jeden andern gefloffen fei, und diefe 
Frage getraute er fich niche zu beantworten. Er befchloß mit einem 
tiefen und heiligen Seufzer, drehte feine Augen zum Himmel 
und betete — für die Seelen im Fegfeuer. Die junge Duquenoi 
ließ ihn feiner Wege geben und binterbrachte dies alles treulich 
ihrer Mutter und der Frau von P***, welche ihr noch immer 
mehr Geftändniffe einbliefen, dem frommen Heiligen defto mehr 
Herz einzujagen. 

Sie erwarteten nun nichts Gewiffers, als daß der Mann Gottes 

über kurz oder lang ſich brauchen laffen würde, feiner geiftlichen 
Tochter einen Liebesbrief zuzuftellen, und diefe Bermufung traf 
glücklich ein. Aber wie behutfam griff er das an! — Erſt wußte 
er eigentlich felbft nicht, aus wefjen Händen er Fame — er zweifelte 
feineswegs, daß irgendeine mitleidige Seele in feiner Gemeinde 
unfer der Dede ftede, die von ihrem Elend gerührt, fi) würde 
erboten haben, ihnen Beiftand zu leiften. Dergleichen Aufträge 
hätte er fchon öfters zu übernehmen gehabt. Im übrigen, Made- 
moifelle, fuhr er jegt fort, werden Sie vorfichtig handeln — Ihre 
Frau Mutter ift eine vernünftige Frau. Ich dringe ausdrücklich 
darauf, daß Sie den Brief nicht anders als in ihrem Beifein er- 
brechen. — Mademoifelle ſteckte den Brief zu ſich und händigte 
ihn ſogleich der Alten ein, die ihn auf der Stelle der Frau von 
P*** überſchickte. Die Marquifin — jest im Befis eines un- 
verwerflichen Zeugniffes, ließ den Beichtvater zu fich holen, wuſch 
ihm den Kopf, wie er’s verdient hatte, und drohte ihm, den ganzen 
Borgang feinen Obern zu melden, wenn fie je noch ein Wort von 
ihm hören follte. 
Der Brief floß von lauter Lobfprüchen des Marquis in betreff 
feiner eignen Perfon und der Mademoifelle über. Er malte ihr darin 
feine Zeidenfchaft mit den lebendigften und ſchrecklichſten Farben ab, 
machte ungeheure Berheißungen, fprad) fogar von Entführung. 
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Nachdem Frau von P** dem Pfaffen den Tert recht gelefen 
hatte, bat fie auch noch den Marquis zu fih und erklärte ihm, 
wie fehr fein Betragen den Mann von Ehre befchimpfe und wie 
nachteilig er fie felbft mit bineinmifche; dann zeigte fie ihm feinen 
Brief und befeuerte, daß auch die Pflichten der zärtlichften Freund» 
ſchaft, die zwifchen ihm und ihr bisher geherrſcht hätte, fie nicht 
abhalten würden, die Mutter Dugquenoi, ja die Obrigkeit felbft 
gegen ihn zu Hilfe zu rufen, wenn feine Berfolgungen weitergehen 
folleen — Marquis, Marquis, fegte fie hinzu, die Liebe macht 
einen fchlimmen Menfchen aus Ihnen. Sie müffen bösartig auf 
die Welt gefommen fein, weil dasjenige, was jeden andern zu 
großen Taten fpornt, Ahnen nur Niederträchtigkeiten abgewinnen 
kann. Was taten Ihnen diefe armen Frauenzimmer Leides, daß 
Sie es darauf anlegen, ihre Armut durch Schande zu verbittern ? 
— Weil diefes Mädchen fchön ift und fich entfchloffen hat, auf 
ihrer Tugend ftandhaft zu beharren, fo wollen Sie ihr Verfolger 
fein? So wollen Sie Urfache werden, daß fie das befte Geſchenk 
des Himmels verfluhe? Und womit hab denn ich es verdient, 
dag ich eine Mitſchuldige Ihrer Schandtaten fein foll? — Undank— 
barfter der Menfchen! Gleich fallen Sie mir zu Füßen, bitten 
Sie mid) gleich um Verzeihung, ſchwören Sie mir zu, meine 
unglückliche Freundinnen von jest an in Frieden zu laffen — —. 
Der Marquis verſprach, ohne Vorwiſſen der rau von ‘P*** feinen 
Schritt mehr zu fun, aber dies Mädchen müffe er befigen, welchen 
Preis es auch gelten möge. 

Er Hielt keineswegs, was er zugefage hatte. Einmal wußte nun 
doch die Mutter Duquenoi um die ganze Gefchichte, daher trug 
er jeßt Fein Bedenken mehr, ſich unmittelbar an fie felbft zu wenden. 
Er geftand die Abfcheulichkeit feines Vorhabens ein, bot ihr be 
trächtlihe Summen an, ſprach von den glänzendften Hoffnungen, 
die Die Zeit noch reif machen würde, und begleitete feinen Brief 
mit einem Käftchen voll der Eoftbarften Steine. 

Die drei Frauenzimmer hielten geheimen Rat untereinander. 
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Mutter und Tochter ſchienen ſehr geneigt, den Kauf einzugehen, 
doch dabei fand Frau von P*** ihre Rechnung nicht. Sie erinnerte 
fie an die erften Artikel ihres Vertrages und drohte fogar, den 
ganzen Betrug zu verraten, wenn fie fid) weigern würden, ihr zu 
gehorfamen. Zum großen Leidwefen der beiden Heiligen, der 
Tochter befonders, die fo langfam als fie fonnte, die Ohrringe 
wieder abnahm, die ihr fo fchön liegen, mußten Brief und Juwelen 
mit einer Antwort, woraus der ganze Stolz der beleidigten Tugend 
fprach, zu ihrem Eigentümer zurückwandern. 

Frau von P*** machte dem Marquis über feine Wortbrüchig- 
keit die bieterften Vorwürfe; er nahm zur Entfchuldigung, daß er 
es nicht häfte wagen mögen, fie mit einem Auftrage diefer Art zu 
erniedrigen. Lieber Marquis, fagte fie zu ihm, ich habe Sie gleich 
anfangs gewarnt, und will es Ihnen jegt wiederholen. Sie find 
noch weit von dem Ziel entfernt, nach welchem Sie hinarbeiten — 
aber nun ift es nicht mehr Zeit, Ihnen vorzupredigen, das würden 
jegt nur verlorene Worte fein, für Sie ift ganz und gar feine 
Rettung mehr. — Der Marquis antwortete, daß feine Hoffnungen 
noch immer die beften wären und er ſich nur die Erlaubnis von 
ihr erbitte, einen legten Verſuch noch wagen zu Dürfen. 

Diefer war, daß er ſich anheifchig machte, beiden Frauenzimmern 
eine beträchtliche Leibrente auszumerfen, fein ganzes Vermögen mit 
ihnen zu gleichen Zeilen zu teilen und ihnen, folange fie lebten, 
eines von feinen Häufern zu Paris und ein andres auf feinen 
Gütern zum Eigentum einzuräumen. — Machen Sie, was Sie 
wollen, fagte die Marquifin, nur Gewalt verbitt' ich mir — aber 
Rechtſchaffenheit und wahre Ehre, glauben Sie mir’s, Freund, 
find über jeden Krämertar erhaben. Ihr neueftes Gebot wird fein 
befjeres Glück als ihre vorigen — ich Eenne meine Leute und unter- 
ſtehe mic), für ihre Tugend zu haften. 

Diefe neuen Erbietungen des Marquis kamen bei voller Sigung 
der drei Frauenzimmer vor. Madame nnd Mademoifelle er- 
warteten fchmweigend das Endurteil aus dern Munde der Frau von 
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Pr. — Diefe ging einige Minuten lang, ohne ein Wort zu reden, 
im Saal auf und nieder — — — Mein! Nein! Nein! rief fie 
endlich, das ift viel zu gnädig — nein! das ift viel zu wenig für 
mein wundes Herz, und alfobald ſprach fie das unwiderrufliche 
Berbot aus. Mutter und Tochter warfen ſich weinend ihr zu 
Füßen, flehten und ftelleen vor, welche Graufamfeit es wäre, ihnen 
ein Glück zu verbieten, das fie doch ohne alle Gefahr würden an- 
nehmen dürfen. Frau von P*** gab mie Kaltfinn zur Antwort: 
Bilder ihr euch ein, daß alles das, was bisher gefchehen, etwa euch 
zulieb geſchehen ift? Wer feid ihr denn? Was hab ich euch für 
Verpflichtungen? Woran liege es, Daß ich euch nicht, die eine fo 
gut als die andre, zu eurem Handwerk zurückfende? — Sch will 
gern glauben, daß diefe Anerbiefungen für euch zuviel find, aber 
für mich find fie viel zumenig. Segen Sie fih, Madame — 
fehreiben Sie die Antwort, wörtlich), wie ich fie Ihnen diktieren 
werde, und daß fie ja gleich in meiner Gegenwart abgehe. — — 
Die beiden gingen, noc) beftürzter als mißvergnügt, nad) Haufe. 

Der Marquis zeigte fich der Frau von P*** fehr bald wieder. 

Nun, rief fie ihm zu, Ihre neuen Geſchenke? 

Angeboten und ausgefchlagen. Sch bin in Verzweiflung. Könnt 
ich fie aus meinem Herzen reißen, diefe unglüdsvolle Leidenfchaft, 
könnt ich mein Herz felbft mit herausreißen, mir würde wohl fein! 
— Sagen Sie mir do, Marquifin, finden Sie nicht Eleine Ahn⸗ 
lichkeiten im Geſicht dieſes Mädchens mit dem meinigen? 

Ich habe Ihnen nie davon ſagen mögen — freilich find ich deren 
welche, aber davon iſt jetzt die Rede nicht, was beſchließen Sie? 

Weiß ich's? Kann ich's? — O Madame, bald wandelt der 
Geluſt mich an, in die erſte beſte Poſtchaiſe mich zu werfen und 
dahinzueilen, ſoweit der Erdball mich tragen will. Einen Augen— 
blick darauf verläßt meine Kraft mich. Ich bin gelähmt. Mein 
Kopf ſchwindelt. Meine Sinne vergehen. Ich vergeſſe, was ich 
bin, was ich werden ſoll. 

Das Reiſen ſtellen Sie immer ein. Es verlohnt ſich der Mühe 
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nicht, von da nad) dem Judenmarkt zu wandern, um nur wieder 
heimzugehen. 

Den andern Morgen kam ein Billee von ihm an Frau von P**, 
worin er meldete, daß er nad) feinem Landgut gereift wäre und 
fih da aufhalten würde, folang ihm fein Herz das verftattete — 
und worin er fie zugleich auf das inftändigfte erfuchte, feiner zu 
gedenken bei ihren Freundinnen. Seine Entfernung dauerte nicht 
lange. Er kam in die Stadt zurück und ließ ſich bei der Mar- 
quifin abfegen. Sie war ausgefahren. Als fie wiederfam, fand 
fie ihn mit gefchloffenen Augen, in der fchrelichften Erftarrung 
auf dem Sofa ausgeſtreckt liegen. 

Ah! Sie hier, Marquis? Die Landluft, fcheint es, hat Ihnen 
alfo niche ganz befommen wollen? 

O Madame, mir ift nirgends wohl. Sehen Sie mid) wieder 
angelangt, fehen Sie mic) entfchloffen, Madame, die ungeheuerfte 
Torheit zu unternehmen, die ein Mann von meinen Umftänden, 
meinem Rang, meiner Geburt, meinem Geld nur begehen fann. 
Aber eher alles, alles, als ewig auf diefer Folter fein. Ich heirate. 

Marquis! Marquis! Der Schritt ift bedenklich und will Über- 
legung haben. 

Überlegung? — Ich babe nur eine gemacht, aber fie ift die 
gründlichſte von allen — ic) kann nicht elender werden als ich jet 
ſchon bin. 

Das können Sie fo gewiß noch nicht fagen. 

Nun, Madame. Dies, denke ich, ift doch endlich ein Gefchäft, 
das ich Ihnen mit Ehren übergeben kann. Geben Sie nun hin. 
Beſprechen Sie ſich mit der Mutter, erforfchen Sie das Herz der 
Tochter und bringen Sie meinen Antrag vor. 

Gemach, lieber Marquis. Zwar habe ich dieſe beiden Frauen- 
zimmer hinreichend zu kennen geglaubt, um gerade fo für fie zu 
handeln, wie ich bisher getan habe, nun es aber auf die Glückſelig— 
keit meines Freundes hinaus will, fo wird er mir wenigftens er- 
lauben, die Sache etwas näher zu beſehen. Ich werde mic) zuvor 
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in ihrer Provinz nach ihnen erfundigen und ihrer Aufführung 
Schritt vor Schritt durch die ganze Zeit ihres hiefigen Aufenthalts 
nachfolgen. 

Eine Vorſicht, Madame, die mir ziemlich weit hergebole fcheint. 
Srauenzimmer, die mitten im Unglück fo ftandhaft auf Ehre 
hielten und meiner Verführung fo beherzt widerftanden, müffen 
notwendig Gefchöpfe der feltenften Gattung fein — Mit meinen 
Geſchenken hätt' ich es bei einer Herzogin durchfegen müſſen — 
und überdem, fagten Sie mir nicht felbft? — — 

Ja doch, ja, ja, ich fagte alles, was Ihnen belieben mag, dem 
ungeachtet werden Sie aber doch jetzt fo gnädig fein und mir 
meinen Willen faffen. 2 

Und warum heiraten Sie nicht auch, meine liebe Marquifin? 

Wen allenfalls, wenn ich fragen darf? 

Wen? — — Ihren Eleinen Grafen. Er hat Kopf — Geld 
— und ift von der beften Familie. 

Und wer fteht mir für feine Treue? — Sie vermutlich? 

Das wohl nicht, aber bei einem Ehemann pflege man das nicht 
fo genau mehr zu nehmen. 

Meinen Sie? vielleicht aber wäre ich nun Närrin genug, da= 
durch beleidigt zu werden — und ich bin rachſüchtig, Marquis. 

Nun ja doch, rächen follen Sie ſich immer, das verftehe fich 
am Rande. Wiffen Sie was, Marquifin? Wir vier wollen dann 
gemeinfchaftlicy beieinander wohnen und den arfigften Klub von 
der Welt zufammen ausmachen. 

Das alles läßt ſich vortrefflich hören, aber ich heirate nie. Der 
einzige Mann, dem ich vielleicht meine Hand noch würde gegeben 
haben. — — 

Bin doch ich nicht, Madame? 

Jetzt kann ich ihnen ohne Gefahr dies Bekenntnis fun. 

est? Warum jetzt erft? Warum fagten Sie mir das nicht 
eher? 

Daran habe ich fehr wohl getan, wie Die Umſtände mid) jegt 
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überzeugen. Und überhaupt — diejenige, welche Sie nunmehr 
zur Stau nehmen, taugt in allem Betrachte beffer für Sie, als ich. 

Frau von P*** brachte ihre Nachforfhungen mit größter Ge— 
nauigfeit und Eile zuftande. Sie legte dem Marquis aus der 
Provinz und der Hauptftade die fchmeichelhafteften Zeugniffe von 
feiner fünftigen Gattin vor, drang aber dennod) darauf, daß er 
ſich zu ernftlicher Überlegung der Sache noch vierzehn Tage Zeit 
nehmen follte. Diefe vierzehn Tage deuchten ihm eine Emigkeit 
zu fein, und Frau von P fah fich endlich gezwungen, feiner 
verliebten Ungeduld nachzugeben. Die nächfte Zufammenfunft 
war bei den beiden Duquenoi, die Verlobung ging vor fi), das 
Aufgebot geſchah, der Marquis befchenfte die Frau von P*** mit 
einem Eoftbaren Diamant, und die Hochzeit wurde vollzogen. 

Die erfte Nacht ging nad) Wunſch vorüber. Den anderen 
Morgen fehrieb Frau von P*** dem Marquis ein Billett, worin 
fie ihn eines dringenden Gefchäfts wegen auf einen Augenbli zu 
fih bat. Er ließ nicht lange auf fi) warten. Man empfing ihn 
mit einem Geſicht, worauf Schadenfreude und Entrüftung mit 
ſchrecklichen Farben fi) malten, feine Berwunderung dauerfe nicht 
lang: Marquis, fagte fie zu ihm, es ift Zeit, daß Sie endlich 
erfahren, wer ich bin. Wenn andere meines Geſchlechts ſich felbft 
genug hochſchätzen wollten, meine Rache zu billigen, Sie und 
Ihres Gelichters würden feltener fein. Eine edle Frau hat fich 
Ahnen ganz hingegeben — Sie haben fie nicht zu erhalten ge= 
wußt — ich bin diefe Frau; aber fie hat vergolten, Verräter, und 
did) auf ewig mit einer verbunden, die deiner würdig ift. Geh 
von hier aus quer über die Straße nad) dem Gaſthof zur Stadt 
Hamburg — dort wird man dir ausführlicher von dem ſchänd— 
lichen Gewerb zu erzählen wiffen, das deine Frau Gemahlin und 
Schwiegermutter zehn Jahre lang unter dem Namen einer Ma- 
Dame und Mademoifelle Aisnon getrieben haben. 

Keine Befchreibung erreicht das Entfegen, mit welchem bier 
der Marquis zu Boden ſank. Seine Sinne verließen ihn — aber 
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feine Unentfchloffenheit dauerte nur fo lang als er brauchte, um 
von einem Ende der Stadt zum andern zu rennen. Er fam den 
ganzen Tag nicht nach Haufe, er ſchweifte in den Straßen umher; 
feine Gemahlin und feine Schwiegermutter fingen an zu arg- 
wöhnen, was etwa gefchehen war. Auf den erften Schlag, der 
an die Türe geſchah, entfprang die leßkere in ihre Zimmer und 
fchob beide Riegel vor. Nur feine Frau erwartete ihn allein in 
dem ihrigen. Sein Geficht verfündigte die Wut feines Herzens, 
als er hereintrat, fie warf fich zu feinen Füßen, ftieß mit dem An— 
geficht auf den Boden des Zimmers und gab feinen Laut von 
fih. Fort, Nicheswürdige, rief er fürchterlich, fort von mir. — 
Sie verfuchte ſich aufzurichten, aber ohnmächtig ftürzee fie auf ihr 
Angeſicht, beide Arme der Länge nach) auf den Boden gefpreitet: 
Gnädiger Herr, fagte fie zu ihm, ftoßen Sie mid) mit Füßen, 
zertreten Sie mich, ich hab es verdient, machen Sie mit mir, was 
Sie wollen, aber Gnade, Gnade für meine Mutter. — Hinweg, 
rief er abermal, fort, Verfluchte, aus meinen Augen! — Iſt es 
nicht genug, daß du mich mit Schande bededft, willft du mic) 
auch noch zwingen, ein Verbrecher zu werden? — Das arme Ge— 
fchöpf beharrte unbeweglich und ftumm in der vorigen Stellung — 
der Marquis lag in einem Seffel, den Kopf zwifchen beide Arme 
geworfen und mit halbem Leib zu den Füßen feines Betts hin- 
gefunfen und brach zuweilen, ohne fie anzufehen, in ein gebrochenes 
Heulen aus: Hinweg von mir, fag ih. — Das Stillfcyweigen 
diefer Unglücklichen, die noch immer wie in toter Erftarrung lag, 
erfchöpfte feine Geduld. Entferne dich, rief er lauter und ſchreck— 
licher, bückte fi) zu ihr nieder und war im Begriff ihr einen 
graufamen Schlag zu geben. — Doc indem fand er, daß fie 
ohne Bewußtfein und beinah ohne Leben lag. Er faßte fie um 
die Mitte des Leibes, legte fie auf ein Kanapee und betrachtete fie 
eine Zeitlang mit Augen, aus welchen wechfelweis Wut und Mit- 
leid hervorbrachen. Endlich zog er die Glocke. Seine Bedienten 
fraten herein. Man rief ihre Weiber. Nehmt eure Frau zu euch, 
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fagte er diefen, ihr ift etwas zugeftoßen, führe fie auf ihr Zimmer _ 
und fpringe ihr bei. Bald darauf ſchickte er heimlich, nach ihrem 
Befinden zu fragen. Man bracht ihm die Nachricht, daß zwar 
ihre erfte Ohnmacht vorüber wäre, aber noch immer Schwächen 
auf Schwächen folgten, die fo häufig kämen und fo lange an— 
bielten, daß man Urfache hätte, für ihr Leben zu zittern. Eine 
Stunde darauf fhiekte er fo heimlich wie das erfte Mal wieder. 
Sie lag in fchredlichen Beängftigungen, zu welchen ſich ein gich— 
terifcher Schlucken gefellte, der von der Gaſſe herauf gehört werden 
Eonnte. Als er das dritte Malfchiekte, welches den folgenden Morgen 
war, kam die Antwort, daß fie fehr viel geweint habe und Die 
übrigen Zufälle ſich nach und nach zu legen anfingen. 

Jetzt ließ er anfpannen und verfchwand vierzehn Tage lang, 
daß fein Menfch um feinen Aufenthalt wußte. Vor feiner Ab- 
veife hatte er Sorge getragen, daß Mutter und Tochter mit dem 
Notwendigſten verfehen wurden, und feine Dienerfchaft hatte Be— 
fehl, der Mutter, wie ihm felbft, zu geborchen. 

Während der ganzen Zeit, daß er abwefend war, wohnten die 
beiden, beinahe ohne fich zu fprechen, in der fraurigften Verſtim— 
mung nebeneinander. Die junge Frau zerfloß ohne Aufhören in 
Seufzer und Tränen oder fing plöglich lauf zu fchreien an, rang 
die Hände, vaufte fi die Haare aus, daß felbit ihre Mutter es 
nicht wagen durfte, fi) ihr zu nähern und ihr Troft zugufprechen. 
Diefe zeigte nichts als Verhärtung, jene war das fraurigfte Bild 
der Neue, des Schmerzens, der Verzweiflung. Tauſendmal rief 
fie, fommen Sie, Mama, lafjen Sie uns fliehen, laffen Sie ung 
vor feiner Rache uns ſchützen — taufendmal widerfegte fich die 
Alte und erwiderte: Nicht doch, mein Kind. Laß uns bleiben. 
Laß uns abwarten, wie weit er es Creiben wird. Umbringen kann 
uns dieſer Menfch doch nicht. — D daß er’s möchte, rief jene 
wieder, daß er's längft fchon getan haben möchte. — Schweig, 
fügte die Mutter, und hör einmal auf wie eine Närrin zu plaudern. 

Der Marquis kam zurück und fchloß ſich in fein Kabinett ein, 
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von wo aus er zwei Briefe, den einen an feine Frau, den andern 
an feine Schwiegermutter fchrieb. Die leßtere reifte noch an eben- 
dem Tag in ein Klofter ab, wo fie nicht lange darauf ftarb. Die 
Tochter Eleidete fi) an und wankte nad) dem Zimmer ihres Ge— 
mahls, wohin er fie befchieden hatte. An der Schwelle fanf fie 
auf die Knie. Er befahl ihr aufzuftehen. Sie ftand nicht auf, 
fondern wälzte ſich in diefer Stellung näher zu ihm bin. Alle 
ihre Glieder zitterten. Ihre Haare waren losgebunden. hr Leib 
Ding zur Erde, ihr Kopf war emporgerichtet, und ihre Augen, die 
von Tränen floffen, begegneten den feinigen: Ich fehe, gnädiger 
Herr, rief fie ſchluchzend aus, ich feh es, Ihre Wut ift befänftigt, 
fo gerecht fie war, ich unterftehe mid) zu hoffen, daß ich endlich 
noch Barmherzigkeit erhalte. Aber nein! — Übereilen Sie fich 
niche. — So viele tugendhafte Mädchen wurden lafterhafte Frauen, 
laffen Sie mich verfuchen, ob ich ein Beifpiel des Gegenteils 
werden fann. Noch bin ich es nicht würdig, die Ihrige zu fein, 
aber nur die Hoffnung entziehen Sie mir nicht. Laffen Sie mid) 
ferne von Ihnen wohnen, feien Sie wachfam auf meinen Wandel, 
und richten Sie mic) dann! — Glücklich, ja unausfprechlich glüd- 
li) werd ich fein, wenn Sie ſich's nur zuweilen gefallen laffen 
wollen, daß ich vor Ihnen erfcheinen darf. Nennen Sie mir einen 
düftern Winkel in Ihrem Haufe, den ich bewohnen foll, ohne 
Murren will ich dort gefangen fisen. — Schwachheit, Verführung, 
Anfehen, Drohungen haben mic) zu diefer fhimpflichen Tat hin- 
geriffen, aber lafterhaft bin ich niemals gewefen — Wär ic) das, 
wie hätt' ich es wagen können, mich Ihnen zu zeigen, wie fünne 
ich es jeßt wagen, Sie anzufehen, wagen, mit Ihnen zu reden! — 
Könnten Sie in meiner Seele leſen, könnten Sie fich überzeugen, 
wie meine vorigen Verbrechen ferne von meinem Herzen find, wie 
abfcheulich mir die Sitten derer find, die ich einft meinesgleichen 
nannte, — Die Verführung hat meinen Wandel befleckt, aber 
mein Herz hat fie nicht vergiftet. Sch kenne mich, mein Herr. 
Hätte man mir Freiheit gelaffen, nur ein Wore hätt es mic) ge 
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Eoftet, und Sie hätten um den ganzen Betrug gewußt. Entfcheiden 
Sie nad) Sefallen über mid. Rufen Sie Ihre Bedienten. Laffen 
Sie mir diefen Schmuck, diefe Kleider abreigen. Laffen Sie mid) 
in nächtliher Stunde auf die Straßen werfen. Alles, alles will 
ich leiden. Welches Schickſal Sie mir auflegen wollen, ic) unter- 
werfe mich. Die Einſamkeit auf dem Lande, die Stille eines 
Klofters werden mich ihren Augen auf ewig enfreißen. Befehlen 
Sie, und ich gebe. Ihre Glückſeligkeit ift noch nicht ohne Rettung 
verloren. Sie können mid) ja noch vergeffen. 

Stehen Sie auf, rief der Marquis mit fanfter Stimme, ic) 
vergebe Ihnen, ftehen Sie auf. Mitten im gräßlichen Gefühl 
meiner erlittenen Schande vergaß ich es nicht, meine Gemahlin 
in ihnen zu ehren. Kein Laut kam über meine Lippen, der Sie 
erniedrigt hätte, und wäre das, fo bin ich bereit, es Ihnen ab- 
zubiten, und gebe Ihnen mein Wort, daß Sie feinen mehr hören 
follen. Denken Sie ftets daran, daß Sie Ihren Gemahl nicht 
unglücklich machen fönnen, ohne es felbft zu werden. Seien Sie 
edel und gut — feien Sie glücklich, und forgen Sie dafür, dag 
auch ich es werde. Stehen Sie auf, ich bitte Sie — Sie find 
nicht an Shrer Stelle, Marquifin, ftehen Sie auf! — — Steh 
auf, meine Gemahlin, und laß dic) umarmen! 

Während daß der Marquis das fügte, lag fie noch immer den 
Kopf auf feine Knie gebeugt, ihr Geſicht in feinen Händen ver 
borgen; aber auf den Namen feiner Gemahlin fprang fie lebhaft auf, 
warf fich ihm um den Hals und drückte ihn mit wütender Entzückung 
in ihre Arme. Gleich darauf ließ fie von neuem ihn los, flürzfe 
zur Erde und war willens, feine Füße zu füffen. — Was wollen 
Sie, unterbrach er fie bewegt, babe ich Ihnen nicht ſchon alles 
vergeben, warum glauben Sie mir denn nice? — Laffen Sie, 
laffen Sie, gab fie zur Antwort, ic) fann es nicht, ich darf es nicht 
glauben. — Bei Gott, rief der Marquis, ich fange an zu mut— 
maßen, daß ich niemals bereuen werde. Diefe Frau von P*** 
bat mir Verdruß und Leiden zugedacht, aber ich fehe ein, fie hat 
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mir Seligfeit bereite. Kommen Sie meine Gemahlin. Kleiden 
Sie ſich an, unterdeffen daß ich Anftalten zu unfrer Abreiſe 
mache. Wir ziehen auf meine Güter, wo wir folange bleiben 
wollen, bis die Zeit eine Rinde über das Vergangene gezogen hat. 

Drei ganzer Sabre lang lebten fie ferne von Paris — das glüd- 
lichfte Ehepaar ihrer Zeiten. 


Lefer oder Leferin — ic) fehe dich bei dem Namen der Frau 
von P*** unmillig auffahren, ich höre dich ausrufen: welche ab- 
fcheulihe Frau! Welche Bübin und Heuchlerin! — Keine Auf- 
wallung, lieber Lefer, Feine Parteilichkeit — Laß die Wage der 
Gerechtigkeit entfcheiden ! 

Schwärzere Taten, als dieſe waren, gefchehen täglich unter dem 
Monde, nur mit weniger Abficht und Seele. Haffen und fürch— 
ten fannft du die Marquifin, doch verachten wirft du fie nie. 
Gräßlich und unerhört war ihre Rache, aber Eigennuß befleckte fie 
nicht. Hätte diefe Dame eben das und noch mehr gefan, ihrem 
rechtmäßigen Gemahl Belohnungen auszumwirfen — hätte fie ihre 
Tugend einem Staatsminifter oder auch nur feinem erften Schreiber 
geopfert, ein Drdensband oder ein Regiment für ihn zu erwuchern 
— hätte fie fi) einem Pfründenvergeber für eine reiche Präbende 
überlaffen, das alles würdeft du fehr natürlich finden, die All- 
gewalt der Gewohnheit fpräche dafür. Aber jegt — jetzt, da fie 
an einem Treulofen Rache nimmt, empören fich deine Gefühle. 
Nicht, weil dein Herz für diefe Handlung zu weich ift — weil du 
es der Mühe nicht wert achteft, in die Tiefe ihres Kummers hinab- 
zufteigen, weil du zu ftolz bift, weibliche Tugend anzuerkennen, 
findeft du ihre Ahndung abfcheulicy. Haft du dich auch wohl er- 
inner£, welche Opfer fie ihrem Liebling gebracht hatte? — Ich will 
nicht in Anfchlag bringen, daß ihre Schatulle jederzeit die feinige 
war, daß er Jahre lang ihre Tafel genoß, Jahre lang in ihrem 
Haufe, wie in dem feinigen, aus- und einging — vielleicht ſpotteſt 
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du darüber — aber fie hatte ſich zugleich nad) allen feinen Launen 
geſchmiegt, hatte feinem Gefhmade ſklaviſch gehuldigt; ihm ge- 
fällig zu fein, hatte fie den ganzen Plan ihres Lebens zerftört. — 
Ganz Paris ſprach ehedem mit Ehrfurcht von ihrer Tugend — 
jege war fie, ihm zulieb, zu dem gemeinen Haufen heruntergeſtürzt. 
Jetzt murmelte die Verleumdung ſich in die Ohren: endlich ift 
diefe P***, diefes Wunder der Welt, geworden wie unfereine! — 
Sie hatte diefes höhnifche Lächeln mit ihren Augen gefehen, diefe 
Schmähreden mit ihren Ohren gehört und oft genug mit Scham 
vöte den Blick zur Erde gefchlagen. Jede Bitterkeit hatte fie ver- 
fhlungen, welche die Läfterung für eine Frau in Bereitſchaft hat, 
deren flecfenfreie Tugend die benachbarten Lafter um fo ſichtbarer 
machte — fie hatte das laufe Gelächter ertragen, womit ſich der 
mutwillige Haufe an den lächerlichen Spröden rächt, die ihre 
Tugend marktſchreieriſch an alle Pfeiler fchlagen. — Stolz und 
empfindlich, wie fie war, hätte fie lieber in toter Dunkelheit ihr 
Leben hinweggeſeufzt, als noch einmal den Schauplag einer Welt 
betreten, wo ihre verſcherzte Ehre nur fchadenfrohe Lacher, ihre ver- 
ſchmähte Liebe nur peinigende Tröfter fand. Sie näherte ſich einer 
Epoche, wo der Verluſt eines Liebhabers nicht fo ſchnell mehr er 
feßt wird — ein Herz, wie das ihrige, Eonnte diefes Schickſal nur 
in gramvoller Einſamkeit ausbluten. 

Wenn ein Menfch den andern eines zweideutigen Blicks wegen 
niederftößt, warum wollen wir es einer Frau von Ehre zum Frevel 
machen, daß fie den Verführer ihres Herzens, den Mörder ihrer 
Ehre, den Verräter ihrer Liebe — einer Buhldirne in die Arme 
wirft. Wahrlich, Lieber Lefer, du bift ebenfo ftreng in deinem Tadel, 
als du oft in deinem Lobe flüchtig bift. Aber, wirfft du ein, nicht 
die Rache felbft, nur die Wahl der Rache find ich fo verdammeng- 
wert. Mein Gefühl fteäube fich gegen ein fo weitläuftiges Gewebe 
durchdachter Abfcheulichkeit, gegen diefe zufammenhängende Kette 
von Lügen, die beinahe ſchon ein Jahr durchdauere. — Alfo der 
erften augenblicklichen Aufwallung vergibft du alles, wie num aber, 
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wenn die erfte Aufwallung einer Frau von P*** und einer Dame 
ihres Charakters ihr ganzes Leben lang währte? 

Ich fehe bier nichts als eine Verräterei, die nur weniger all- 
täglich ift, und willfommen fei mir das Geſetz, welches jeden ge— 
wiffenlofen Buben, der eine ehrliche Frau zu Fall bringe und dann 
verläßt, zu einer Dirne verdammte — den gemeinen Mann zu 
gemeinen Beibern. 

Diderots ganze Beredfamkeit wird dennoch fehwerlich den Ab- 
fheu hinwegräfonteren, den diefe unnatürliche Tat notwendig er 
wecken muß. Aber die kühne Neuheit diefer Intrigue, die unver- 
kennbare Wahrheit der Schilderung, die ſchmuckloſe Eleganz der 
Beſchreibung haben mich in Verſuchung geführt, eine Überfegung 
davon zu wagen, welche freilich die Eigentümlichkeit des Originals 
nicht erreicht haben wird. Das Ganze ift aus einem (fo viel ich 
weiß in Deutfchland noch unbekannten) Auffag des Hrn. Diderot: 
Jakob und fein Herr oder der Fatalismus genannt. Der 
Freiherr von Dalberg zu Mannheim befige die Driginalfchrift, und 
feiner Gefälligkeit danke ich es auch, daß ich in diefer Thalia Ges 
brauch davon machen durfte. 


Der Antikenfaal zu Mannheim. 
Brief eines reifenden Dänen, 
Mannheim. 


Der heutige Tag war mein feligfter, fo lang ih Deutfchland 
durchreife. — Du weißt es, mein Lieber, ich habe die herrliche 
Schöpfung im glücklichen Süden genoffen, den lachenden Himmel 
und die lachende Erde, wo der mildere Sonnenftrahl zu fröhlicher 
Weisheit einladet, die freudegebende Traube kocht und die göttlichen 
Früchte des Genies und der Begeifterung zeitige. Ich babe viel- 
leicht das Höchfte der Pracht und des Reichtums gefehen. Der 
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Triumph einer Menfchenhand über die hartnäcige Gegenwehr der 
Natur überrafchte mic) öfters — aber das nahe wohnende Elend 
ftecfte bald meine wollüftige Berwunderung an. Cine hohläugige 
Hungerfigur, die mich in den blumichten Promenaden eines fürft- 
lichen Luftgartens anbettelt — eine fturzdrohende Schindelhütte, 
die einem prablerifchen Palaft gegenüberſteht — wie fchnell fchläge 
fie meinen auffliegenden Stolz zu Boden! Meine Einbildung 
vollendet das Gemälde. Ich ſehe jet die Zlüche von Taufenden 
gleich einer gefräßigen Würmerwelt in diefer großfprechenden Ver> 
wefung wimmeln — das Große und Reizende wird mir abfcheulich. 
— Ich entdecke nichts mehr als einen fiechen hinſchwindenden 
Menfchenkörper, deffen Augen und Wangen von fiebrifcher Nöte 
brennen und blühendes Leben heucheln, während dag Brand und 
Fäulung in den röchelnden Lungen mwüten. 

Dies, mein Befter, find fo oft meine Empfindungen bei den 
Merkwürdigkeiten, die man in jedem Land einem Reifenden zu be- 
wundern gibt. Ich habe nun einmal das Unglück, mir jede in die 
Augen fallende Anftale in Beziehung auf die Glückſeligkeit des 
Ganzen zu denken, und wie viele Größen werden in dieſem 
Spiegel fo Elein — mie viele Schimmer erlöfchen! 

Heute endlich habe ich eine unausfprechlich angenehme Über- 
raſchung gehabt. Mein ganzes Herz ift davon erweitert. ch fühle 
mich edler und beffer. 

Ich komme aus dem Saal der Antiken zu Mannheim. Hier 
bat die warme Kunftliebe eines deutſchen Souveräns die edelften 
Denkmäler griehifcher und römifcher Bildhauerkfunft in einem 
kurzen gefehmadvollen Auszug verfammele. Jeder Einheimifche 
und Fremde hat die uneingefchränftefte Freiheit, diefen Schatz des 
Altertums zu genießen, denn der Eluge und patriotifche Kurfürft 
ließ diefe Abgüffe nicht deswegen mit fo großem Aufwand aus 
Stalien fommen, um allenfalls des Eleinen Ruhmes teilhaftig zu 
werden, eine Seltenheit mehr zu befigen, oder, wie fo viele andere 
Fürften, den durchziehenden Meifenden um ein Almofen von 
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Bewunderung anzufprechen. — Der Kunft felbft brachte ex diefes 
Opfer, und die dankbare Kunft wird feinen Namen verewigen. 

Schon die Aufftellung der Figuren erleichtert ihren Genuß um 
ein Großes. Leffing felbft, der Hier gegenwärtig war, wollte behaup- 
ten, daß ein Aufenthalt in diefem Antifenfaal dem ftudierenden 
Künftler mehrere Vorteile gewährte, als eine Wallfahrt zu ihren 
Driginalien nad) Rom, welche großenteils zu finfter, oder zu hoch 
oder auch unter den fehlechteren zu verftecke ftünden, als daß fie der 
Kenner, der fie umgehen, befühlen und aus mehreren Augenpunf- 
ten beobachten will, gehörig benußgen könnte. 

Empfangen von dem allmächtigen Wehen des griechifchen Ge— 
nius trittſt du in diefen Tempel der Kunft. Schon deine erfte 
Überrafchung hat etwas Ehrwürdiges, Heiliges. Eine unfichebare 
Hand fcheint die Hülle der Vergangenheit vor deinem Aug weg— 
zuftreifen, zwei Jahrtauſende verfinfen vor deinem Fußtritt, du 
ftehft auf einmal mitten im ſchönen lachenden Griechenland, wan- 
delft unter Helden und Örazien und beteft an, wie fie, vor roman— 
tifchen Göttern. 

Dein erfter Blick fällt auf die Eoloffalifche Figur des farnefifchen 
Herkules — die ungeheuer-fhöne Darftellung männlicher Kraft. 
Welche Kühnheit, Größe, Vollkommenheit, Wahrheit, die aud) 
die ftrengfte Prüfung des Anatomifers nicht fürchter. Wer hat 
den ftarren widerftrebenden Stein in fo weiche, fo gefchmeidige 
Fleifchmaffen hingegoffen? — Die Figur ruhe — der Bildhauer 
ergriff feinen Herkules im Momente fchlafender (vielleicht erfchöpf- 
ter) Kraft, und dennod) berechnet in diefer Erfchlappung das un— 
geübtefte Auge die ganze furchtbare Summe von Wirkungen. 
Meine Phantafie leiht dem Koloffen Bewegung. ch febe eine 
Figur, wie diefe, auf den nemäifchen Löwen fallen, und Schreden 
und Erftaunen reißen mich ſchwindelnd fort. 

Zunächſt an diefer feffele dich die unnachahmliche Gruppe des 
Laokoon. Ach werde dir über dies Meifterftück der antiken Kunft 
wenig Neues mehr fagen; du £ennft fie bereits, und der Anblick 
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felbft überwältigt alle Befchreibungskraft. Diefer hohe Schmerz 
im Aug, in den Lippen, die emporgetriebene arbeitende Bruft — 
ein Augenblick, ein Zuftand, wo die Natur felbft fich fo gern ver- 
gißt, fo gern ins Gräßliche ausartet, bei aller Wahrheit fo angenehm, 
bei aller Treue fo delifat behandelt, daß fich das verwöhntefte Auge 
mit Trunkenheit darauf heften fann. Und wie fehmelzend wird 
dann die ganze dee durch die unfergeordnefe Figuren der hilf— 
fofen Kinder, welche durch die ſchreckliche Schlange an den Vater 
gepreßt werden. Der Ausdruck der Leidenfchaft und die ganze 
Gruppierung laffen dem forfchenden Aug nichts mehr zu beobachten 
übrig — und nun vertilge in Gedanken diefen ganzen Ausdrud 
des Leidens, denke dir eben diefe Figuren außer dem gewaltfamen 
Zuftande des Affekts, und noch immer werden fie Mufter der 
höchften Wahrheit und Schönheit fein. Der griechifche Künftler 
hat nichts aufgeopfert — die unbefchreibliche Harmonie der Gruppe 
koſtet uns auch nicht das leifefte Mißfallen über vernachläffigte 
Zeile in den beiden Knaben. So fhuf das Altertum. 

Unter allen Figuren, die diefer Saal enthält, ift der vatifanifche 
Apoll die volllommenfte — Zwei Blicke auf denfelben find genug, 
die mie entfcheidender Gewißheit zu fagen, du fteheft vor einem 
Unfterblichen. Die reizendfte Sünglingsfigur, die ſich eben jege in 
den Mann verliert, Leichtigkeit, Freiheit, Rundung und die reinfte 
Harmonie aller Teile zu einem unnachahmlichen Ganzen, erklären 
ihn zu dem erften der Sterblichen, Kopf und Hals verraten den 
Gott. Diefe himmliſche Mifhung von Freundlichkeit und Strenge, 
von Liebenswürdigkeit und Ernſt, Majeftät und Milde kann feinen 
Sohn der Erde bezeichnen. Die hochgewölbte Bruft ift nach dem 
übereinftimmenden Gefühl aller Künftler die vollfommenfte, die 
je ein Meifel gefchaffen hat; Schenkel und Füße ein Mufter der 
edelften Schönheit. Den geübteften Zeichner wird es ermüden, 
die herrlichen Formen, die durch Eontraftierende Schlangenlinien 
ineinander fehmelzen, nur für das Aug nachzuahmen; denn der 
griechifche Meifter hat eben fo delifat für das Gefühl gearbeitet; 
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das Auge erkenne die Schönheit, das Gefühl die Wahrheit. 
Die letztere ift der erfteren untergeordnet, und obgleich fein Muskel 
vergeffen ift, fo hat doch der Künftler die feinere Nuancen dem 
Geſicht entzogen und der Berührung vorbehalten. Die Statue 
ſchwebt — alle Muskeln wirken aufwärts und fcheinen fie fiche- 
bar empor zu fragen. Der Künftler ergriff den Augenblick, wo 
der zürnende Gott auf den Drachen Python einen Pfeil abgefchoffen 
hatte. Der rechte Arm fliege eben vom Bogen zurück, der finfe 
behält noch einige Härte und Spannung. — Im Auge ift hoher 
Unmille und fefte Zielung, in der hervortretenden Unterlippe Ver— 
achtung des Ungeheuers, in dem fchlanfgeftreckten Halfe Triumph 
und göttliche Ehre. 

Das ift Phöbos, welchen die Götter im Haufe Kronions 

fürchten, dem fie fich alle von ihren Sißen erheben, 

wenn er fich naht, und wenn er fpanne den fteahlenden Bogen. 

Homers Hymnen. 

In Abſicht des Stils kann diefer Apollo dem Torfo und Lao— 
foon nachgefeßt werden, aber der gefühlvolle Kenner vergißt diefe 
Bernachläffigung im Genuffe höherer Schönheit. 

Eine der vorzüglichften Statuen ift ein fterbender Sohn ber 
Niobe, den Apollo erfchoffen hat. Der Kopf gleicht ganz in bie 
Niobifhe Familie — edel und rührend ift der Ausdruck des 
Sterbens in feinem Geſichte; die Bruft befonders ift in großen 
und ſchönen Maßen emporgetrieben, der untere Leib ſinkt mit ſehr 
vieler Wahrheit unter den legten Krämpfen des Todes. Der Stil 
ift markicht und hat mit dem äußerſt delifaten Stil des Kaftor 
und Pollux fehr viel Ähnliches. 

Unter die beften Stüde in diefem Saal zähle id) noch den An— 
tinous; ſchade, daß durch einen fehlerhaften Abguß die Figur 
nad) den Hüften und Schenfeln zu ein wenig krumm geworden; 
den borghefifchen Fechter, eine Figur, woran ich vorzüglich Die 
Wahrheit des Musfelfpiels bewundre, die Zwillinge Kaftor und 
Pollur, Kaunus und Biblis, den Zaun, den Schleifer, 
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befonders wegen dem forfchenden Ausdruck des Gefichts und der 
Formen feiner beiden Arme, den Hermaphrodit, die mediceifche 
Venus, den fterbenden Fechter, den Römer Öermanifus 
und noch einige andre, von denen ich dir in meinem nächften Brief 
mehr fagen werde. 

Merkwürdig waren mir auch die Büften der großen Griechen 
und Römer, der Kopf eines fterbenden Aleranders, der Niobe, 
einer Tochter der Niobe, der Kleopatra, des Nero und Ka- 
ligula, der Fauftina und einige mehr. Der Zufall hatte den 
blinden Homerusfopf und den Kopf des Heren von Voltaire 
nebeneinander geftelle. — Ich weiß Feine beißendere Satire auf 
unfer Zeitalter. Voltaire — ic) glaube, daß man das jeßt in 
Deutfchland laut fagen darf — Voltaire war ein. wahrhaftig großer 
Geift, aber warum war mir fein Kopf in dieſer Gefellfchaft fo 
lächerlich? 

Ich werfe noch einen Blick auf diefe Statuen. 

Warum zielen alle redende und zeichnende Künfte des Alter: 
tums fo fehr nach Veredlung? 

Der Menſch brachte hier etwas zuftande, das mehr ift, als er 
felbft war, das an etwas Größeres erinnert, als feine Gattung — 
beweilt das vielleicht, daß er weniger ift, als er fein wird? — 
So fünnte uns ja diefer allgemeine Hang nach Verfchönerung jede 
Spekulation über die Fortdauer der Seele erfparen. — Wenn der 
Menfh nur Menfch bleiben follte — bleiben Eönnte, wie hätte 
es jemals Götter und Schöpfer diefer Götter gegeben? 

Die Griechen philofophierten froftlos, glaubten noc) £roftlofer 
und handelten — gewiß nicht minder edel als wir. Man denfe 
ihren Kunftwerfen nad), und das Problem wird ſich löfen. Die 
Griechen malten ihre Götter nur als edlere Menfchen und näherten 
ihre Menfchen den Göttern. Es waren Kinder einer Familie. 

Ich kann diefen Saal nicht verlaffen, ohne mid) noch einmal 
an dem Triumph zu ergößen, den die ſchöne Kunft Öriechenlands 
über das Schickſal einer ganzen Erdfugel feiert. Hier ftehe ich 
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vor dem berühmten Numpfe, den man aus den Trümmern des 
alten Roms einft hervorgrub. In diefer zerſchmetterten Steinmaffe 
liegt unergründliche Betrachtung — Freund! Diefer Torfo erzähle 
mir, daß vor zwei Jahrtauſenden ein großer Menfch dagemefen, 
der fo etwas fchaffen konnte — daß ein Volk dagewefen, das 
einem Künftler, der fo etwas ſchuf, Ideale gab — daß diefes Volk 
an Wahrheit und Schönheit glaubte, weil einer aus feiner Miete 
Wahrheit und Schönheit fühlte — daß diefes Volk edel geweſen, 
weil Tugend und Schönheit nur Schweftern der nämlichen Mutter 
find. — Siehe, Freund, fo habe ich Griechenland in dem Torſo 
geahndet. 

Unterdeſſen wanderte die Welt durch tauſend Verwandlungen 
und Formen. Throne ſtiegen — ſtürzten ein. Feſtes Land trat 
aus den Waſſern — Länder wurden Meer. Barbaren ſchmolzen 
zu Menſchen. Menſchen verwilderten zu Barbaren. Der milde 
Himmelſtrich des Peloponnes entartete mit ſeinen Bewohnern — 
wo einſt die Grazien hüpften, die Anakreon ſcherzten und So— 
krates für ſeine Weisheit ſtarb, weiden jetzt Ottomanen — und 
doch, Freund, lebt jene goldne Zeit noch in dieſem Apoll, dieſer 
Niobe, dieſem Antinous, und dieſer Rumpf liegt da — uner— 
reicht — unvertilgbar — eine unwiderſprechliche ewige Urkunde 
des göttlichen Griechenlands, eine Ausfoderung dieſes Volks an 
alle Völker der Erde. 

Etwas geſchaffen zu haben, das nicht untergeht, fortzudauren, 
wenn alles ſich aufreibt, rings herum — o Freund, ich kann mich 
der Nachwelt durch keine Obelisken, keine eroberte Länder, keine 
entdeckte Welten aufdringen — ich kann ſie durch kein Meiſterſtück 
an mich mahnen — ich kann keinen Kopf zu dieſem Torſo er— 
ſchaffen, aber vielleicht eine ſchöne Tat ohne Zeugen tun! 
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Repertorium des Mannheimer Nationaltheaters. 


Anmerkung. Eh ich mich im zweiten Heft der Thalia aus⸗ 
führlicher über dieſe Bühne erkläre, ſende ich hier ein kurzes 
Tagebuch über die Vorſtellungen voraus, welche vom Neujahr 
1785 bis zum dritten des Lenzmonats hier gegeben wurden. 

Neujahr. Die Kriegsgefangenen. 

2. Jenner. Oda oder die Frau von zwei Männern, zum 
erſtenmal. Ein widriges unnatürliches Ding — zuſammengeraffte 
Theaterflitter, ohne Geſchmack, ohne Vorbereitung, ohne Wirkung. 
Mad. Rennſchüb als Oda ſpielte vortrefflich. Die abgeſchmackten 
Eremiten wurden durch Herrn Becks und Herrn Ifflands Spiel 
um nichts erträglicher. 

4. Jenner. Der Deſerteur von Mercier. 

6. Jenner. Günther von Schwarzburg, eine National- 
oper von Holzbauer und Klein, zum erftenmal. Der Zulauf war 
ungewöhnlih. Die Wirkung? — wenn über Pomp und mufifa- 
licher Schönheit ſchülerhafte Vorftellung ſich vergeffen läßt, außer- 
ordentlich. Herr Leonhard zeichnete fich zu feinem Vorteile aus. 
Demoifelle Schäfer ift eine anerkannte vortreffliche Sängerin. 

9. Jenner. Die Eiferfüchtigen oder Alle irren fih. Cine 
drollige Farce, die hier fehr lebhaft gefpiele wird. 

ı1. Jenner. Suliane von Lindoraf. Madame Genfike 
zeigte fich als die Künftlerin von Kopf, warum rührte fie aber 
fo wenig? -— Zum Beſchluß, die beiden Porträts. Verdient 
der Geſchmack von Mannheim Eeine beffre Bewirtung? 

13. Jenner. Jeannette. Gemwöhnlichermeife laffen uns unſre 
Sängerinnen die Schönheit ihres Gefangs durd) defto fchlechteres 
Spiel entgelten. Dem. Schäfer mißfälle auch als Schaufpielerin 
nicht. Madame Brandel gefiel in der ſchwatzhaften Gräfin. 
Zum Befchlug war Pygmalion, von Rouſſeau und DBenda. 
Hr. Bed als Pygmalion fpielte dem ftrengen Auge des Kenners, 
aber der unfruchtbare Stoff belohnte den Aufwand von Kunft 
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nicht. Kunftbegeifterung verftehen nur wenige. Das füße Er- 
ftaunen Pygmalions, beim Aufleben feiner Galathee, ließ mic) 
kalt. Es fchien, als hätte die Göttin feinen Wunſch erhört und 
das Feuer des Künftlers feiner Statue gegeben. Madame Genfife 
führte die Eleine aber delifate Rolle der Galathee mit fehr vielem 
Anftand, aber fehr fehlerhaften Koftüme aus. 

16. Jenner. Günther von Schwarzburg, und ein volles 
Haus. 

18. Jenner. Kabale und Liebe. Hr. Bed als Major 
überrafchte einigemal durch Größe feines fragifchen Spiels felbft 
den Verfaffer. Demoifelle Baumann fpielte die Luife Millerin 
ganz vortrefflich und in den legten Akten vorzüglich mit fehr viel 
Empfindung. Mad. Rennfchüb fpielte in der Rolle der Eng— 
länderin manches vor£refflich, aber fie ift ihr niche ganz gewach fen. 
Dennod würde Mad. Rennſchüb eine der beften Schaufpielerinnen 
fein, wenn fie den Unterfchied zwifchen Affekt und Gefchrei, 
Weinen und Heulen, Schluchzen und Rührung immer in acht 
nehmen wollte. Here Beil erfüllte die launichte Rolle des Mufikus, 
foviel er wenigftens davon auswendig wußte. Den Hofmarfchall 
fpiele Here Rennſchüb ganz vortrefflih. Auch Herr Pöſchel 
gefiel in dem fürftlichen Kammerdiener. 

20. Senner. Die Väterliche Rache. Wird hier fehr guf 
gegeben. 

23. Senner. Die Spieler, ein Luftfpiel von Herrn Beil, 
zum erftenmal. Wären die Charaktere diefes Stüds nicht aus 
der verworfenften Menfchenklaffe — profeffionierten Spielern — 
genommen, wechfelte die Farce nicht zu oft mit dem Drama und 
der Tragödie, das Lächerliche nicht zu gotiſch mit dem Rühren- 
den und Schreflichen ab, das Publikum würde gegen gewiffe un- 
verkennbare Schönheiten diefes Luftfpiels gerechter geweſen fein. 
Warum hat Mannheim Stücke bewundert, die diefem unendlich 
weit nachftehen? Fürchten ſich vielleihe unfre franzöfierenden 


Herren und Damen, ein Stück ſchön zu finden, wo man fie mit 
a]r 
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einem Scharfrichter in Konverfation bringt, wo eine abgehauene 
Hand, in Spiritus aufbewahrt, den Knoten ſchürzt und eine 
englifche Dogge ihn entwickelt? Dies und noch mehr würde man 
dem Berfaffer vergeben, wenn man für einige feinere Schönheiten 
feines Stücks guten Willen genug hätte. Die Epifoden des 
jungen Wernef und des wadern Bedienten Korns haben fehr viel 
MWahres und NRührendes und find mit Delikateffe behandelt. Es 
£oftet mir Überwindung, Stellen, die mic) vorzüglich rührten, nicht 
bier anführen zu dürfen. Herr Gern und Pöfchel fpielten brav. 
Der Engländer Fernes gewann durch das mildernde edle Spiel 
des Heren Iffland. 

25. Ienner. Der Adjurant und der Dorfjahrmarft. 
In beiden Stücken glänzte Hr. Beil und im leßtern befonders 
als der wirklich große Eomifche Spieler. 

27. Jenner. Die Nebenbubhler. 

30. Senner. Günther von Schwarzburg, zum —— 
der Kaſſe. 

1. Februar. Die Spieler, zum Vorteil des Verfaſſers ge— 
geben. Das Stück gewann durch einige Auslaſſungen. Die Leere 
des Hauſes war ein Beweis, wie wenig dankbar das Publikum 
zu Mannheim gegen das Talent ſeiner Schauſpieler iſt. 

2. Februar. Graf Eſſex, zum Debüt einer neuen Aktrice, 
der Demoifelle Wierhöft vom Berliner Theater. 

Diefe in jedem Betracht ſchätzbare Künftlerin kündigte ſih ir in 
der Öräfin Rutland als eine große Eroberung für die Mannheimer 
Bühne an. Hr. Boek, als Graf Effer, fpielte meifterhaft. Ich 
babe ihn nur im Fiesko größer gefehen. Seine wahrhaftig hobe 
Darftellung der Rolle ließ dem Publikum nichts mehr zu wünfchen 
übrig. Madame Rennfchüb mißfiel mir als Königin. — Lieber 
hätte ih Dem. Witthöft in diefer Rolle gefeben. Herrn Boeks 
Verdienſt war um fo hervorftechender, je mehr einige andre Ritter 
vom Hofenbande vernachläffigten. Schiefes Spiel vergibt man 
dem fchwachen Kopf, aber den Schaufpieler, der fich dem Publi« 
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fum durch nichts als fleißiges Memorieren empfehlen kann und 
der jeße da fteht und feinen Dialog um Gottes willen aus der 
Souffleurgeube hervorholt, follten die Gefege beftrafen. — Mad. 
Brandel bafte diefen Abend eigentlih die Nottingham zu 
fpielen, fie vergriff fi) aber in der Rolle und machte die Fulmer. 

4. Februar. Der argwöhnifhe Ehmann. Zum Debüt 
der Demoifelle Witthöft. Diefe vortrefflihe Schaufpielerin hat 
ihre größte Stärke in der Komödie. Naive Wahrheit, Leichtigkeit 
und Grazie befeelen ihr ganzes Spiel. 

6. Februar. Günther von Schwarzbureg. 

10. Sebruar. Der argmöhnifhe Ehmann, wiederholt auf 
Begehren. 

13. Februar. Lanaffa. Sn diefer Rolle lieg mir Demoifelle 
Witthöft noch etwas zu wünfchen übrig. 

15. Sebruar. Das Präferenzrecht. Zum Belhluß: Wer 
wird fie Eriegen? 

17. Sebruar. Oda, zum zweitenmal. 

20. Februar. Der Weftindier. Herr Witthöft, zu deffen 
Debüt diefes Schaufpiel gegeben ward, fchenfte dem Publitum 
unſchuldiger Weife einen fehr herrlichen Abend. Herr Bed, 
als Weftindier, fpielte groß. Diefe Rolle fhien ganz nur für 
ihn gefchaffen zu fein, und ſchwerlich wird ihn ein deutfcher 
Schaufpieler darin erreichen. Demoifelle Witthöft erhielt auch 
bier den lauteſten und verdienteften Beifall. 

22. Februar. Die Läfterfchule. Ein befanntes gutes Theater 
ſtück aus dem Englifchen. 

24. Februar. Die olympiſchen Spiele, Ein Singfpiel. 

27. Februar. König Lear. In dieſer großen Rolle erfcheint 
Here Sffland im ganzen Umfang feiner Kunft. Ich behalte mir 
die Freiheit vor, über das, was ich an feinem Spiel bewundte, 
und was ich nicht bewundre, ein andermal weitläuftiger zu reden. 
Demoifelle Witthöft rührte fehr als Kordelia. Negan und Go— 
nerill? — Madame Rennſchüb behagt mir zehnmal beſſer in ihren 
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guten Weibern, als in ihren fchlechten Prinzeffinnen. Herr Boek 
mißfiel mir in der Rolle des Edgar. Er ift zu kalt, und wo er 
den wahnfinnigen Tom fpielt, ſchadet er der tragiſchen Rührung. 

Den ı. Lenzmonat. Die Eiferfuht auf der Probe. Ein 
fehr gutes Singfpiel. 

Den 3. Lenzmonat. Emilia Galotti. Herr Beil fpielte den 
Odoardo meifterhaft. Demoifelle Witthöft die Emilia vor- 
erefflih. Madame Nennfhüb wurde — warum? mweiß das 
Publikum vielleicht felbft nicht — als Klaudia beflarfcht. Mad. 
Genſike fpielte die Gräfin Orſina befjer als fonft und wurde 
einftimmig darin anerkannt. 

Gegenwärtig ift die Nationalbühne zu Mannheim befehäftigt, 
Shafefpeares Julius Cäfar, nach einer Umänderung des Freiherrn 
von Dalberg, dem Publitum aufzueifchen. Das römifhe Koftüm 
erfodert erftaunlichen Aufwand, und alle Anftalten zu diefem Stüd 
verfprechen eine außerordentliche Vorftellung. 

(Die Fortfegung ein andermal.) 


Wallenfteinifcher Theaterkrieg. 


1. An das unparteiifche Publitum von Henriette Wallenftein. 
1784. 

2. Berichtigung des Wallenfteinifchen SSmpreffums vom Theater: 
regiffeur Rennſchüb. Mannheim 1784. 

3. Antwort auf diefe Berichtigung des Wallenfteinifchen Im— 
preffums von Henr. Wallenftein. München 1785. 

Die Befchwerden der Schaufpielerin Wallenftein gegen die 
Intendanz der furfürftlichen Nationalbühne zu Mannheim, welche 
ſchon die dritte Brofchüre veranlaßten, find feltfam und offenbar 
übertrieben. Wenn auch fehon der vernünftige Teil des Publitums 
dergleichen theatraliſche Hahnengefechte lächerlich findet, fo ift doch 
zugleich eine Perfon beleidigt, deren Verdienſt um diefe Bühne 
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zu groß und entfchieden ift, als daß man fie in die armfelige Farce 
eines Garderobe-Zanks hätte einmengen follen. Der Freiherr 
von Dalberg ift die Seele der Mannheimer Bühne, aber nichts 
weniger als Defpot ihrer Glieder. In der innern Mafchine diefes 
Theaters, welche größtenteils das Werk feines philofophifchen 
Geiftes und feiner patriotifchen Bemühungen ift, herrſcht Eeine 
diktatoriſche Trrannei. Gar wohl kann es möglich) fein, daß Ma— 
dame Wallenftein von einer Mirfchaufpielerin oder ihrem Protektor 
perfönlich verfolge wurde (denn was vermag nicht oft Nollen= und 
fogar Kleiderneid bei manchen Theaterdamen ?), aber diefer Privat— 
groll konnte nie in eine folenne und gefegmäßige Unterdrückung 
ausarten. Herr Rennſchüb verdient die Befchuldigung nicht, 
Madame Wallenftein von diefer Bühne vertrieben zu haben, denn 
Herr Rennſchüb vermag das durchaus nicht. Der Einfluß des 
Regiſſeurs erftreckt fih ganz und gar nicht auf Beurteilung des 
Berdienftes. Darüber kann mur der Intendant des Theaters ent- 
fcheiden — und was hätte den Freiheren von Dalberg veranlaffen 
Eönnen, Madame Wallenftein unterdrücken zu wollen? Was den 
Ausfhuß diefer Bühne? Madame Wallenftein ift im Kreis ihrer 
Rollen allerdings zu fhäßen, aber ift fie die Künftlerin, welche 
einen Oftrazismus Gefahr laufen könnte? 

Der Trotz eines (fogar des unentbehrlichften) Mitglieds kann 
in einem Inſtitut nicht geduldet werden, das, fehneller als jedes 
andre, durch aufgehobene Gleichheit zufammenfälle. Madame 
Wallenftein hätte noch dreimal wichtiger fein können, als fie es in 
der Tat ift, und diefes Theater dennoch verlaffen müffen. Geſetzt, 
daß man wirklich durch ihre Entfernung verlor, was man durch 
die neue Befegung ihres Pages noch niche gewonnen hat — fo 
hat dennoch der Freiherr von Dalberg ohne Tadel gehandele. 
Wenn Madame Wallenftein, was fie durchaus fein will, ein Opfer 
war, fo war fie nur ein Opfer ihrer Eitelkeit und nicht der Partei— 
fuche des Intendanten. Doch nun auch fein Wort mehr von 
diefer Eleinften der Kleinigkeiten. 
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Hoffentlich wird ſich die Theaterdirektion nicht zum zweitenmal 
gegen eine ſo ſchlagfertige Gegnerin ſtellen. 


Dramaturgiſche Preisfragen. 


Der Freiherr von Dalberg zu Mannheim, der, wie dem Publi— 
£um längft fehon bekannt fein wird, durch anhaltenden Enthufias- 
mus für die dramatiſche Kunft und eine tiefe Iheaterfennenis 
dem verworrenen Chaos feiner deutfchen Bühne die fchöne Ge— 
ftalt einer afademifchen Stiftung gegeben und den mechanifchen 
Künftler zum Denker gebildet hat — ift vor einigen Jahren auf 
den vor£refflichen Gedanken geraten, die beiten Köpfe der Mann— 
heimer Nationalbühne durch aufgeworfene Preisfragen über die 
Philoſophie ihrer Kunft zu befehäftigen, und ihnen auf diefe Weife 
Nechenfchaft über ihr Studium und Spiel abzufodern. Sieben 
folhe Fragen find im Jahr 1784 von den Herren Schaufpielern 
Beil, Beck, Iffland, Meier und Rennfchüb ſchon beantwortet wor= 
den, und der Preis wurde vom Freiheren von Dalberg, mit Zus 
ziehung einiger auswärtigen berühmten dramatifchen Schrifeteller 
und der Kurpfälzifchen Deutfchen Gefellfhaft für Herrn Bed 
enefchieden. Er beftand in einer goldenen Denfmünze von zmölf 
Dufaten. 

Die Fragen felbft waren folgende: 

Was iſt Natur, und wie weit find ihre Grenzen auf der Bühne? 

Was ift der Unterfchied zwifchen Kunft und Laune? 

Welches ift der wahre Anftand auf der Bühne, und wodurch 

erlangt ihn der Schaufpieler? 

Können franzöfifhe Trauerfpiele auf den deutfchen Bühnen 

‚gefallen? und wie müffen fie vorgeftelle werden, wenn fie all- 

gemeinen Beifall erhalten follen? 

ft Händeklarfchen oder allgemeine Stille der fchmeichelhaftefte 

Beifall für den Schaufpieler? 
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Gibt's allgemein fichre Regeln, nach welchen der Schaufpieler 
Paufen machen foll? 

Was ift Nationalfhaubühne im eigentlichften VBerftande? Wo— 
durch kann ein Theater Nationalfhaubühne werden? und gibt 
es wirklich ſchon ein deutſches Theater, welches Nationalbühne 
genanne zu werden verdient? 

Im Jahr 1785 wurde das angefangene Werk auf folgende 

Art fortgeſetzt. 


Freiherr von Dalberg an den Ausſchuß derMannheimer 
Bühne. 


1) Die bisher zum Teil fo fürtrefflich ausgefallenen Beant- 
wortungen der aufgeftellten dDramatifchen Fragen, wodurd) fich die 
biefige Ausfchußeinrichtung vor allen ähnlichen Stiftungen aus— 
zeichnet, erfordern nun, daß Sie, meine Herren, mit neu angeftreng- 
ten Kräften meine Abſicht unterftüßen, eine Abſicht, welche auf 
Bildung des guten Gefhmads für die Schaufpielfunft überhaupt 
und insbefondere auf die beffere Einrichtungen aller deurfchen 
Bühnen gerichtet ift. 

2) Ich ftelle zu diefem Ende fechs neue Fragen auf, alle wichtig, 
alle Ihres Nachdenfens würdig. Sie feien der Gegenftand Ihres 
Forſchens und Ihres Fleißes dies Jahr hindurch). 

3) Sie können diefe Fragen nad) Muße bearbeiten, ohne vor— 
gefchriebene Ordnung, welche zuerft und welche zuleße beantwortet 
werden foll. 

4) So wie von Ihnen eine oder die andere Frage gründlich wird 
beantwortet fein, fo bringen Sie diefelbe in die nächfte Ausfchuß- 
verfammlung zum Vortrag. 

5) Längftens bis Dftern 1786 muß die ganze Arbeit vollendet 
und in denen Ausfchußverfammlungen bereits vorgelefen worden fein. 

6) Den ı. des Monats Mai 1786 wird denen beften Schriften 
eine erhöhte Preismedaille von zo Dufaten zuerkannt und ihrem 
Verfaffer an diefem Tag zum Gefchenk eingehändige. 
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Der erfte Ausſchuß beſorgt fogleich die Bekanntmachung dieſes 
erteilten Preifes in allen Journalen. 


Die Fragen find folgende: 


1. Stage. 
„Wodurch verdient ein deutfches Publikum im allgemeinen 
und befonders in Rückſicht auf den Schaufpieler, das befte Publi- 
kum zu heißen? 


2. Stage. 

„Kann der Schaufpieler fowohl als eine Iheaterdireftion dem 
falfhen Geſchmack eines Publitums wahre Richtung geben, und 
durch welche Gattung Schaufpiele wird der gufe Geſchmack am 
meiften verfeinert?‘ 


3. Stage. 

„Gewinnt oder verliert der gute Schaufpieler, den man im 
Tragifchen und in Charafterrollen mit Beifall zu fehen gewöhnt 
ift, dadurch, wenn er ſich öfters abmwechfelnd in Eomifchen Rollen 
zeige?‘ 


4. Frage. 
„Wodurch unterfcheidet ſich das wahre fomifche Spiel von 
Karikatur? und was muß der Schaufpieler fun, um im fomifchen 
Fach nie die Grenze zu überfchreiten 


5. Stage. 

„Allgemeine und befondere Betrachtungen, Anmerkungen, Er—⸗ 
fahrungen, Zufäße und Prüfungen über das neue Werk der Mimik 
von Engel?” 

6. Frage. 

„Läßt fi für alle Bühnen Deutfchlands ein allgemeines feftes 
Geſetzbuch machen; wie müßte folches eingerichtet werden, und 
welche find die Mittel, demfelben Kraft und Gewicht zu geben?” 
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Beranlaffung diefer Frage. 


Verſchiedene gute Köpfe, die fih um das Wohl unfers Theaters 
annehmen und die mancherlei Unordnungen, welche noch auf 
denen meiften Bühnen herrfchen, einfehen, haben fchon öfters den 
Wunſch zu einem folchyen Geſetzbuch gegen mich geäußert, noch 
neulich) fat Hr. Großmann gelegenheitlich der WBallenfteinifchen 
Gefchichte diefen nämlichen Wunſch in einem Brief und foderte 
mich zu diefer Arbeit gemeinfchaftlic auf. Es ift auch mein Plan, 
daran zu arbeiten; zugleich erwarte ich als eine Beantwortung der 
fechften Frage, Skizzen, Gedanken und Meinungen von ihnen 
darüber. 

Die bemerften Hauptfehler und Gebrechen aller Bühnen können 
der Leitfaden dazu fein. Vielleicht laſſen ſich wichtige Vorfchläge 
durchſetzen. 


Sollte dieſe Vorſtellung des Freiherrn von Dalberg an die 
Mannheimer Bühne nicht eine Aufforderung für alle übrigen 
Deutſchlands werden? Die Preisfragen und ihre Beantwortungen 
ſchränken ſich nicht bloß auf jene ein. Um dieſen Preis kann jeder 
denkende Schauſpieler kämpfen. 


Entſchuldigung. 


Weil einige Aufſätze in dieſem erſten Heft der Thalia weitläuf— 
tiger ausgefallen ſind, als der Herausgeber anfangs vermutete, 
und es ihm doch nicht ſchicklich ſchien, ſie zu trennen, ſo mußten 
natürlicherweiſe mehrere Artikel, wozu er ſich in den Anzeige— 
blättern verbindlich machte, für diesmal ausgeſchloſſen werden. 
Vorzüglich gilt dies von der dramaturgiſchen Geſchichte des 
Mannheimer Nationaltheaters, welche ich ungerner als jeden 
andern Aufſatz abreißen mochte und deswegen für das zweite Heft 
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meiner Thalia beftimme. Eben das rechtfertige auch mein Still- 
fchweigen von den übrigen Punkten. Das Publikum verliert bei 
diefer Einrichtung nichts, weil es ihm einerlei fein kann, ob der 
Berfaffer fein Verfprechen am Ende eines jeden einzelnen Heftes 
oder am Ende des ganzen Jahrgangs erfüllt hat. 

Da nur der Eleinfte Teil meiner Herren Subftribenten ficy mir 
genannt hat, fo mußte mein Vorfaß, fie dem erften Heft diefer 
Thalia vorandruden zu laffen, unterbleiben. Diejenige Liebhaber, 
welche nicht unterzeichnet haben, empfangen das journal in der 
Schwaniſchen Hofbuhhandlung zu Mannheim, das Heft um den 
erhöhten Preis von einem halben Konventionstaler oder einem 
Gulden zwölf Kreuzer. 


Gedruckt für den Verlag Georg Müller in 
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